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‚te, d. Geſellſch. naturforfch. Freunde zu Berlin, Halle, 
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Danzig, der Bergbaukunde, der Edinburg, litterar 
und philoſovh. Geſellſch. der Amerikaniſchen su Phi 
ladelphia Mitgliede; u d K. Vcad, der Wiſſenſch. 
ud. Kön. Soriet.d. Aerzte zu Paris, u.d. Koͤn Gross 
britt. a zu — Correſpondenten. 
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“ Ich üßerfehe ben lad eg: zu 


meinem Vergnuͤgen finde ich ihn weit vom 
ersten Ttandpuncte entfernt, die Ausficht 


nach dem Zieig zu erfreulich, und viel verſpre⸗ 


chend, den Boden um michfruchtbar, Wie 
ergoͤtzend muß einem -patriotifchen Deut: 
ſchen der Ausſpruch eines der erften Scheide: 


uͤnſtler, Hrn R, Kirman’sfeyn,deffen Ur⸗ 


theil, als eines Auslaͤnders, um deſto unpar⸗ 
theyiſcher und gewichtvoller iſt. „Deutſch⸗ 
land iſt es (ſagt er im neueſten Meiſter— 
werke,) wohin alle neuern Nationen ſich 


wenden muͤßen, wenn in Mineralogie und 


Metallurgie ſich zu vervollkommen, ihr 
Wunſch iſt: ſo giengen die ältern Weltwei, 


ſen, welche in der Redekunſt Vollkommen—⸗ 
heit fuchten, vormahls nach Griechenland,“ 


So groß ift alfo die auszeichnende Ach: 


tung der heutigen deutſchen Chemie, un— 


geachtet alle übrigen eultivirten Nationen 


. 


jest in erafigfier Betreibung der Ehentie 
wetteifern! Sch darf es, ja ich muß es 
Ihnen, Meine mitarbeitenden Freunde, 


lagen, 





— daß ein * — Theil dieſte 
ehrenvollen Auszeichnung der vaterlaͤn⸗ 
diſchen Scheidekunſt den Annalen, das 
iſt, Ihnen zu verdanken ſey, weil dieſe 
durch Ihre eifrige Theilnahme, allein den 
Wehrt erhielten, den ſie haben moͤgen. 
Bey Ihren Geſinnungen iſt der ſuͤße Ge: 
danke, zur Aufnahme dieſer Liebl ingsmiß 
ſenſchaft, und zur Ehre der Nation zugleich 
gearbeitet zu haben, Ihnen Belohnung 
genug: aber nie wird diefe Belohnung mich 
von der immerwährenden Danfbarfeit los⸗ 
ſprechen, die ich Ihnen ſchuldig Bin. Ich 
legte Ihnen die Idee einer allgemeinen 
Verbindung zum Beſten der Chemie vor; 
(das groͤßte, wo nicht das einzige, Verdienſt, 
das ich um unſre Werke habe:) Sie führten 
den gebilligten Plan meiſterhaft aus. Sie 
bereichern mich mit Ihren Entdeckungen 
und Einſichten: ich ſetze fie an auslaͤndiſche 
Gelehrte um, und vergroͤßere die Maſſe 
unſrer Kenntniſſe durch Umtauſch in freund⸗ 
ſchaftlichem Briefwechſel; (dem beynahe 

ein⸗ 


einzigen, aber die Aufopfrung der ganzen 
Zeit reichlich Belohnendem, Gefchäfte mei. 
nes jeßigen Lebens.) Zutiefift Ihre Wiffen- 
ſchafts⸗- und Vaterlandsliebe gegründet, 
am nicht auf das feftefte auf Ihre beftän: 
dige, gleichthätige Unterfiügung rechnen zu 
koͤnnen: auch möchte jede Erkaltung im Ei: 
fer für den anerkannten Vorrang deutfcher 

Chemie, Bey dem unermüplichen Eifer nach⸗ 
barlicher Nebenbuhler, gefährlich werden, 
‚Bleibt mir aber Shrethätige Frenndfchaft 
gewiß; fo bleibt auch deutiche Chemie die 
sltefte und anfehnlichfte unter. ihren be: 
nachbarten Schweſtern; fo erkennt und 
ehrt die Nation Ihre Berdienfte, um 
Deutſchlands Vorteil und Ruhm: und 
Darf ich zu Diefen großen Beweggruͤnden 
einen Kleinen noch hinzufegen (der jedoch 
für Ihre freundfchaftliche Herzen einigen 
Werth hat,) fo bleibt meine ganze Liebe, 
und Hocharhtung Ihnen auf immer voͤl⸗ 
lig eigen. | 


Auch 





Auch meinen, vogen dies Sortenöl noch 
immer gefaͤlligen, Leſern Re ich meine 
aufrichtigfte Erfenntlichfeit, Ihrer billi⸗ 
gen Leberlegung verdanke ich «8, daß fie 
nicht gleich ermüdeten, noch aus ungedule 
Digem Unmuthe die Annalen. aufgaben, 
wenn fie ſchon Auch in einem, oder mehe 
veren Stücken nichts fanden, was Shre 
Dorliebe zu einem der vielfachen Theile 
der faft arenzenlofen Wilfenfchaft beſon— 
ders befriedigte, In Ruͤckſicht auf das 
‚Ganze, hielten fie die Fleine Summe 
für dies Journal, (das ohne folche gee 
meinſchaftliche Unterſtuͤzung bald finfer 


wuͤrde) gut angewandt, womit Andre doch 


nur eine kleine, ſchnell voruͤbergehende, ge⸗ 
ſellſchaftliche Ergoͤtzlichkeit, oder die Koſten 
eines Mode-Romans, oder einer andern 
modiſchen Taͤndeley, beſtreiten konnten. 
Waͤre es auch nur die eine oder andere 
ſelbſt kleine Nachricht, wie man die Na— 
turwuͤrkungen genauer erklaͤren, ein kraͤf⸗ 
tiges Arʒneymittel richtiger bereiten, Mi— 
| neralten 





neralien. gell € kennen und. — 
chemiſche Entdeckungen zu vortheilhafte⸗ 
rer Bearbeitung der Metalle, zu Fabri— 
Een und Manufacturen anwenden koͤnne; 
fo halten fich dieſel gefaͤlligen, billigen Leſer 
hinlänglich entichadigt. Eine ähnliche Den⸗ 
kungsart hatte ſtets der Kern der Nationt 
Kleinigkeiten, glänzende Einfälle ohne: 
Gruͤndlichkeit, Modetaumel im wiſſen— 
fchaftlichen Fache und burgerlichem Leben, 
konnte Einzelne ableiten, feſſeln: allein 
der groͤßere Theil blieb ſtets, dem Gruͤnd⸗ 
lichen, Nuͤtzlichen, Einfachen, — Allem was 
Bernunft und Wahrheit dem menfchli» 
chem Geifte ehrwuͤrdig machen, was Glücks 
feeligkeit unter Brüdern befördern kann, 
nunerſchuͤtterlich treu. 

Helmſtaͤdt den sten Dee. 1787. 


RR 2,8, 2 Gel 





Chemifcehe Berfuche 
' | uud | I 
Beobachtungen 


+ 


„Eben, Annal. 1787: 5.2.8.7. A 








Verſuche mit der Canadifchen Gold. 


ruthe, und der Sammtblume, in Ruͤck— 


ſicht ihrer Benusung für Färbereyen von 
| Hen. Hofrath Succow. 


< Ye Canadifhe Goldruthe, Soldapo cana- _ 
— 


denfis L,) ift bereits von Gadd in den 
Abhandk der Königl. Shwed. Akademie! B. 29. S. 
149. als ein vorzüglich gelbfärbendes Gewaͤchs 
empfohlen worden, welches felbft den Bau (Re- 
- fedam luteolam di; )übertreffen fol, Da glei: 
wohl in den Kärbereyen noch Fein Gebrauch vor 


der Goldruthe gemacht wird, und fenad Hatds 
Angabe auch beträchtlihe Borzüge vor dem Far⸗ 


beginſter (Genifta tinctoria L,) ald welcher am 
häufigften zu den gelben Farben gewählt wird, 
beſitzen mufte; fo ftellte ich mit folcher einige Vers 


Suche an, welche blog ihren Werth für Faͤrbereyen 


zu beftimmen dienen follten. 


1) Abe Loth friſcher Stengel mit Blättern, 


an denen fich eben die Blumen zu öffnen anfien: 


gen, gaben mit Waſſer abgekocht eine trübe, | 


Bora ins gruͤne ſchillernde Brühe, 
12 " Mit 





Mit aufgelößter Pottaſche vermifcht, war fie 
nach 24 Stunden unten klar und braungelb, | 
obenhin aber dunfelgrünlich braun. 

Bon beygemifchter Küchenfalzfäure wurde fie: 
wa weingelb, ganz. trübe, mit Abſatz 

Niederſchlags. 

Die Auflöfung von Alaun, machte fie etwas 
gefättigter gelb, wobey fich ein weißer wolkiger 
Bodenſatz gefchieden hatte. 

Vom aufgelößten Eiſenvitriol wurde fie ſchwarz⸗ 
gruͤn, Dintenfarbig und undurchſichtig. 

2) Der blos waͤßerige Abſud, faͤrbte unvor—⸗ 
bereitetes Tuch paille. Von dieſem gefaͤrbten 
Tuche weichte ich ein Stuͤck in ſchwacher Pott: 
aſchen⸗Aufloͤſung, wodurch die Farbe braungelbs 
ich wurde; in Eifenpitriol- Auflöfung ein anderes 
Stück geweiht, erhielt eine gefättigte fehtwarz- 
grüne Sarbe, und durch Einweichen in Alauns 
Auflöfung, fiel jene paille Farbe zeifiggrün aus. 

3) Bier Loth von obigen Stengeln, mit zwey 
Loth Pottaſche in Waffer abgekocht, lieferten eine 
fehr dunfelbraune Brühe, welche dem damit anz 
geſottenen unvorbereiteten Tuche, eine erdgelbe 
Farbe, mit Alaun angefottenen eine gefättigtere, 
on gleicher Art, und mit Eifenvitriol-vorbereiter 
ten Tuche eine gefättigte braune, ins grünliche falz 
lende Sarbe gab. 

4) Bier Loth von folhen Stengeln mit drey 
Loth Alaun in Waſſer abgekocht, gaben eine ſchoͤne 
hellgelbe Bruͤhe. Unvorbereitetes darinne ge— 
kochtes Tuch, bekam eine angenehme und lebhafte 

paille 





5 
> paille Farbe, mit Eiſenbitriol vorbereitetes eine 
grünlichgelbe, mit Alaun vorbereitetes aber eine 

vortrefliche reine und hohe Eitronengelbe Sarbe, 
5) Der Abſud den ich von einer frifchen Por⸗ 
‚tion Zweigen, mit Alaun erhielt, wurde mit 
Pottaſchen-Aufloͤſung gefällt, wo der erhaltene 
ausgeſuͤßte und getrocknete Niederfchlag, einen 
ſchoͤnen zitronengelben Lack lieferte. 

Die Goldruthe verdiente daher billig, in den 
Faͤrbereyen aufgenommen zu werden, da fie in 
der Schönheit der hohen gelben Farbe, den am 
mehrfien üblichen Ginfter, weit uͤbertrift. 

6) Bon den in — Gaͤrten fo gewoͤhnli⸗ 
chen Samtblumen (Vagetes patulaL.) wählte 
ich die gefuͤllte dunkelgelbe Art, von welcher vier 
Loth von den Blumendecken abgeſonderter Blumen, 
mit reinem Waſſer abgekocht wurden. Der Ab: 
ſud hatte eine ſchoͤne ſehr geſaͤttigte dunkelrothe 
Farbe, und ließ nach 24 Stunden einigen Nie— 
derſchlag fallen. 

Bon aufgelößter Pottafhe wurde fie grünz 
braun, obenhin rothbraun Elar, und hatte einen 
braungruͤnen Niederfchlag  abgefett, 

/ Mit Kuͤchenſalzſaͤure wurde ſie geſaͤttigt Fleiſch⸗ 
roth, und zeigte einen gelblichen Niederſchlag. 

WVom aufgeloͤßten Alaun, blieb fie dunkelroth, 

ſchillerte aber ins gelbliche, und hatte etwas gelb: 

lichen Bodenſatz fallen laſſen. 

| Durch Eifenvitriol-Auflöfung ſchlug fi viel 

ſchwarzer Bodenfak nieder, unddie Brühe erhielt 
eine Dunfele ſchmutziggruͤne Farbe. 
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7) Bfoffes Tu in jenem Abfude gefocht, er⸗ 
hielt eine fehr gefättigte dDunfelgelbe Farbe. Mit 
Eifenvitriol vorbereitetes, blos in der Brühe gez 
weichtes, eine grunliche, darinne gefochtes aber 


‚eine fehr gefättigte dunkele grünbraune Farbe. 
Mit Alaun vorbereitete Tuch befam eine hohe, 


etwas ind grünliche fallende. gelbe Farbe; derz 
gleichen Tuch in dem Abfude gefocht, dem etwas 
Kücenfalz beygemifcht worden, erhielt eine aus: 


nehmend hohe und gefättigte zitronengelbe Farbe, 
welche noch fehöner ausfiel, als jenenon der kana⸗ 


difchen Goldruthe, 

Die Sammtblume würde daher ebenfalls ein 
fehr gutes Karbematerial, befonders zu gelber 
und braunen Karben liefern, mweldhenad der Ver⸗ 
fhiedenheit der Zufage und der Vorbereitungen. 


der zu färbenden Zeuge, nd brauchbare Abaͤn⸗ 


derung verſprechen. 


\ 


I. 


Ueber die Bitterfalgerde, oder weiſſe 
Maͤgneſie; von Hrn. D. Ehrift. Gottlob 


Gmelin, in Stuttgard. 


SIEH habe Heren Weddercop's Bemerkung 
as (Chem. Annalen 10. ©t. 1786. ©. 332). 
rider Hrn. Slüggers Bereitungsart der weißen 


⸗ 


mit 


„mit ‚Meiner — nicht =. _ ge 
Funden, und faft hätte ich darüber meinen Vor—⸗ 
Tas, die Slüggerifhe Methode forgfältig felber 
‚au verfuchen, aufgegeben. Dann ſchon vor mehr 
Lerern Jahren dachte ich daran, und trug meinem 
Arbeiter auf, die Praͤcipitation und warme Aus— 
laugung ohngefehr, wie Herr Fluͤgger raͤth, zu 
beſorgen: die gelieferte Bitterſalzerde aber war 
nicht leichter, als vorhin, vermuthlich, weil mein 
Auftrag nicht redlich beſorgt worden war. Ich 
ließ es daher bey der vorigen Art bewenden; goß 
Zwar concentrirte Bitterfalzfoole und aufgelößtes 
vegetabilifches taugenfalz, ebenfalls concentrirt zus 
ſammen, bis der Sättigungspunct da war, ließ 
Die Mifhung heiß werden, auf ein Tuch gießen, 
die Abſuͤßung aber gefehah mit Faltem Waſſer, 
dis Feine Spur von Salzigkeit mehr übrig war. 
Nach diefer Methode erhielt ich zwar eine 
ſchoͤne, weiße, eben nit gerade. fehr ſchwere 
Magneſie; doch war fie, wie weiter unten erficht- 
Sich ift, viel ſchwerer, als fie ausfällt, wenn ſie 
mit heißem Waffer, dieweil fie nech fehr ſalzigt 
iſt, abgefüßt wird. Dann nur dadurch wird ihre 
die Form benommen, die fie vom vitrioliſirten 
Weinſtein, in deſſen Geſellſchaft ſie entſteht, an— 
genommen hat. Irrig war ich des Glaubens, 
weil ich von andern Praͤcipitaten ſchloß, ich koͤnnte 
ihr eine weit groͤßere Leichtigkeit verſchaffen, wenn 
ich beyde Laugen ſehr verduͤnnern wuͤrde. Ich 
glaubte, alsdann würde nicht fo leicht ein vi— 
trioliſirter eryſtalliſirter Weinſtein entſtehen, 
U alſo 
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alſo auch die Magnee nicht fo die Korm vlefes 
harten Salzes annehmen : dieſe Verfahrensart aber. 
wor mir um der grofen Menge Magnefie. willen, 
die ich verfertigen laße, unthunlich, weil ſechsmal 





mehr Gefaͤße und Raum, woran es mir fehlte, 


darzu erfordert würden. Daß aber/auch dieſes 


unrichtig iſt, hat mich nun eigene Erfahrung ge— 


lehrt, und ich nehme daher zuruͤck, was ich in 
meiner Abhandlung über die Salzſoolen von Sulz *) 
von dem Bortheil, den die verdünnten Auflöfun- 
gen der Salze zur. Leichtigkeit der Magneſie brinz. 


gen, gejagt habe, 


Die Bitterlauge, die ih zur Bereitung mei- 
ner Magneſie anwende, beſteht aus Bitterfalz- 


‚erde, die theils in Vitriolſaͤure, theils in Koch⸗ 


⸗ 


N 


ſalzſaͤure aufgelößt if. Wenn ich fie concentrirt 


‚mit ebenfalls concentrirter Laugenfalz-Auflöfung 


präcipitire, ‚die meifte fahigte Lauge vermittelft 


Aufſchuͤtten auf ein aufgefpanntes Tuch von dem 


Niederſchlag feheide, und denfelbigen alsdann mit 


hinlaͤnglich oft zugeſtoßenen kaltem Waſſer abſuͤſſe, 


fo wiegt nach dem Trocknen ein Cubic-Zoll der 
abgeſuͤßten Magneſie 139 Grane. Seit dem 


ich aber ſchon während dem Praͤcipitiren beyde 


Laugen ein wenig Fochen lafe, den Präcipitat auf 
ein Tuch fchütten, und den Keffei, worin er ger 
macht wurde, mit Waffer füllen, diefes heiß wer— 

den 


*) Hiftoria et examen chemicum fontium muria- 
ticorum Sulzenſium ad Dicnem etc. ‚Eılangae, 
1785. P- 3!» 


* 


den, alpınn den Necipitat damit zum Kochen. 
" fommen laffe, und diefes mit dem nehmlichen 
Niederſchlag viermalmwiederhole, wiegt von diefer 
hinlaͤnglich abgefüßten getrockneten Magnefie ein 
1 Eubiczoll nur noch 88 Grane. = 
WVollkommen wahr ift$, wenn Herr Fluͤgger 
ſagt, daß das Verduͤnnen der Laugen zur Leichtig⸗ 
keit der Magneſie nichts beitrage; vielmehr. bes 
nimmt fie ihr diefeldige. Ein Cubiczoll getrock⸗ 
nete und wohl abgefüßte Magnefie, zu deren Be: 
reitung beide Laugen mit ſechs Theilen Waffer 
verdünnt worden waren, und die’ heiß ausgelaugt 
. wurde, wog 167 Ötane, 
‚Sp viel Cohäfion hat Die heiß ausgelangte 
Magneſie nicht, wie die mit Faltem Waſſer abge 
füßte. Aber wozu hat fie dann auch Cohaͤſion no; 
thig? — die. Tafeln; befommen viel Teishter 
Sprünge, als die von der andern. Indeſſen bleis 
ben doc) viele ganz, und genug arme groffe 
Stuͤcke erhalten fich. u 
‘% Gern hätte ich einen Cubiczoll von der ſehr 
ſchoͤnen und ſehr theuren Glaſſ'ſchen Magneſie von 
Odxfort gewogen. Sie iſt bekanntlich aͤuſſerſt weiß, 
und bey groſſer Leichtigkeit hart, das fie auch im 
Zerbrechen zeigt. Weil ſie aber in kleinen Stuͤck— 
chen kommt, ſo zerrieb ich deren ſo viele zu einem 
dicken Brey, als noͤthig waren um einen Cubic— 
zoll zu formiren. Nun war ſie aber nach dem 
voͤlligen Trocknen zu meiner Verwunderung ganz 
anders, als ſie zuvor geweſen war, und ſchwerer, 
als fo gar die nach Hrn. Fluͤgers Methode be⸗ 


* 
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reitete, vor welcher ſie doch borher immer — 
aͤuſſerliche Vorzuͤge hatte. Ein Cubiczoll davon 
wog 110 Grane, und hatte feine Cohaͤſion faſt 
ganz verloren, die zuvor einen groſſen Theil ihrer 
Schönheit ausmachte. Es muß daher bey derſel— 
bigen beym Trocdnen ein mechanifcher Vortheil 
angewendet werden, meil fie beym Wiedertrod: 
nen einen Theil ihres Glanzes verliert, an dem 
uͤbrigens nicht ſo viel liegt, als man gemeiniglich 

daraus macht. 


) 





| IH. ° 
Sergliederung des blättrigen fpröden 
Glaserzes, von Grosvoigtsberg vom 
Sen. Aſſeßor Klaproth. 


Ilaserz, als diejenige Art reicher Silbererze, 
worinn das Silber ohne anderweitige be— 
tröchtlihe Beymiſchung blos mit Schwefel aufges 
Töfet oder vererzt ift, und mit einer blaulichte 
‚grauen Bleyfarbe in mancherley Geftalten vors 
kommt, zeichnet fih, wenn es rein ift, auch durch 
eine befondere Sefchmeidiafeit aus, fo daß es fich 
wie Bley fhnelden, haͤmmern hy gar auch prä 
gen läßt. Ein Beyſpiel von lektgenannter Eigen: 
ſchaft geben diejenigen Medaillen, welche unter 
. König Auguſt den erften mit deffen Bildniß, und 
| auf dem Revers mit einer RONIBRFFONE, aus Glas⸗ 
erz 





’ 


% 


er; genuͤtzt worden; wovon die re auf dem 


Titelblatte zu dehmanns —— der Mineralos 


gie von 1769, befindlich ift. 


Es kommen aber Abänderungen vor, Bean | 


; diefer Character der Geſchmeidigkeit fehlt, und 
welche zum Unterfchied von diefen weichen Gat⸗ 


tungen, fprödes Glaserz benannt werden. 
FB alterius leitet diefe Sproͤdigkeit vom beyge⸗ 
mifchten Arſenik her. Mir aber war diefe Urfach 


darum nicht wahrſcheinlich, weil ein mit Arfemit 


verbundenes, geſchwefeltes Silber eher in Roth— 


‚gültigerz übergehen, und als folches ſich äußerlich 


mwenigjtens Durch einen rothen Strich Fenntlich mas 
chen müßte; fondern folgende Zerglicderung bes 
fehrte mid, daß folde Sprddiafeit von einem 
Antimonialgehafte herrühre. 

Das auf der Sundgrube : alte Hofnung Gottes, 
zu Grosvoigtsberg in Sachfen eben nicht häufig 
vorfommende fpröde Glaser; befteht in geraden 
duͤnnen Blättern, bald einzeln liegend, bald in 


etwas derbe Maffen verwachſen, und meiftens mit 


kriſtalliſirtem Kalkfpat in 6feitigen Scheiben mit 
flacher dreyſeitiger Endſpitze, vergeſellſchaftet; 


und bricht in Kluͤften eines gneuſigen Geſteins. 


Die damit angeſtellten Verſuche beſtehen in fol⸗ 
genden. 


6. 1. Bird Glaserz auf der Kohle vermitz 


telft des Loͤthrohrs geſchmolzen, fo verfluͤchtigt ſich 
der Schwefel hald, und läßt ein reines Silberkorn 


zuruͤck. So verhielt fih aber dieſes Erz nit, 
fondern das nach Berdampfung des Schwefels 
zuruͤck⸗ 





Be 


zuruͤckbleibende Korn war fpröde, und wolte ſich 
‚auch durch Borax nicht gut reinigen laffen. Nach: 
den aber etwas Galpeter auf das glühende Korn 
getragen wurde, jerftörte Diefer den vorhandenen 
unedlen Gehalt, und nun gab Borar ein reines 
Silberkorn. 
$. 2. Hundert Gran dieſes Gries heden zer⸗ 
rieben, mit erforderlicher Menge gefaͤllten Schei- 
dewaſſer, das mit gleichen Theilen Waſſer ver— 
duͤnnt worden, uͤbergoſſen, gelinde gekocht, und 
dieſes Aufgieſſen und Kochen ſo lange wiederholt, 
bis die dunkle Farbe des ſchwarzen Pulvers ver⸗ 
ſchwunden, der unaufloͤsbare Antheil aber locker 
geworden und eine graugelbe Farbe erhalten hat: 
te; worauf es filtriert wurde... Der Ruͤckſtand | 
wog troden 26 ran. = 
$. 3. In die filtrirte Auflöfung, welche eine 
ſchwache gränliche Sarbe hatte, wurden 2 Drach— 
men gereinigtes Kochſalz, in deftillivtem Waſſer 
aufgelöfet, gegoffen, und erfolgte davon fogleich 
“ein häufiger Niederſchlag des Hornfilbers, wels 
ches gefammelt, ausgefüßt und getrocfnet, 885 
Gran wog, und wovon 4 Theile durch Schmelzung 
mit Mineralalfali, 3 Theile reines Silber gaben. 
$. 4 Die vom Hornfilder abfiltrirte Auflöz 
fung wurde mit: einer concentirten Auflöfung von 
Glauberſalz verfegt, wovon ſich aber Feine Trü- 
‚ bung, und alfo auch Feine Anzeige auf Bleyge— 
halt, aͤuſſerte. Hierauf wurde fie mit aͤtzenden 
Salmiakgeiſt verſetzt, und damit uͤberſaͤttigt. Der 
davon entſtandene und durch das fluͤchtige Alkali 
nicht 
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—— wieder aufldslich ewordene graue Rieden .. 
Schlag wog teoden 5 ran. Huf der Kohle wur 
de er etwas mußigt, wobey ein geringer Arſenik⸗ 
geruch ſich vermerken — In Salpeterſaure 
‚wieder aufgeloͤſet, fiel mit firem Alkali ein. weiß: 
gelber, mit Schppefslieber. ii ſchmutzighrauner, 
mit phloligiſtiſirtem Alkali aber ein haͤufiger dun⸗ 
kelblauer Nederſchlag, der gegluͤhet vom Pag: 
net gezogen wurde. Es war alſo Eiſen, wahr⸗ 
ſcheinlich mit etwas Arſenikſaͤure verbunden. 
5. Der vom fluͤchtigen Alkali durch eine 
blaue Farbe angezeigte, und in der Aufloͤſung noch 
vorhandene Kupfergehalt war nur unbe traͤchtlich; 
denn nachdem fie mit Vitriolſaͤure geſaͤttigt wor: 
den, verfupferte fich ein darin geftelltes blanfes 
Eiſen nur fo ſchwach, daß vom Kupfer nichts bes 
= traͤchtliches geſammelt werden fonnte. 

6. Die in’ a Gafpeterfäure unauflögli: 
chen 26 Gran des 8. 2. wurden mit Goldſcheide— 
wafjer fo lange digeriet, bis nur noch der bloſſe 
Schwefel übrig zu feyn ſchien. Dieſer wog 13 
Gran, ließ aber nad feinem Verbrennen etwa ı 
Gran quarzartige Dergart zuruͤck. | 

$ 72 Su dem Goldſcheidewaſſer waren alfo. 
von jenen 2* Granen die Hälfte nemlich 13 Gran 
aufgelöfet enthalten, und diefe ſchlugen ſich durch | 
Zugiefung von 16 bi8 20 Theilen Waſſer gänz- 
lich als ein weißes Magifterium nieder, Auf ein 
Filtrum geſammlet, getrocknet, und in einem 
Scherben a: ggluͤhet, wurde es gelblich; aber vom 
Arſenik oder einer andern Flüchtigen Subſtanz, 
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woar nichts zu merken. Auf der Kohle reducirte 
es fih, theils für fih, - beſſer aber mit etwas 
Mineralalkalt verfest, zu Kuͤgelchen, die reiner 
Spiesalanzfönig waren, und als folcher mit dent 
gewöhnlichen Diefen weißen Rauche, der in der- 
Naͤhe als nadelförmige Spiesglanzblumen ſich anz 
legte, ohne Ruͤckſtand ſich verblafen ließen. Diefe 
13 Gran Antimonialfalch werden füglih auf 10 
Gran im reguliniſchen der betrachtet, su | 
ſchaͤtzen feyn. F 
$. 8. Hundert Theile dieſes Sibererzes ent⸗ 
on alfo : | 


Silber s 66%, 
Spiesglanmeral 10, 
Eifen nF 
Schwefel 12, 
Kupfer und Arſenik zujamz 

men etwa x, 
Bergart I. 


Der Arfenif und das Kupfer find wegen zu 
geringer Menge wohl blos als zufällig anzuſehen; 
vielleicht auch fo das Eifer Der Gehalt von 
Spiesglanzmetall aber ift, da er nicht mechanifch 
damit gemengt, fondern innig verbunden ift, als 
ein mwefentlicher Theil zu betrachten, und verdient 
‚deswegen diefes Erz, in den Mineralfpftemen ale 
eine befondere Art der reichen Silberze aufge⸗ 
fuͤhrt zu werden. J 
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Ehemiſche ig der Ru 
blende, 


IT Henblende findet ſich am —— 
| ften im Gemenge gewiffer Granite, 
it — ſich vom ſchwarzen Schoͤrl, der 
ebenfalls manchen Graniten beygemengt iſt, vor⸗ 
zuͤglich durch ihre geringere Haͤrte, wie auch durch 
ein mehr blaͤttriges Gefuͤge. Sie laͤßt ſich mit 
einem ſpitzigen Eiſen aufkratzen, da man im Ge⸗ 
gentheil bey einem ähnlichen Berſuch an dem wah⸗ 
ren Schoͤrl eine viel groͤßere Haͤrte und deswegen 
nur einen metalliſch glaͤnzenden Strich davon wahr⸗ 
nimmt. Die Horndlende befteht ausunordentlich 
auf einander liegenden blättrigen Kriftalfen ; der 
Schoͤrl hingegen zeigt der Länge nach gefireifte 
Kriſtallen. Wer nur einigermaßen das Auge ges 
übt hat, wird leicht beyde auf dem erften Anblick 
unterfcheiden fönnen, Ganz rein ift die Horn 
blende ſelten, doch fand ſich auf einem Eiſenwerke 
bey Oberwieſenthal ein ganz reines Stuͤck, von 
ohngefaͤhr 20 Pfund ſchwer, das unter Eifenfteis 
nen aus dem Scheibenbergifchen Bergrevier ges 
- bracht worden war. .Diefe Nachricht habe ich 
Herren Bergfefretaie Voigt zu verdanfen, der 
über dies auch noch verfichert, daß er die foger _ 
nannten Schörlfriftallen der Laven, ſowohl in 
zweifelhaften, als in wirklichen vulfenifchen Raven 
durchgehends als Hornblende gefunden habe, und 
IT i nie 


nie wahren ſchwarzen u in einer eane-- Bus 
‚den fönnen. Zu den weſentlichen unterſcheiden⸗ 
den Eigenſchaften beyder Koͤrper gehoͤrt auch noch 
die Beobachtung deſſelben, daß, als er ein Stuͤck⸗ 
hen reine Hornblende, nebit einem gleich großen 
Stuͤckchen Stangenfihörl in einer apfel einem 
ftarfen Seuersgrade ausgefeht habe, die erſtere 
ganz zu einem ſchwarzen Glaſe geſchmolzen, der. 
Schoͤrl hingegen ganz unverändert geblieben ſey. 
Nun zu meiner eignen Prüfung; woraus der Une 


teerſchied zwifchen bepden noch mehr einleuchtet, 


wenn man damit Die von mir fehon befchriebene 
Grundmifchung des Schörls vergleichen wird. 

$. 2: Hornblende 2 Dramen lieferte bey 
zarter Zerreibung im gläfernen Mörfel ein aſchfar⸗ 
bigtes Pulver. Ich übergoß folches in einem 
Retoͤrtchen mit 2 Unzen mittelmäßig ftarfer Sal: 
peterfäuse, und legte das Gefäß in der Abficht in 
den Sand, um die Säure davon bis zur Trockne 
wieder abzuziehen, Sobald ‘aber der Grad der 
Hitze fo ſtark war, daß die Distilation anfing, ent— 
ftunden in dem Gefaͤße ſo ftarfe Stöße, daß das 
durch das Glaß aus dem Sande gehoben wurde, 
Ich mufte Deswegen das Feuer ganz abgehen lafs 
fen, unterhielt aber nur noch) zwey Stunden ein 
ſchwaches Digerirfener. Dann fhüttete ih noch 
4 Unzen deſtillirtes Waſſer darzu, und brachte als 
les auf ein Kiltrum. 

Die abfiltrirte Flare Fluͤßigkeit legte ich dar— 
auf in eine andere Retorte wieder in den Sand, 
und zog ale Fluͤßige beynahe bis zur Trockne ab. 

| Diefen 
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Dieſen Ruͤckſtand — ich mit deſtillirtem Waf- 
fer, und fpühlte damit alles aus der NRetorte in 
ein Fleines Zuderglas. Es erſchien hierbey ein 
ockerfarbigtes unaufloͤßliches Pulver, welches ſich 
zu Boden ſetzte; die uͤberſtehende Fluͤßigkeit 
ſahe hellgelb aus. 

$.. 3. Demauf. dem Filtrirpappier Iherbliche- 
nen Rückftand der Hornblende übergoß ich nach 
der Trocknung in einem Glaſe aufs neue mit Waſ⸗ 

ſer, und dabey zeigte fih, daß eine mweißlichte Er⸗ 
de, die nicht ſonderlich ſchwer war, von einer 
ſchwerern ſchwarzen aufgeſchwemmt wurde. Ich 
ſchlemmte deswegen die erſtere von der letztern ab, 
‚und brachte beyde auf zweyen befondern Filtrir- 
pappieren von einander. Die weiße mognac der 
Trocknung 24, die ſchwarze Erde aber s$ Grane. 

| $. 4. Die ſchwarze Erde ($. 3.) wurde nun 
mit 2 Drachmen gereinigtem Alkali vermifeht und 
in einem Fleinen Tiegel eine Stunde lang Falzini- 
ret. Darauf zerrieb ich-diefe Salzmaſſe und über: 
goß fie mit 2 Unzen deftillietem Waſſer. Nach: 
dem folches etliche Tage geftanden hatte, fo fättig- 
te ich die alfalifche Lauge mit Salzſaͤure, damit, 

wenn ja einige erdigte Theile aufgelöft ſeyn mög: 
ten, folche nit verlohren gehen, fondern ſogleich 

mit den übrigen am Boden liegenden vermifcht 

bleiben follten. Alles dies wurde darauf filtriret, 

und der Rücftand getrocknet. 

9. 5. Diefen Ruͤckſtand ($. 4.) überfhhttete 
ich nun mit 1 Unze reiner Salzſaͤure, und unter: 
hielt ihn in Digeſtion. Die Saͤure bekam eine 
Chem. Annal. 1787.B.2. St... B citron⸗ 
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eitrongelbe Farbe, aber die Farbe des erdigten 


Ruͤſtandes fehlen immer noch unverändert zu ſeyn. 


Ich goß deswegen die gefärbte Säure ab, und 
wieder eben fo viel friſche Salzfäure auf. Nah 
einer 4 Tage lang angehaltenen Digeftion, wo— 
bey verfchiedenemahl die Hike bie zum Kochen vers 
ftärft wurde, befam endlich die Säure wieder ei- 
ne gelbe Farbe, aber der erdigte Rückftand zeigte 


wenige Veränderung. Die gelbgefärbte Flüßig: 


keit fehüttete ich zu Der vorigen rein ab. 
56. Wegen diefer erfannten Schwierigfeit 
übergoß ih nun das ſchwaͤrzlichte Heberbleibfel im 


Ba mit 4 Drachmen koncentirter Vitriolſaͤu⸗ 


ſtellte ſolches in den Sand, und brachte eine 
— Hitze an, daß die Fluͤßigkeit etliche Stun: 
den lang im kochen erhalten wurde. Nach der Er⸗ 


kaltung zeigte es ſich deutlich, daß jetzt von der 


Vitriolſaͤure eine ſtarke Einwirkung vorgegangen 
war, weil ſich die Farbe ſehr ins Weiße gezogen 
hatte. Aus dieſem Grunde uͤbergoß ich jetzt dies 


fen Ruͤckſtand mit 2 Unzen deſtillirtem Waſſer, 


und brachte endlich alles auf ein Filtrum. Es 
blieb darauf eine ſchwere ganz weiße Erde liegen, 


die nach vollkommener Auffüßung, Trocknung und 
Ausgluͤhung 323 Grane wog, und ben näherer: 


Prüfung alle Eigenfchaften der Kiefelerde zeigte, 

$. 7. Jetzt nahm ich das ($. 2.) erwehnte 
ockerfarbigte Pulver und die ($. 3.) abgeſchlemmte 
weißlichte Erde zufammen und fieß fie in einem 


Koͤlbgen noch 2 Stunden lang mit, einer Unze 
rektifizirter Salzſaͤure kochen. Dieſe wurde da: 


von 
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son kant gelb ENT und die Erde behielt eine 
‚ganz weiße Farbe, wog 17 Grane nach der Nuss 
slühung, und war nichts anders als eine —— 
erde, 

$. 8. Hierauf wurde die bermiflhte Move 
eitrongelb gefärbte Ertraction ($. 3.) in eine klei⸗ 
ne Retorte gefchättet, und bis zur Trockne abge⸗ 
zogen. Es blieb davon ein gelblichter Bodenfaß 
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zuruͤck. Ich übergoß felbigen mit deſtillirtem — 


Waſſer, weichte ihn damit auf, und ſpuͤhlte ihn 
fo aus der Retorte Heraus. Dieſe Miſchung hat⸗ 
te ein leimenfarbigtes Anſehen, und wollte ſich 
nicht abklaͤren. Ich ließ ſie deswegen verſchiede— 
ne Tage lang ſtehen, bis ich bemerkte, daß ſie ſich 
abzuhellen anfing. Dabey zeigte es fihnun, daß 
ein weißlichtes Pulver abgeſetzt wurde, die Fluͤßig⸗ 
feit aber eine ftarf dunkelgelbe Farbe hatte. 
Hierauf brachte ich alles auf ein Filtrum vom 
weißen Druckpappier, allwo auch) die Fluͤßigkeit 
ganz Flar, wiewohl gefärbt, durchlief Auf dem 
Pappier fand ich nicht mehr, als Faum einen 
Gran ſchwer von der weißlichten Erde, welche die 
erſtere Truͤbung verurſacht hatte, und aus phofs 
phorſauren Eifen zu beſtehen fchien. | 

9.9. Die abgelaufene gelbe Fluͤßigkeit wur: 
‚de nunmehr mit der nöthigen Behutfamfeit dureh 
Blutlauge niedergeſchlagen, und davon ein dunkel⸗ 
blauer Praͤzipitat erhalten, welcher ausgeſuͤßt 30 
Grane wog, nach erfolgter Ausgluͤung aber, 15 
Grane wahres Eſenpulver lieferte, | 


I 
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$. 10. Die. von dem blauen Niederfchlage 
abfiltrirte Slüßigfeit wurde durch eine mit firem 
Alkali gefättigte Zuckerſaͤure niedergefchlagen, zum 
Beweiß der hier vorhandenen Kalcherde. Dieſer 
Stiederfchlag, welcher demnach aus zuckerſauren 
Kalch beſtand, wog nah der Abfcheidung und 
Trocknung 36 Gran, wovon aber nach der Glür 
ung 20 Gran Kalcherde überblieb. 


$. ır. Die davon abaefhiepene Fluͤßigkeit 
ſchmeckte nicht im geringſten alaunigt, ſondern 
bitterlich, und wurde weiter durch eine Aufloͤſung 
des fixen Alkali, ohne die geringſten Luftblaͤßchen 
weiß gefaͤllet. Der Niederſchlag wog nach deſſen 
reiner Ausſcheidung, Ausſuͤßung und Abtrocknung 
23 Grane, und beſtand aus bloſſer Bitterſalzerde. 


$. 12. Nunmehro wurde die andere vitriols 
faure Ertraftion ($. 6.) ſo lange mit phlogiftifcher 
Lauge vermifcht, als ein blauer Niederfchlag ers 
fehien. Dieſer wog nach diefer Abfegung, Aus: 
füßung und Trocknung 10 Grane, und lieferte 
nach erfolgter Ausglüung 5 Grane Eifenpulver. 


$. 13. Das abfilteirte Fluidum gab mit 
zuckerſaurem Alkali Feine Kalcherde weiter zu er— 
fennen, fieferte aber auf Zufegung etwas firen 
Alfal?s einen weißen Präzipitat, welcher 10 Graz 
ne wog, und aus bloßer Bitterfalzerde beftund. 
Als ich darauf folche mit der ($. 10.) angeführten 
Portion vermiſcht bis zum Gluͤen erhitzte, verbues 
von —— Grane — 
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4. — Es find demnach die Beſtandtheile 


von den gebrauchten > Drachmen einer — 
blende, | 


Kiefelerde 49 Scane ($. 64 

Kalcherde 66 

Bitterſalzerde a auch 
; Eiſen a ea ($. 8.9. N 
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ei ein Berluft von 9. Öranen ſich ereignet, 
‚der wahrſcheinlich in wäßerigten Theilen zufuchen 
iſt. Man wird demnach. nicht fehlen, wenn man 
annimmt, daß die Hornblende im Ganzen Kiefels 
erde 3 Kalherde, Bitterfalzerde und Eifen von 
jeden 3 2 enthalte, n 





Wiegleb, 1 
V. 
BVerſuche mit Waſſerbley som — 
Heyer. I ur 


Mer weiß, daß die aͤltern Naturforſcher das 
Waſſerbley (Molybdaena) und das Reißbley 
Elumbago) nicht unterſchieden; fie haften ein 
natürliches und kuͤnſtliches: unter dem natürlichen 
‚haben fie wahrſcheinlich diejenigen beyden Minera⸗ 
lien verſtanden, die wir noch jezt dafuͤr ausgeben, 
aber, als ganz verſchiedene Subſtanzen, trennen; 
unter dem Kuͤnſtlichen verſtanden ſie eine Art Sil⸗ 
B3 ber 
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berglätte, die beym Reinigen des Goldes oder Silk 
berg mit Bley an den Boden und Seiten des Dfeng 
zufammenwächft, und gleichfam als verbrannt am 
demfelben klebet. Unter dem Namen Plumbago 
baben fie auch wohl Bleyweiß verfianden. 
Wallerius führtes in feiner Mineralogie unter 
den Glimmerarten auf; er bat drey Abaͤnderun⸗ 
gen davon, als Molybdaena pura, impura 
und teſſularis: unter der erſtern verſteht er vers 
muthlich dag Reisbley: denn diefes finde ih 
fonft nieht von ihm angeführt, unter den zwey les 
‚ teen wwahrfeheinlich unfer Wafferbley : In der Anz 
merfung führt er aus Lawfon diflert. de nihilo 
eine-meifwindige Erfahrung an, die e8 wahrſchein⸗ 
lich macht, daß fievom Waflerbleyegilt, eg ift diefe: 
Waſſerbley giebt in flarfen Feuer einige dunfelblaue 
feuerfangende Blumen, 
Die erften umfländlichen Verſuche mit dem Wafs 
ferbley, die id) gefunden habe, find von dem bes 
rühmten Pott, und in den Schriften der Berliner 
Akad, der Wiſſ befindlich; er verwechfelt aber ebens 
falls beyde Namen, welches Zweifel verurſacht, 
welches er von beyden dazu angewendet habe, 
mehrere Stellen machen es jedoch wahrfcheinlidh, 
daß es unſer Waſſerbley gewefen ſey; wer diefe 
Durchgelefen, wird gewiß nod) manchen Wunſch 
- unbeftiedige gefunden haben. 
In den neuern Zeiten hat ohnſtreitig der uner⸗ 
muͤdete Scheele das groͤſſeſte Verdienſt um dieſe 
merkwuͤrdige Minerale: denn er hat beyde als ganz 
verſchiedene Suyſtanzen angegeben, und in dem 
ed 
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| Waſſerblehe eine eigne Saͤure mit — verbun⸗ 
den gefunden, die Saͤure fuͤr eine metalliſche gehal⸗ 
ten, welche Vermuthung auch durch Herrn Hjelm 
beſtaͤtigt iſt. Wie dieſes Metall aber beſchaffen ge⸗ 
weſen, und durch welche Behandlung er ſolches er⸗ 
halten, ift mir unwiſſend: denn ich Finde in den. 
Schriften die ich darüber nachgefchlagen habe, weis. 
ter nichts, als daß der feel. Bergmann die Rich⸗ 
tigkeit: anführt. Das Reißbley hingegen hält 
Scheele für eine eigene Kohle, die aus Phlogiſton 
und Luftfaure beftche, | 

Nach Scheelen hat wohl Hr. Kiriwan dieſe — 
— ſo geordnet, daß man ſie nun — jean i 
unterfcheiben kann. 

Naͤchſtehende Verſuche werden theils zur Be⸗ 
ſtaͤtigung der Scheeliſchen dienen, anderntheils 
aber werden ſie auch neue Eigen :ihaften an KA a 

ben zeigen. | 
| Die Sfufe, die ich dazu ———— war aus 
dem Zinnſtockwerk zu Altenberg in Sachſen; ſie be⸗ 
ſtand aus glaͤnzenden übereinander liegenden Schup⸗ 
pen, bie abgeſondert ſich biegen ließen, eine Bley⸗ 
farbe hatten, iden Fingern eine glänzende Farbe 
miftheilten und wie Fett anzufühlen waren; hinund 
wieder faß daran eine eifenhaltige glimmerige Thon⸗ 
erbe: (andere Stufen von Daher befiße ic) aud), wo 
die Erdart ein grauer Quarz iſt, der an einigen 
Stellen ſehr eiſenhaltig iſt, und woran ich den 
glimmerigen Then nicht finde; das Waſſerbley iſt 
aber ſparſamer daran, daher es mehrere Muͤhe 
macht, es rein zu bekommen. Deshalb waͤhlete ich 
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die andere, und das von andern Orten, welches 
mir bis jetzt zu Geſicht gekommen, hat jederzeit 
obige Eigenſchaft; nur ſind die Blaͤtter oder Schup⸗ 
pen bald ſtaͤrker bald kleiner: auch weicht die Erd⸗ 
art ab, eine Art ausgenommen, die ſich im Zwey⸗ 
bruͤckiſchen bey den Agathnieren findet; dieſe beſteht 
nicht aus Lagen, ſondern ſie iſt ein weich anzufuͤh⸗ 
lender Koͤrper, der einen matten Glanz hat: des⸗ 
halb ich noch nicht gewis bin, ob fie wuͤrklich Wafe 
ferbley ift, oder ob fie nicht eine feine Art Reißbley 
iſt; fie iftaber dafür ausgegeben, und ſchreibt fehe 
‚gut: Da id) big jegt nur ein Flein Stücdchen davon 
befiße, habe ich es noch nicht aufogfern wollen: 
unter meinen Schmelgverfuchen habe ich eg mit ans 
geführt.) Jene Thonerde fand fich auch zwifchen den 
zarten Schuppen: baher war es ſchwer, die Schuppen 
oder das eigentliche Waſſerbley ganz rein abzufündern: 
dieſe Schuppen lieſſen ſich auch nicht ganz pulvern, 
es blieben ſtets zarte Blaͤttchen übrig, wenn fie auch 
noch fo lange gerieben wurden, dem Ölaßmörfer 
theilten fe denfelden Glanz mit, den fie ſelbſt hat 
‚ten Durchs Schlemmen konnte ich vieles von der 
Erdart abfondern, es gingen dabey aber aud) eini⸗ 
ge Wafjerbleytheildyen verloren, die, wenn fie zart 
waren, oft aufdem Waſſer ſchwammen; ; aufdiefe Art 
gereinigt, habe ich fie zu meinen Berfuchen verwandt, 
a) Berfuche mit dem rohen und auf eben erzählte 
Weife gereinigten Waſſerbley. 
V. 1. Ein Loch Waſſerbley wurde drey Stun⸗ 


den i im gan; fehwachen Glühefener erhalten, woben 
£8 
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es am Gewichte nichts bestehe, au feinen Glanz 
beybehielt. — 

Ve 2. Setzte ich aber — in einem Siegel ' 
in fehr fiarfes Feuer, fo fing es an zu rauchen, eg 
fhien fich anfangs zu verkalchen, zuletzt aber floß 
es, und auf der Oberflaͤche fand ſich eine blaue 
Flamme; nachbens es kalt geworden, fand ſich in 
dem Tiegel eine mehr kriſtalliniſche, als glaſigte gelb⸗ 
liche Maſſe: um theils dieſe Erſcheinung genauer 
zu betrachten, theils das Gewicht zu beſtimmen, 
bon den was verrauchen wuͤrde, wurde derſelbe 
Tiegel genau gewogen und ein halbes Loth friſches 
Waſſerbley hineingethan, und demſelben Feuer aus⸗ 
geſetzt. Mit einer halben Stunde fieng es an zu rau⸗ 
chen; nach einer Stunde aber fand ſich keine Veraͤnde⸗ 
rung, als daß das Waſſerbley gequollen und ſchwaͤr⸗ 
zer ſchien; nach 2 Stunden fieng es an, kriſtallini⸗ 
ſche Spitzen um ſich zu erhalten, und nach dreyen 
war beynahe alles in eine zarte kriſtalliniſche gelb⸗ 
liche Maſſe verwandelt, die wie Skagen 
ausſah und beym Rühren in eine zarte wolligte 

Subſtanz zerging. Unter dieſem kriſtallini chen fand 
ſich noch etwas, das mehr ſchlaͤckig war, wozwi⸗ 
ſchen ſich auch noch ein nicht ganz veraͤndertes Stuͤck⸗ 
chen Waſſerhley fand, welches ſich jedoch leicht 
brechen ließ» · Es waren 36 Grane — und 
der Tiegel war durchdrungen. 
Bd 3. Ein Stuͤckchen Wafl erbley, auf einer 
Kohle dem Zuge der dephlogiſtiſirten Luft ausgeſetzt, 
dampfte ſehr; es ſchien fi aufzublaͤhen, und als ich 
glaubte, eine Kugel daran zu bemerken, waren 3 
x EN Quar⸗ 
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Duartier Braunſteinluft dazu verbraucht; eg fand 
fi) auch wuͤrklich ein weiffes Metallfügelchen von 
der Gröffe eines Nadelkopfes an ber einen Seite, 
welches nicht mehr abfärbte; esfaß an einent größeren 
Stücke, weiches nur fpröder geworben war. 

V. 4. Vierzig Örane Wafferbley mit doppelt fo 
viel gereinigter Nottafche in einem Tiegel gerhan 
und in ſchwaches Feuer gefeßt, fing, fo bald der 
Ziegel glühete, mit Aufbraufen an zu fehmelgen: als 
- die Materie ganz glübete, wurde der Tiegel heraus; 
genommen, beym Kaltwerden fand fich ein violetz 
tes phosphorifches Feuer darin, welches fo lange 
anbielt, als fie glühete; fie ſah grünlihh aus und 
wurde mit deftillirten Waffer übergoffen: die davon 
ſiltrirte Auflöfung war graßgrün, der Ruͤckſtand bes 
ftand nod) aus 30 Granen unzerſetztes Wafferbley ; 
er würde mit go Granen deffelben Laugenfalses 
wieder zerrieben und wie zuvor gefehmolzen: beym 
Erfalten war dag phusphorifche Feuer weit ſchwaͤ⸗ 
der, als dag erſte mal; die Materie fahe braun 
aus, die Aufloͤſung aber wurde fehön grün, und es 
3 blieben noch) 9 Gran zuruͤck, worunter noch unzer⸗ 

ſetztes Waſſerbley war, welches ich nicht weiter 
zerlegte. Aus der Aufloͤſung fiel mit Salpeterſaͤure | 
etwas brauner Saß, ber wie Schiwefelleber rod). 
B. 5. Der ftarfe Schwefellebergeruch beym 
Faͤllen im vorigen Verſuche war.mir auffallend; ich 
war des dazu gebrauchten Laugenſalzes wegen nicht 
gewis, ob nicht noch etwas vitriolifcher Weinftein 
dabey gewefen ſey, woraus dieſer hergeleitet wer⸗ 
den koͤnnte, ich wiederholte daher denſelben * 

ſuch, 
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ſuch, nur daß ich reines Minerallangenfalg dazu 
anwendete. Zu 25Gran mifchte ich dreymal fo viel 
von diefem getrockneten Laugenſalze; eg blähete 
fid) ebenfalls damit auf, und zu Zeiten zeigte ſich 
ein heller Schein uber der Materie: da folche ruhig 
fioß, wurde ber Ziegel aus dem Feuer genommen, 
dag phosphorifche Seuer bemerkte ich beym Kaltwer⸗ 
den nicht, die Materie war dunfeleriin, beym voͤl⸗ 
ligen Erkalten aber mehr ſchwarz als grün. Deſtill. 
Waſſer wurde davon bald grum gefärbt, jedoch nicht 
ſo (don, als beym vorigen Verſuche; die Auflös 
fung roch etwas hepatiich, es blieben noch einige 
unzerſetzte Wafferbleytheile liegen, die abermals 
mit 30 Granen trocdnem Minerallaugenfalge gez 
fehmolzen wurden: es blähete fich wieder auf, auch 
fand ſich zu Zeiten ein feuriger Blick über der Mas 
terie; als ſie ruhig floß und herausgenommen war, 
war fie erfi gen, beym Kaltwerden aber wurde fie 
braun: die Auflöfang wurde ebenfallg grün, eg 
blieb nur ein wenig eines bräulichen Satzes zuruͤck, 
der trocden 33 Gran wog, den ich nicht weiter be; 
handelte. | 
Als ich zu der Auflöfung —— tedpfelte, 
um ſie zu faͤllen, wurde ſie dunkler und zuletzt ſo 
ſchoͤn blau, als Berlinerblau: ſie roch nun nicht 
nach Schwefelleber, mehr nach Salpeterſaͤure, ich 
ließ fie ſtehen, damit ſich die blaue Farbe ſetzen 
moͤchte, aber am naͤchſten Morgen war meine ſchoͤne 
blaue Farbe verſchwunden, die Miſchung war nun 
gelblich und am Boden fand ſich etwas weißgelber 
— Ich ver duͤnnete fie mit 4Loth. deſtill. 
Waſſer, 


! 


ee 


Waſſer, goß auch noch einige Tropfen Salpeter⸗ 
fäure dazu; fie braufete damit nicht mehr, auch fiel 
nichts, und die Farbe wurde nicht verändert: als ſich 
der Niederſchlag völlig geſetzt hatte, goß ich die klare 
Fluͤßigkeit ab, den Satz aber auf ein Filtrum, wel⸗ 
chen ich auch noch einigemal mit Waſſer nachſpuͤ⸗ 
lete; es blieb nur ein wenig eines braunen Satzes 
auf dem Papiere, der ſo feſt angetrocknet war, daß 
ich ihn nicht ganz abſondern konnte: etwas davon 
legte ich auf eine gluͤhende Kohle, ich bemerkte aber 
keinen Schwefelgeruch, auch brannte das Papier 
nicht mit der gewoͤhnlichen blauen Flamme, und 
nicht ſo ſchnell, als wenn —— mit verbrannt 
wird. 

Das Fluͤßige ließ ich verduͤnſten, es ſetzte nach 
und nach eine Haut auf der Oberflaͤche ab, und da 
es ganz trocken war, hatte ich einen Salzklumpen 
von sitronengelber Sarbe: ich goß eine, Unze deftilz 
lirtes Waffer darauf, worin ſich der Salpeter nad) . 
und nach auflöfete; es blieb ein gelbes Pulver zu; 
ruͤck, auch die Nuflöfung war gelb, und da ſich von 
den Reſte nichts mehr aufzulöfen ſchien, goß ich 
die Auflöfung ab, auf dag: Pulver aber wieder eim - 
Loch Waſſer. Es fand in der Kälte, nach) 24 Stun⸗ 
den war dag Pulver nicht allein beynahe aufgelöz 
fet, fondern hatte auc) fehon wieder an die Seiten 
des Glaſes zarte fpiefigte Kriffallen angefegt, die 
artige bendritifche Figuren gebildet haften: einzeln. . 
waren aud) dergleichen in der erſt abgegoffenen 
Fluͤßigkeit angefchoffens alle wogen, nachdem dag 
Slüßige Davon gefondert, und die Kriftallen getrock 
N - = — net 
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net waren, nur z Gran, die in der Warme getrocknet, 
ein mehr pulverichtes Anſehen hatten, und von gelber 
Farbe waren; jedoch fehoffen in beyden Slüffigfeiten 
nach einigen Tagen wieder einige dergleichen Kri⸗ 
ſtallen an. 

B. 6. Ein halb Loth Waffe erbley wurde mit 4 
Loth Salpeter zerrieben, und nach und nach in einen 
gluͤhenden Tiegel getragen; es verpufte mit ziemli⸗ 
cher Heftigkeit, auch blaͤhete es ſich nach dem Ver⸗ 
puffen etwas, und weil ich noch einige ungeaͤnderte 
Waſſerbleytheilchen auf der Oberflaͤche fand, wurde 
noch ein Quentin Salpeter nachgetragen, und die 
Materie noch eine halbe Stunde im gelinden Gluͤ⸗ 
hefeuer erhalten: denn wurde der Tiegel aus dem 
Feuer genommen, die Materie fiel beym Erkalten 
ins Sleifchfarbige, in der Mitte aber war eine 


ſchwarze Stelle; fie wurde aus dem Tiegel mit 


deftill. Waſſer aufgeweicht und in einen gläfernen 
Mörfer vollends zerrieben; nachdem ſich die Mas 
terie gefekt hatte, wurde die überfiehende wafferz 
helle Slüßigfeit abgegoffen, auf den Satz aber fo 
oft frifches Waffer, bis das zuletzt darauf geſtan⸗ 
dene nicht mehr ſchmeckte. Der Ruͤckſtand war aſch⸗ 
‚gran, hatte noch) einige glangende Stellen und wog 
teoden 36 Gran; es wurde noch # Loth Salpeter 
dazu gemiſcht, und wieder nad) und nad) in denfelz 
- ben Tiegel getragen; diefe Miſchung verpuffte nun 
nur ſchwach, und nad) dem Verpuffen floß fie ganz 
dünne; nachdem fie noch einige Minuten gefloffen 
hatte, wurde der Siegel herausgenommen, die 
Materie wurde nun bey dem Erfalten braun; fie 

x wurde 
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wurde Wie zuvor mie deſt. Waffer behandelt, eg 
blieb num ein hellleberfarbenes leichtes — zu⸗ 


rück, welches trocken 19 Gran wog. 

Ueber diefe 19 Gran goß ich Salpeterfäure, und 
ftellte fie in die Waͤrme, fie wurden bald in einen 
rörhlichen Schleim verwandelt, diefer Schleim mit 
deft. Waffer verduͤnnet, und nachdem er fich gefeßt, die 

uͤberſtehende Fluͤßigkeit abgegoſſen, und noch einige⸗ 


mal Waſſer darauf gegoſſen, bis das davon gegoffene- 


nicht mehr fehmeckte, Wurde die Auflöfungen mit 
flüchtigentaugenfalze gefättigt, fo fiel eine weiſſe Erde, 
die nicht allein an der Zunge hieng, fondern auch 


— 


mit Vitriolſaͤure einen anziehenden Geſchmack er⸗ 


Der roͤthliche Schlamm mit Salzſaͤure in die Waͤrme 
geſtellt, wurde bald. gelb, der Schleim aber ent 
färbt; aus der davon abgewaſchenen Salzſaͤure fiel 
mit Fauftifchen Salmiakgeiſte 3 Gran Eifenfaldh: 
der Schleim wurde für Kieſel gehalten; denn beym 


Trocknen wurde er ein feharfes Pulver, welches 6 


Gran wog. Diefe Producte rühren gewiß von den 
nicht forgfältig genug abgefchiedenen irrdiſchen 
Zheilen ber. 


Die Laugenfalgige Aufloͤſung Be mit Salpe; | 


terſaͤure geſaͤttigt; eg fielein gang weißer Kalch, der. 


fid) anfangs in dem Fluͤßigen wieder auflöfete, mie 


mehr Säure aber die ganze Fluͤßigkeit milchweig 
machte: er feste fi) bald, wurde auf ein Filtrum 
gegoffen, und da die Feuchfigfeit beynahe abgelaus 
fen war, einigemal mit Waffer nachgefpület; er 


ſchien ſich bey — Arbeit ſehr zu vermindern, fiel 


beym 


hielt, alſo Alaunerde war; ſie wog trocken 10 Gran. 


“ar 





— SIE. 
beym Trocken werden immer mehr zuſammen, end⸗ 
ich fanden fich in dem Filtrum 68 Gran weiffe 3 
ſeitige zugeſpitzte kleine Kriſtallen; ſie hatten aber 
nicht alle dieſe Geſtalt: an den mehreſten konnte 
ich feine regelmaͤßige Form erkennen, ſie waren 
ſpieſigt und platt gedruckt. Das davon abgelaufene 
Salpeterwaſſer wurde in gelinder Waͤrme verdampft, 
wobey noch viel ſchleimiges zu Boden fiel, welches 
abgeſondert wurde, ehe das Waſſer ganz eintrock⸗ 
nete: als das Waffer ganz abgeduͤnſtet war, roch 
es nach Salpeterſaͤure; der Salpeter war nicht or⸗ 
dentlich in Kriſtalle geſchoſſen, ſondern ein ſalziges 
Magma geworden, worauf nochmals deſtill Waſſer 
gegoff en wurde: eg blieb noch etwas Pulver zurück, 
welches ſich im mehrern Waſſer nicht aufzuloͤſen ſchie Its 
Hierzu wurde der Schleim gethan, beffen eben er⸗ 
waͤhnt iſt; beydes wurde mit Waſſer einigemal ab⸗ 
gewaſchen, da denn 24 Öran eines ſchwefelgelben 
lockern Weſens zuruckblieben, wovon ein Stuͤckchen 
an einem Lichte leicht fehmel;, eine Bleyfarbe anz 
nahm; das Kuͤgelchen aber fonnte mit den Fingern 
leicht zerdruͤckt werden, wobey der metallifche Glanz 
verſchwand. Das davon abgewaſchene Salpeter—⸗ 
waſſer hatte, wie der naſſe Kalch, die Eigenſchaft, dem 
Eiſen eine ſchoͤne blaue Farbe mitzutheilen, wie der 
feuchte Tungſtein oder Wolframkalch; daher ich es 
zu nachſtehenden Verſuchen anwendete. | 
Ich vermifchte eg mit etwas Salpeterfäure und 
vertheilete dag ganze in 15 Gläfer, in deren jedem 
ein Stückchen derjenigen Metalle gelegt war, die 
ic) en mit mebrern erwähnen werde: ich bemerz 
fe 


fe nur vorher erfinoch, daß ichin die, worin Gold, 
-Blatina, Praunftein, Zinn und Spießglaß war, 
noch etwas Salzſaͤure zuſetzte. 

Das Gold war nach 24 Stunden nos nicht 
angegriffen; es fällete ſich nichts, obgleich die 
Huflöfung des Goldes groſenchen⸗ in der Waͤrme 
vor ſich gegangen war. 

Auch war bie Platina nad) 24 Stunden nicht 

an gegriffen; in der Waͤrme wurde dag überftehende 
geld: nachdem etwas verduͤnſtet, war vieler Sal⸗ 

peter angeſchoſſen, wozwiſchen die Platina ihres 
Glanzes beraubt lag (das dazu gebrauchte Stuͤck⸗ 
chen war mit dephlogiſt. Luft geſchmolzen, alſo 
ziemlich von Eiſen befreit;) abgeſondert und getrock⸗ 
net war ſie ſchwaͤrzlich, an dem geringen Staube 
der davon durchs Reiben abfiel, fand ſich nichts 
metalliſches. 

Silber zeigte in der Kälte nad) einer Stunde 
eine geringe Spur bon blau; nach 24 Stunden 
hatte e8 ein ganz geringes blaues Wölfchen um fich, 
welches aber beym Berühren des Glaſes verſchwand: 
e8 ſchien wenig angegriffen zu ſeyn; Daher es in die 
Wärme geftellet wurde, worinn nad) 24 Stunden 
die Auflöfung Flar war: etwas gelber Staub lag zu. 
Boden, dag Silber war feines Glanzes beraubt, 
abgefondert und getrocknet war es mit einer brauz 
‚nen Kruſte überzogen, ‘woran fih nichts metall 
ſches fand. 

Duedkfilber erhielt: bald ein blaues Woͤllchen 
um ſich; nach 24 Stunden ſchien dieſes nicht ver: 
BR dag Queckſilber war mit einem grauen 

Staube 


% 
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Staube bedeckt, An gelindes Ruͤtteln Weeineen | 
fi ich die eingelnen Kuͤchelchen nicht; in bie Wärme 
geftelle, fiel nad) einiger Zeit ein wenig gelber 
taub zu Boden. Ms ich dag Glas wieder heraus 
nahm, wurden die Queckſ. Kügelchen beym Beruͤh⸗ 
ren länglicht: abgeſondert, auf einen Papier ge⸗ 
trocknet und durch feines Leinen gedruͤckt, blieb ein 
graues Pulver zuruͤck, woran ich hin und wieder 
einen deutlichen metalliſchen Glanz zu bemerken 
glaubte! als ich eg mit ein wenig Gummi Sandrack 
vermiſchte und mit einem Loͤthrohre auf einer Kohle 
in ein Korn zu ſchmelzen gedadjte, zog fich mit eis 
nem dicken Dampfe beynahe alles in die Kohle, 
jedoch glaubte ich. auf der Kohle einen metallifchen 

Glanz zu bemerken. 
 Rupfer wurde fogleich blau, Na 24 Stunden 
war die blaue Wolfe fehr beträchtlich, die der Fluͤſ⸗ 
figfeit durchs Schuͤtteln eine ſchwache gruͤne Farbe 
mittheilte, das Kupfer ſelbſt war. blau; in der 
Warme wurde dag Flüffige ganz grün gefärbt, un⸗ 
ten feste fi) ein graues und. grünliches Yulver, 
welches abgefonderf und getrocknet ein glimmerich⸗ 
tes Anſehen hatte, es war gruͤn, auch das Kupfer 
war gruͤn beſchlagen; das Pulver mit etwas Sand⸗ 
rack vermiſcht dem Loͤthrohre ausgeſetzt, gab nur 
mit vieler Muͤhe ein Korn, welches weit blaſſer von 
Farbe als Kupfer und ſproͤde war. 

Eiſen machte nach einem Weilchen die Fluͤßig⸗ 
keit gruͤnlich, nach 24 Stunden war ſie ſehr dunkel⸗ 
blau; als ich keine weitere Veraͤnderung bemerkte, 
wurde es in die Waͤrme geſtellt: hier verſchwand 
Chem. Annal. 1787. B. 2.St.7. C die 
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die blaue Farbe, fobald dag Glas warn wurde, und 
verwandelte ſich in apfelgruͤn, wurde auch) mit meh; 
rern Eifen in ber Kalte nicht wieder blau, mit der 
Zinnauflöfung hingegen, wie gleid) folgen wird, 
Das Eifen hatte ſchwarze Spieschen um fi, die 
glänzen, abgeſondert hatten fie aber feinen Glanz, 
auf der Kohle mit etwas Sandrad vermifcht, vers 
ſchwanden fie vor dem Loͤthrohre. 


Zinn beſchlug fogleidy blau, und theilte bald 
ber ganzen Miſchung eine herrliche blaue Farbe mit; 
nad) 24 St. war eg beynahe ganz aufgelöfet und 
bag Fluͤßige blaugruͤn, in der. Wärme gerann alleg 
fogleich in einen weißlichen Schlamm, der in der 
Kälte weder durch Kochfalz noch Waffer wieder klar 
werden wollte: ich that noch ein wenig Zinn hinein, 
welches zwar fügleich blau wurde, aber doch die 
Miſchung nicht flärete, aud nicht färbte. Nachden 
fie noch einen Tag geftanden, wurde dag mit Waß 
fer verdünnete Slüffige zum Weggieſſen in ein Glas 
geſchuͤttet, worin die Stüffigfert von dem Eifen in 
eben diefer Abficht gethan war: es entfland fogleich 
die blaue Farbe wieder, die aber durch das noch 
mehr hinzugefommne gefällte Zinn blaß wurde; gez 
trocknet hatte der Sat eine lebhaftere Farbe als 
der Plattindig. Das übrige Zinn hatte einen 
fchwärzlichen Staub um fih, der getrocknet weiß 
wurde; metalliſches war nichts daran zu bemerfen. 


Bley wurde nur etwas blau, nad) 24 Stunden 
lag darauf ein geünlicher und weifler Staub; in der 
Waͤrme wurde es wie wei sebrandt, und ein ſchoͤ⸗ 
nee 
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ns © Gelb Yon: es: diefe Farbe blieb auch 
trocken; von Metalltheilchen war nichts daran zu 
Bemerfen. 


Zink wurde bald blau * ganz dunkel, nach 


* Stunden hatte er keine fo ſtarke Wolfe um 


F 


ſich als Kupfer; die blaue Wolfe gab der Fluͤſſig— 


‚Zeit ein grünliches Anfehen, in der Wärme wurde 


fie ſchwaͤcher: zu Boden fiel ein pomeranzenfarbis 
ger Staub. Der Zinf war dunkelgrau; abgefon- 
dert und getrocknet hatte er vielen braunen und 
weiſſen Staub um fi), der fich leicht abfegen ließ 
and durch Die Lupe berrachtet, viele weile metals 
liſch glänzende Theilchen zeigte: mitetwas Sanda⸗ 
rack vermiſcht, zog er unter weiffen Dämpfen vor dent 
Loͤthrohre indie Kohle; jedoch glaubte ich nach 
Endigung dieſes Verſuchs einige metalliſch glaͤn⸗ 
zende Staͤubchens darauf zu ſehen. 

Wismuth verlohr bald feinen Glanz, und war 


nach 24 St. ganz dunkel; an dem Fluͤßigen ber 


merkte ich keine Veraͤnderung, in der Waͤrme 
fiel ein gelber Staub zu Boden, der getrocknet 
gruͤnlich war: der Wismuth war heibraun, es 
fand-fich nichts metallifches daran. 
Spiesglanzkoͤnig verlohr ebenfalls bald feinen 


Glanz, in der Wärme fiel an den Boden, die 
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Seiten und auf den Koͤnig ſelbſt ein weißer Staub, 
der auch getrocknet weiß blieb; von metalliſchen 


Niederſchlage fand ſich nichts daran. 


Nikel wurde bald etwas blau, nach 24 St. 
Hatte ex ein zartes blaues Wölfen um ſich; in 


der Wärme wurde das Fluͤſſige mattgruͤn, Der 


& 2 Nikel 
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Nikel ſchwarz: ich Eoinie aber auch durch die 
‚Lupe Feine metallifhe Theile daran finden. © ..« 
Kobold ſchien nicht angegriffen zu werden, im 
der Wärme wurde das Klüffige gelblich; es fiel 
vieler pomeranzenfarbiger Staub zu Boden, der 
abgefondert und getrocknet ochrafarbig war: mes 
talliſche Theile entdeckte ich nicht dazwiſchen, auch 
der Kobold war mit dieſem Satze wie beſtreuet 
Arſenikkoͤnig hatte nach 24 St. eine groſſe 
Luftblaſe an ſich, ſchien aber ſonſt nicht veraͤndert 
zu ſeyn; in der Waͤrme fiel ein gelber Staub zu 
Boden, der Arfenik wurde aufgeloͤſet. ik 
Braunfteinfönig wurde in der Kälte nicht gezi 
ändert; in der Wärme fiel nichts ,:. obgleich. der; 
Braunftein gröftentheils aufgelöfet wurde. 
Durch das Berpuffen mitdem Salpeter hatte 
ich alſo 92 Gran Wafferbleykalch erhalten: wenn 
ih nun die 19 Grane Ruͤckſtand dazu rechne, fo 
fehleten nur noch 9 Grane, die gewis noch in dem 
Salpeterwaſſer geftecft haben, das zu eben erzähle 
ten Berfuchen verbraucht war. Es iſt daher gewis, 
daß Feine fo groffe Menge Schwefel in dem rohen 
Wafferbleye ſeyn Fann, als Herr Scheele anz: 
giebt, ein weiter unten vorfommender Verſuch 
wird diefes noch mehr beftätigen: Und da mir: 
dieſe Methode die bequemfte fehien‘, das Waffers 
bien zu zerlegen, fo machte — auf —— — 
noch einen groͤßern Verſuch. 
V. 7. Ich vermiſchte 3 Loth Wa ſerbley mie 
9 Loth Salpeter, und behandelte es wie voriges 


mal; von dem erften Verpuffen blieben ʒ Quentchen⸗ 
| die 





Die noch vieles inorkehee Waferbten bey fich Hat: 
‚ten ‚welche ich nochmals mit 3 Loth Salpeter behan⸗ 
delte, da ein leichter braunlicher Ruͤckſtand blieb, 
der trocden 2Quentchen und 38Gran wog: da diefer 
eben fo ausfah als der vorige, fo hielt ich es übers 
flüßig ihn zu zerlegen; er bewies aber, daß hier mehr 
Erdartdabey geblieben war, als ben dem vorigen. 
Nachdem ich die alfalifhe Lauge eben fo mit 


Salpeterfäure gefället hatte (ich bediente mich 


deswegen der Salpeterfäure, mweilfich der Salpe⸗ 
ter leichter in Waffer auflöfen läßt, als vitrioli: 
cher Beinftein oder Digeftivfalz zund da diefe Salze 
mehr Waffer zu ihrer Auflöfung erfordern, fo 
var es wahrfcheinlih, daß mehr Kalch mit aufs 
geldfet würde:) trocknete ih den Gab ohne ihn 
"auszufüßen, mozu ich auch noch das that, welches 
beym Berdünften des Salpeters fiel. Da aller 
troden war, ſpuͤlete ih ihn einigemal mit deftill. 
Waſſer nah, nun wog er troden einige Grane 
‚aber 3 Loth: woraus ich uetheilte, daß noch viel 
Salpeter dabey ſeyn muͤße; ich zerrieb ihn des 
halb mit Waſſer, fpülete ihn auch auf dem Fil⸗ 


trum noch einigemal nach und erhielt nun 2 Loth f 


'g Quentchen eines leichten trocknen Kalches, der 
ſchwammigt anzufühlen war; er war an einigen 
Stellen blaugrün, weil er in der Wärme getrock— 
net war, diefelbe Karbe Hatte auch das Papier, 
fo wie das vom vorigen Berfuche. 

Aus dem GSalpeterwafler gedachte ih noch 


eine gute Menge metallifchen Riederfchlag zu er⸗ 


a um, Die Reduction leichter zu bewuͤrken, 
39 , ich 
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ich ſchaͤrfte es in dieſer Abficht mit Satveterfäure 


und legte Zink hinein, ich wurde aber getäufeht: 
denn ftatt deffelben legten fich gruͤnliche Spieschen 
daran, die wahrfcheinlich nichts anders als Waf- 


ſerbleyſaͤure waren, 


8,8. Ein Quentchen Waſſerbley mit eben fo 


vielen Queckſilber ſo gut als moͤglich zerrieben und in 


einem Glaſe ſublimirt, ſtieg das Queckſilber laufend 
in die Hoͤhe, das Waſſerbley war nicht veraͤndert. 
V. 9. Loth Waſſerbley legte ich in. einer 


kleinen beſchlagenen glaͤſernen Retorte ins Feuer, 


welches ich nach und nach verſtaͤrkte; es giengen 


bald einige Tropfen Feuchtigkeit über, und der 


Hals der Vorlage beſchlug mit einem weißlichen 
Staube: nachdem ih 4 Stunden ftarfes Gluͤhe⸗ 
feuer gegeben hatte, und der Sublimat fih nicht 
zu vermehren fehien, endigte ich. die Arbeit, In 
der Vorlage fanden fih ro Tropfen einer Fluͤßig⸗ 
feit, diewiephlogiftifche Vitriolfäureroch, etwas 
ſaͤuerlich ſchmeckte, und in einer Vorzellantaffe an 
freyer Luft bald verdünftete; der Sublimat war 
nur wie eine zarte Haut angeflogen, etwas davon 
abgefondert, brannte.nicht auf der Kohle, Das 
ruͤckſtaͤndige Wafferbley hatte nur einige Örane am 
Gewichte verlohren und ſchien fonft nicht verändert. 
Dieſer Verſuch - zeigt allerdings von ei— 
ner geringen Portion Schwefel im rohen Waſ— 
ferbleye; er ift aber fo innig damit vereinigt, daß 
er nur duch fehr anhaltendes Feuer ohne Zutritt 
der freyen Luft ganz davon zu trennen ift: ein 
mehreres erklärt obiger erfter und zweyter Verſuch. 
DB. 10. 


en 


8.10. 10 Gran Waflerbfen mit Fauftifchen 
Salmiafgeift Paare und indie Wärme geftelft, 
hatte feine Veränderung erlitten. 


B. 11. Ein Quentchen Waſſerbley wurde mit 
ıtoth Salpeterfaure ubergoffen in Diyeftion ger 

ſtellt (die Säure beftand aus gleichen Theilen raus 
chender Salpeterfäure und deft. Waffer:) kaum 
wurde das Glas warm, als ein ftarfes Aufbraufen 
entftand, wobey gelbe Dämpfe weggiengen; es 
wurde nicht alles aufgelöfet, deshalb die Säure 
bis zur Trockne abgedampft wurde: etwas war 
in einen weiffen Kalch zerfreffen, der beym Trock⸗ 
nen auf der Oberfläche ſchoͤn hellblau wurde, die 
blaue Farbe verſchwand aber durch zugegoffenes 
Mafler, und da fih nun no& viel unzerſetztes 
Waſſerbley dabey fand, wurde noch mehr Salpes 
terfäure darüber abgedampft. Als noch 3 Loth 
verbraucht waren, war alles Bis auf einige weiß⸗ 
Uich blane Schiefern in einen weißen Kalch zerfreſ⸗ 
fen, es wurde nun mit Waffen aufgeichlemmt, 
und durch) geringes Reiben zertheilten ſich die 
Schieferchen ebenfalls in einen weißen Kald. 
Nachdem fich aller Kalch gefekt hatte, wurde das 
Waſſer abgegoffen, der Kal in der Wärme ger 
erocnet, der 41 Öran wog und graublau ausfah, 
3 Gran davon murden in 2 Loth Fochenden 
Waſſer Teicht aufgelöfetz; daher Fein Ziveifel 
blieb, daß fich alles in mehreren Waſſer auf- 
gelöfer Haben würde, Das davon ygegofiene 
Waſſer in gelinder Wärme verdampft, Hinter 
Ca ließ 


Bee ee 


lieh eine herrliche blaue Fluͤtigkeit, die nicht 


nach Salpeterſaͤure roch und in: gelinder Wärme 


nicht trocknen wollte, ſo lange ih fie au ſtehen 


ließ: auf ein Papier damit geſchrieben, ſahe die 
Schrift wie das herrlichſte Koͤnigsblau aus; ſie 
trocknete nur langſam, und da ſie endlich trocken 


war, war ſie braun: in gelinder Wärme kam das 


Blaue wieder zum Vorſchein, ich verſuchte dieſe 
Farbenveraͤnderung oft, endlich blieb fie auch in 
der Luft blau, hatte. aber das Papier zerfreffen. 
In der Fluͤßigkeit lagen einige pulverichte Theile, 


ich glaubte fie abfondern zu koͤnnen, wenn ich das 


Zlüßige mit Waſſer verdünnete, wodurch. es far 
phirblau ward; fie lieg ein. weißes Pulver fallen, 


das adgefondert 2 Gran wog. In der Wärme 


wurde, die faphirblaue Fluͤßigkeit wieder, waflers 
helfe, und. wurde erft wieder blau, da fie .die 
Dicke eines Syrups hatte; ich gab nun 2 Tage 
ſcharfes Digerirfeuer, um fie wo möglich) troden 
zu erhalten ‚worauf fie.auch würflich in eine weiße 
frümmliche Maffe verwandelt war, die nun nad 
GSalpeterfaure roch: ich goß deftillirtes Waſſer 
darauf, worin alles bis auf 5 Gran eines weißen 
Gases ‚aufgelöfet wurde ,, der. mit Waſſer ver: 
miſcht und gelinde bewegt wellenfoͤrmig fich bes 
wegte; er beſtand aus ſehr zarten glänzenden 
Spieschen. Die davon gegoſſene Fluͤßigkeit wurde 
wieder eben ſo ſchoͤn blau, da ſie die Syrupsdicke 
wieder hatte; ſie gab dem Lackmusaufguſſe eine Ro⸗ 
ſenfarbe, ein wenig Veilchenſaft neigte ſich mit 
enen eroelen ins rochliche ein Quentchen Saft 

“ | aber. 
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en auf einen —— blieb — mit —— 
brauſete ſie und gab eine hellere blaue Farbe, Saͤu⸗ 
ren wuͤckten nicht darauf: ſie wurde nun in eine 
kleine Retorte gegoſſen, und. das! Glas nebſt dem 
Ketortenhalfe mit 2 Duent. defl. Weffer nachgeſpuͤ⸗ 
let, denn in einen mit Sand gefuͤllten Schmelztie⸗ 
gel gelegt, und nach und nach bis zum Gluͤhen 
Feuer gegeben: zuerſt gieng eine waſſerhelle Fluͤßig⸗ 
keit uͤber, vermuthlich das zugeſetzte Waſſer; bald 
darauf wurde die ganze Vorlage mit einem weißen 
Dampf erfuͤllet, und als dieſer ſich gelegt, kamen 
einzelne ſchwere Tropfen, die beym Abfallen rauch— 
ten, in der Fluͤßigkeit zu Boden fielen, und auch 
da noch einen weißen Dampf ausſtießen: endlich 
ſublimirte ſich in den Hals der Retorte eine theils 
blaue theils weiße Subſtanz; als ich glaubte, daß 
dieſe nicht mehr vermehrt und keine Tropfen mehr 
uͤbergiengen, ließ ich das Feuer ausgehen: In der 
Vorlage fanden ſi ch 3 Duentchen und 23 Gran einer 
hellen Beuchtigfeit, dierfeinen eigenen Geruch hat⸗ 
ten, aber ſehr ſauer ſchmeckte; ſie brauſete mit 
Pflanzenlaugenſalz heftig, und wurde damit völlig 
gefättigt: die Sättigung gelinde abgedampft, ſchoſ⸗ 
ſen kleine Kriſtallen an, die aus doppelt vierſeitigen 
Piramiden beſtanden, und übereinander gethuͤrmt 
zu Boden lagen, aber-feinen feften Zufammenbang 
unter-fic) hatten, 55 Gran am Gewicht; auf einer 
Kohle verpuften. fie nicht, es mar alfo Feine Salper 
terſaͤure mehr daben gewefen, fie ſchmeckten bitterz 
lich zuſammenziehend. In der Retorte fanden fich 
am — 13 Gran eines ins graue fallenden hell⸗ 
he EN . blauen 
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blauen Magma, weldes fid) in deſtillirten Waſſer 
zum Theil aufloͤſete; die Aufloͤſung brauſete ganz 


ſchwach mit Pflanzenlaugenſalz, die Saͤttigung trock⸗ 


nete an der Luft in eine unfoͤrmliche Salzhaut ein. 

Im Halſe der Retorte nahe am Bauche hatten 
fih suerft feine Staͤubchens angelegt, die einen 
weißen metallifchen Glanz hatten, durch eine Lupe 
aber wie zarte Kriſtallen anzufehen waren: denn 
folgte ein ſchoͤner blauer Streich, nun wieder: 
eine Schicht der erſtern ähnlich, dann wieder 
einige Zolle eines ſchoͤnen Dlaued, das mit 
zarten Kriftallen überzogen war, und zuletzt eine 


pulverichte Lage. Das Blaue zog bald Feuchtigfeit 


an, und ale der Halg uber ein porzellanes Geſchirr 
einen Tag geffanden hatte, war der ganze Gubliz 
mag bis auf den erflen glänzenden, in 5 oder 6 
Tropfen, aldein blauer Liquor, hineingetröpfelt: ber 
Hals wurde mit ein wenig Waffer nachgefpülee, 


Das Waffer nebfi dem blauen Liquor mit Pflanzens 


laugenſalz gefättigt, Draufete, wobey ein weißer 
Sat fiel: nach) der Sättigung wurde es mit Waf 


. fer verdünnt, der Sag durch ein Filteum abgefonz 
dert, ber troden etwa 3 Grantwog; eg war ein hell 


blaues Pulver worunfer einige ſpieſigte Kriſtallen 
fich fanden. Die durchgelaufene faphirblaue Fluͤſ—⸗ 
figfeit in gelinder Wärme nicht gang zur Trockne 
abgedampft, gerann in eine hellblaue fehleintige 
Maffe, die in mehrern Wafler wieder Elar wurde: 
wurde fie aber- wieder abgedampft, fo gab es wie 


der bie fihleimige Maffe; auf der darüber ſtehenden 


geringen Fluͤßigkeit war eine pfauenſchweifig ſpie⸗ 
lende 


x a 


Iende Haut; an der Luft langſam verbünftet, blieb 
‚eine aus dem weißen ins blaue fpielende Galzmaffe, 
die an den Seiten in ſchoͤne blaue Dale 
— 
Die 38 Gran Kalch die von der — 
— und vom Waſſer zuruͤckgeblieben waren, 
that ich in einem Tiegel, den ich bis zum Gluͤhen 
Feuer gab: ſobald er gluͤhete, fieng er anzu fließen, 
der Rand des Tiegels brannte mit lebhafter Flamme; 
nachdem er einige Minuten gefloßen, wurde der 
Ziegel aus dent Seuer genommen, der nun ſtark 
rauchte: nach) dem Erkalten fanden fich lauter weiße 
"zarte Spieschen darinn, die mit dem in fiarfen 
Feuer (Berfuch 2) für ſich gebrandten Wafferbieye 
einftimmten, und wie jene den Benzoeblumen glis 
chen. Da id) nur mit Mühe etwas wie zarte Wolle 
herausſchaben konnte, goß ich etwas Leinöhl dar; 
‚auf, that aud) nod) ein wenig Gummi⸗Sandrack 


dazu, und feste den Tiegel wieder ing Feuer; aß 


das Phlogifton verbrandt war, dampfte die Mate, 
rienod ein wenig, und nad) dem Erkalten fand ich 
eine ſchwarze Subflang darinn, woran id) feinen 
metallifhen Glanz bemerfen fonnte. Ich that nun 
nod) ein wenig gebrandten Borax dazu, fette den 
Ziegel wieder ins Feuer, ließ ihn bey ſehr lebhafz 
ten Feuer eine halbe Stunde fliehen; nad) dem Erz 
Falten war e8 eine glänzende theils ſchwarzbraune 
theils ganz ſchwarze glänzende Maſſe, woran ſich 
durch eine Lupe einige rothe Kuͤchelchen fanden, die 
eine lebhaftere Farbe als Kupfer hatten, mit bloſſen 
Augen konnte ich ſie jedoch nicht entdecken. Sie 
wurde 
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wurde an in einem verflebten Tiegel nochmals 
einem ftärkern Feuer ausgeſetzt, das eine gute 


Stunde anhielt: nun konnte ich nach dem Erkalten 


ſchon mit bloſſen Augen einige kleine weiße Metall 


förner ſehen, die die Farbe des Eifens hatten; durch 

die Lupe wurden noch mehrere ſichtbar, es war 

jedoch keins ſo gros, daß ich naͤhere Verſuche damit 

haͤtte anſtellen koͤnnen? das übrige war ein mehr 

blaues als fehwarzes glaſichtes Gemifche. 
(Die hortſetung folgt.) - 
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Ueber die Raphten, und ihre Entſte— 
hung: vom Hr Kunfemüller in 
Hamburg, 


Qyemase jeder ſelbſtdenkender Chemifte, (öpeint 
feine eigene Meynung, in Anfehung’der Ent 
ftehung der Naphten zu haben: zum Beweife; daß 
wir big jegt, die wahre Natur und Entftehungsark 
der Naphten noch nicht kennten. Es fey mir ers 
laubt, hier die Meynungen verfchiedener groffer. 
Chemiker zuvor einzuführen, und dann die Meinis 
ge zur Benrtheilung, den Chemiften vorzulegen. 
Ein Hermbftädt, Crell, Weſtrumb, MWieg- 
led u. a. m. mögen hier _entfcheiden: beſonders 
Erſterer, durch beffen an vielfachen Ver⸗ 

— 


Ser 


ſuche, wir der wahren Natur. der Entfiehung ber 
| Raphten, ſo nahe gekommen ſind. 





Macquer (Shemifch. Wörter 3, sh, L 
6. 17) den Xether für Weingeifl, dem durch Die 
concentrirten Säuren, ein Theil des Waſſers ent⸗ 
zogen, und dadurch der oͤhligten Natur naͤher ge⸗ 
bracht worden, und mit dem zugleich ein Theil der 
angewandten Saͤure innigſt verbunden iſt. — 
Poͤrner (haͤlt Ebend. S S. 18) den Aether für eine 
Subſtanz, die aug den feinen entzündlichen, Theis 
len des Weingeiſtes und einer Säure entſtanden fey. 
Erxleben, Weigel und Here Prof. Crell CChem. 
Journ. Th. 2:6: 64) halten die Naphten für eine 
eigene Verbindung des Weingeiftes mit der Säure, — 
Nach Heren Wiegled, (Handburhe der. Chemie, 
erſte Auflage Th. 2. $::1437) entflehen die Naphten 
aug der Verbindung: der angewandten Säure, mit 
den aͤtheriſch öhligten Theilen des Weingeifles, Mit 
diefen verbindet ſich ein gewiffer Theil, von den verz 
fihievenen Säuren, ohnfehlbar der flüchtigfte und 
feinfte, dergeftalt, daß er von den Dehle des Wein⸗ 
geiftes. aufgenommen, ‚und uͤberkleidet wird; das 
durch Schärfe und Mifchbarkeit mir Waffer verliehrt, 
und alfo aus diefem Grunde, die Menge jeneg 
Oehls, nach einen ſolchen Verhaͤltniß feheinbarkich 
vermehrt, nachdem die Saͤure mehr oder weniger 
geſchickt iſt, ſich damit zu verbinden, u ſ. w. Herr 
Wiebleb giebt (a a. O. ©; 519). die Menge des 
aͤtheriſchen Oehls im Weingeifte auf ben ag — 30. Ch. 
gegen den deg Waſſers an; en fann aber 
eine 


— 


46 ER es) IR 


eine ſo geringe Menge Oehls, fo viele ſtarke Saͤure 
abſtumpfen, als man Naphte am Gewicht erhält. 
Der verewigte Scheele erklärt die Entftehung der 
Naphten (R. Schwed. Abhandlungen Th. 3.) auf 
folgende Yrr: Der Weingeift beſtehe aus einem zar⸗ 
| ten Dehte, durch Hülfe einer gewiſſen Menge Wärz 
meund Phlogiſton im Waſſer aufgeloͤſt: Das Yhlo⸗ 
giſton werde dem Weingeiſt durch Saͤuren oder 
Braunſtein entzogen, die Waͤrme werde in Freyheit 
geſetzt, und ſo das zarte Oehl dB Weingeiſtes ent⸗ 
bunden u. ti. : 

Her Dr. Hermbftädt erklaͤrt die Entſtehungs⸗ 
art der Naphten (Anal. 1786. 9 St. ©: 153.) fol 
gendermaffen: Wenn die Säure in den Weingeiſt 
kommt, ſo greift fie in den phlogiſtiſchen Theil und 
deſſen Oehl; hierdurch wird deſſen ſaurer Beſtand⸗ 
theil abgeſondert. Bey dieſer Trennung laͤßt die 
Säure, indem fie ſich mit dem Phlogiſton verbindet, 
ihr ſpecifiſches Feuer fahren; dieſes verbindet ſich 
mit einem Theil der loßgeworbenen Pflanzenfäure 
ang dem Weingeiſte, und verwandelt ihn in Eßig: 
diefer- nun in Verbindung mit der gebrauchten phlo⸗ 
giſtiſirten Säure, ſtellet ein neues en dar, wel⸗ 
ches Aether iſt. 

Unmoͤglich kann ich Kate von biefem — 
Satze uͤberzeugen, da id) nad) dieſem die Entſte⸗ 
ſtungsart, der Eſſig⸗der Holzeſſig⸗ oder ER mE 
kleeſalz⸗ Naphte nicht wohl erklären Fanın, ' 

Jetzt ſey e8 erlaubt, meine Meynung vorzutra⸗ 
gen; — ſehr gerne nehme ich dieſe wieder zurück, 
* man mich eu na Die Naph⸗ 
| Ä en 
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‚ten entfiehen auf folgende Are: Wenn die concen⸗ 
trirten Säuren zum Weingeift kommen, fo verbinz 
den fie fid) entweder ganz, wie die Galpeterfänre, 
oder zum Theil, wie die Vitriolſaͤure, mit einen ih⸗ 
nen angemeffenen Theile vom Drennbaren des Meins 
geiftes; ‚werden dadurch) phlogiſtiſirt und vollkom⸗ 
men Luftartig: wodurch dieſer Theil des Weingei⸗ 
ſtes zerlegt, und die Säure nebſt dem Waſſer deſſel⸗ 
ben entbunden wird. — Der uͤbrige Theildes Wein⸗ 
geiftes, vermiſcht fich ungerlege, mit jener ganz 
luftartigen Säure, wird dadurch leichter durchdring 
gender, — ech bildet Aether oder 
Naphte. 


Daß die Naphten, eine — —— Luftartige 
Saure in ihrer Miſchung erhalten, kann ſchon 
aus der Natur der Säuren gefchloffen werden. Das 
her kann 1) ihre große Fluͤchtigkeit und Entzuͤnd⸗ 
barfeit, durch nichts anders zu Wege gebracht, und, 
gründlich erklärt werben, als durch ben Beytritt 
von Phlogiſton. 2) Wird. der, Aether : leicht, 
bey Einer fehr mäßigen Wärme in. bleibende Luft 
verwandelt: die mit einer ruhigen Slamme brennt, 
Thiere tödtet, Lichter auslöfcht, und nad) des 
Herten D. Hermbftädts Erfahrung mit athmof 
- phärifher Luft verbunden, und ducch den, eleftriz 
ſchen Sunfen entzündet, einen. ſtarken Knall gab. 
Eben dies bemerkte Herr Lavoiſier, als er die 
Aetherluft mitdephlogiftificter verband — gänzlich 
Eigenfchaften einer entzuͤndbaren Luft. Alles diefes 
Be man an ber Salpeter apht⸗ am deutlichſten: 

denn 
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denn hier witd die e Galpeterfäure ganz lich aus ihrer 
Miſchung gefetzt. — 

Will man behaupten, baf bey ir der 
Naphten der Weingeift ganz zerſetzt werde z ſo iſt es 
mir unbegreiflich, wie man aus Zufammenrechnung, 
der leichten brennbaren Inftartigen Säure, der 
Säure des Weingeiſtes und wenn man will, auch 
den Oehl theifen deffelben, die Menge und: dag Ges 
wicht der erhaltenen Naphten berechnen kann. Der 
Herr D. Hermbſtaͤdt erhielte aus 4 Unzen Vitriol⸗ 
aͤther nur 10 Quentgen, eines ſchwachen Eſſigs: 
und dieſer entſtand zuverlaͤſſtg erſt, als der Braun⸗ 
ſtein, den unzerlegten Weingeiſt in der Miſchung 
des Aethers zerſtoͤrte. — Man muß daher auch 
‚jenen bey der Deſtillation mit ven Werber ugleich 
übergegangenen Ei ſig, als gan; auſſerweſentlich von 
der Miſchung des Aethers anſehen. — Die Oehl⸗ 
theile des Weingeiſtes wurden in geringer Menge 
vom Hrn. Weſtendorf abgeſchieden, und vom Hrn, 
Weſtrumb gar nicht gefunden. — Dieſe behde 
Theile koͤnnen alſo dies Gewicht nicht ausmachen, 
— da bey dem Vitriolaͤther im Ruͤckſtande, ein 

Theil Säure, nebft einer gröffen Menge Harz; und 
bey dem Salpeteräther ein Theil der Saͤure des 
Weingeiftes, als Zucker⸗ oder Efi ſigſaͤure, im Ruͤck⸗ 
ſtande zuruͤckbleibt. — Das Waſſer des zerſtoͤrten 
Weingeiſtes gehet nicht mit in die — des 
Aethers. 
Von der öhlegtfifttten Säure kann das ſtarke 
Gewicht gleichfalls nicht herkommen: wieviel Naph⸗ 


te kann man nicht von ein paar — Vitriol⸗ 
ſaͤure 


fäure, durch Öfteres Uebergießen mir Weingeift und 


Abdeſtilliren erhalten! Aus diefer fehwächeren Nei⸗ 


gung der Vitriolſaͤure, zur" Verbindung mit dem 
Brennbaren des Weingeiſtes, iſt es leicht zu n 
ren, warum dieſe Saͤure weit weniger Naphte mit 


einem gleichen Gewichte Weingeiſt, als die Salpeter⸗ 
ſaͤure giebt. Daher kann man auch wohl ohne ange⸗ 
meſſenen Feuersgrad, keine Naphte von jener erhal⸗ 


fer; da man doc) ſelbſt mit. einer verduͤnnten Sal⸗ 
‚peterfäure Naphte erhalten Fann. Die Wuͤrkung 
der ſtarken Salpeterfäure auf den Weingeiſt iſt weit 
heftiger und ſchneller; ſie bildet wegen ihrer großen 


} 
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Neigung zur Vereinigung mit dem Brennbaren des 
Weingeiſtes, ſchon in der groͤſten Kälte Naphte: ja 


es iſt eine en beyde Theile von der 


Miſchung fo ſtark als moͤglich zu erkalten , Wenn: 


man die concenfrirte Säure anwendet. 


Ehen wegen diefer ſtarken Verwandſchaft, zer⸗ 
ſetzt ſich die Salpeterſaͤure ſelbſt ganz, indem ſie 
ihren waͤßrichten Antheil, voͤllig verlaͤßt, ſich mit 
Phlogiſton ſaͤttiget, in Salpeterluft verwandelt, 

mit dem unzerßoͤrten Weingeiſt verbindet, und nun 
Naphte in würklich großer Menge bilder, 


Tielebein exhielte aus 24 Loth Alkohol und ie 


Loch rauchender Salpeterfäure, ıg bie 183 Loth 
Naphte. Kam diefe Menge von völlig zerſtoͤrten 
Meingeifte? — — Herr D. Hermbftädt beant: 
wortet dies in jener fehönen Erfahrung (Annalen 
1786 2te8 St. ©. 153.) Er miichte nemli ch in einer 


pnevmatiſchen Verrichtung zu einer Unze rauchender | 


Chem. Annal. 1787. 8,2.8t,7, D Sal⸗ 





so | 
Salpeterfäure nad) und nach bier und "ein — 
Quentgen Alkohol; dieſes Gewicht an Weingeiſt, 
war hinlaͤnglich die ſtarke Salpeterſaͤure gaͤnzlich zu 

phlogiſtiſiren: denn nun erhitzte fie ſich nicht mehr, 
und gab auch weiter Feine Luft. Der Ruͤckſtand 
war jeßt weiß, roch wie Salpeter⸗Aether, und hatte 
nur wenig fauren Geſchmack; auch wurde Fein Aether 
erhalten, als er dejtillive wurde, Es entflanden 
144 Unzen Maaß Euft, die ſich von der, Salpeter⸗ 
luft nur durch den Aethergeruch unterfehied: denn 
fie Löfchte Lichter aus, vermifchte fic mie gemeiner 
und dephlogiftifivter Luft, unter Bewuͤrkung eines 
rothen Dampfs, und wurde damit zur Galpetets 
fäure. Eine zweyte faſt ähnliche Erfahrung, findet 
fi) (a 4 D Seite 132, & 21.) 


Deswegen fagt auch Herr D. Hermbſtaͤdt: 
Salpeter⸗Aether und nitroͤſe Luft, ſind nach meinen 
Erfahrungen, nicht ſehr von einander unterſchieden, 
und ich habe gezeigt, daß der Unterſchied beyder, 
nur in dem unzerlegten, mit der Salpeterluft in 
der Miſchung der Naphten, innigſt vereinigten Wein⸗ 
geiſt beſtehe. Obige Erfahrung beweiſt hinlaͤnglich 
und ſehr gruͤndlich, daß um die ſtaͤrkſte Salpeter⸗ 
ſaͤure gaͤnzlich zu phlogiſtiſiren, nur zu 16 Theilen 
derſelben 9Theile Alkohol erforderlich ſind. 


Wenn nun aber dieſe Menge Salpeterfäure, 
nicht mehreren Weingeift, zerſetzen fann ; wo bleibe 
denn nun jene große Menge ungerflörten Weingei⸗ 
fieg bey der Mifchung? — da nad) den Vorfchrifz 
ten fiets mehr Alkohol als rauchende Galpeterfäure 

genom⸗ 
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‚genommen wird. — Man — an, daß nach 
obiger Angabe 24 Loth Alkohol mit 18 Loth rauchen⸗ 
der Salpeterfänre vermifcht wird; fo find nad) obi— 
gen Verhältniß, hier nur 10 Corh 3 Duentgen Alko⸗ 
hol zur gänzlichen Phlogiſtiſirung jener 18 Loth rau; 
chender Säure nöthig: mithin find und bleiben, Bey 
dieſer Bearbeitung, 13 Loth 34 Quentgen Weingeift 
unzerſetzt. — Erhalten werden von obiger Mi⸗ 
ſchung 18 big 185 Loth Naphte. 

Oben habe ich fehon gezeigt, daß nur die eis 
genthumlihe Säure, (ohne, alles Waffen), mit 
‚dem Phlogiſton fih verbinde, und Salpeterluft 
gebe. — Herr Cavendiſh hat gezeigt, daß die 


Säure in der Salpeterluft, ein und ein halbmal _ | 


ftärfer ift, als in der-ftärfften Galpeterfäure; und 
aus diefem folgt, daß die eigenthumlihe Säure, 
bey jenen 18 Lothen rauchender ‚Salpeterfäure, 
gegen 7 Loth betrage, und das übrige Gewicht 
auf Rechnung des Waſſers Fomme, 
Mit dein oben angegebenen Beingeifte, muͤſ⸗ 
fen demnach hier eigentlich 20 Loth 3% Quent⸗ 
gen Naphte entſtehen: man wird aber auch leicht 
einſehen, daß dieſe Angabe nur dann völlig ge 
nau feyn fann, wenn man von dem eigenthümliz 
Sen Gewicht der Säure genau unterrichtet ift, 
‚and jeder Verluft an Napthe gänzlich vermieden 
werden fann. Soviel kann man aus diefer Angabe 
ſehen, daß fie etwas mehr als bloße Theorie ift, 
da jie fo nahe mit der Ausuͤbung uͤbereinſtimmt, 
wo jener geringe Verluſt noch immer eine ger _ 
ſchickte Behandlung vorausſetzt. 
% Er Es 


\ 
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Es wäre leicht, auch das Verhaͤltniß der a 


triolſaͤure zum Brennbaren des Meingeiftes, auf 


eben die Art zu erforfchen ; und man würde da 
rin Die wahre Urfache, jener minderen Menge 


der Vitriol⸗Naphte, gegen die der Salpeter— 


Naphte bey gleichem. Gewichte Weingeift, ficher 
entdecen. “Gern hätte ih mich diefen nöthigen 
Berfuchen unterzogen, wenn mir nicht die dazu 
erforderlichen pnevmatiſchen Gefaͤße mangelten. 
Aus dem bisher geſagten iſt es ſehr leicht, jez 


ne Verſuche des Herrn Prof. Crell (chemiſch 


Journal Theil 2. G. 52 und f.) richtig zu beur⸗ 
theilen. Herr Prof. Erell fand naͤmlich: daß die 
rauchende Salpeterſaͤure fähig war, die Bitriol⸗ 
Naphte zu zerlegen, und Bitriolfäure darzuftels 
fen. Dies ift ein wichtiger Beweis, daß die 
Säuren in der Mifchung der Naphten phlogiftiz 
firt vorhanden find. Denn nur aus diefem Gruns 


de war e8 der Salpeterſaͤure möglich, die Vitriol⸗ | 


faure anszufcheiden und wieder darzuftellen. Sie 
raubte namlich der phlogiſti ‚eben Vitriolſaͤure ihr 


| Phlogiſton, verband ſich ſelbſt damit, gieng nun 


ſtatt jener in die Miſchung des Aethers ein, und 


ſtellte ſo die Vitriolſaͤure als wahre Säure wie— 
der her. — Eben ſe Pe ſichs auch umges 
kehrt. | 
Hr. Prof. Crell fügt (5.720.040. , Dee 
Grund hiervon feheint der zu ſeyn, daß bey jez 
der Naphte ein Theil des Brennbaren, mit der 
Säure nicht innig genug verbunden ift, und daß. 
Daher eine andere ftarfe Säure diefe Bereinigung 

| tren⸗ 





trennen kann.“ — Die Verbindung des Phlo- 
giſtons mit den Säuren, tft, wie ich gezeigt habe, 


bier fehrinnig., ſehr gleihförmig in der, Milz - | 
ſchung der wohlgereinigten Naphten; und nur‘ 
der ſtarken Anziehung, der reinen zugefesten Säus 


ten, zum Brennbaren iſt jene Trennung zuzuſchrei⸗ 
‚ber. Dies fichet man (©. 70.0, DI) Hinlang- 
lich, da nach dem Berhältniß. der. Anziehung der 
Salzſaͤure zum Brennbaren, ſelbſt diefe rauchenz 
de Säure, feine vollkommene Scheidung, der 
phlogiſtiſirten Säuren in den Naphten bewuͤr⸗ 
fen kennte 

Was hier die Säuren thun,, thut bey der 
Salpeter- Naphte, die athmofphärifche Luft: fos 
‚bald nämlich das Glas, worinn fie enthalten, oft 
geöfnet ift, oder wenn fie alt wird ; fo erhält fie einen 
merklich ſauren Geſchmack, * ein Theil Salpe— 


terluft, wird durch Entweihung eines.Theils Phlo⸗ 


gifton, wieder in Saälpeterfäure verwandelt. 
Jetzt wird: es auch nicht fehmer halten, rich: 
tig zu erflären ; woher es Fomme, daß das Waf- 


‚fer vermögend — ein Zehntheib Raphte voll⸗ 
kommen aufzuloͤſen, und man wird einſehen, wie 


viel man verliert, wenn man die Naphte mit 


Waſſer reiniget. — Man erreicht daher ſeinen 


Entzweck, weit vortheilhafter und beſſer, wenn 
man ſich in dieſer Abſicht zur Abſcheidung der 
mit uͤbergeriſſenen, zur Miſchung der Naphten, 
nicht gehoͤrigen Saͤuren des vegetabiliſchen kau⸗ 
Be bedienet. 
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Bermifchte chemifche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. de Morveau in Paris. 
Be meinem Aufenthalte hieſelbſt habe ich mich 


beynahe blos mit der Entwerfung einer che— 
mifchen. Kunftfprache befchäftigt. Die Hrn. Paz 
voiſier, Bertholet, Fourcroy u. a.m. bezeigten. 
mir ihre Dereitwilligfeit, die mehreften meiner anz 
gegebenen: chem. Benennungen anzunehmen, und 
gen der übrigen fih mit mir zu verabreden. Wir 
ftellten zufammen mehrere Berathfchlagungen an, 
and das Refultat unferer gemeinfchaftlichen Ars 
beiten legte Fürzlich Hr. Lavoiſier in einer eignen 
Vorleſung, der Fönigl. Afademie vor. Jene wird 
naͤchſtens gedruckt werden, und enthält zugleich 
eine Tabelle, auf der das ganze Spftem diefer 
Kunftfprache zu überfehen iſt, nebft einer lateini— 
ſchen Ueberfegung, damit gelehrte Ausländer noch 
deſto beffer davon urtheilen koͤnnen. Hoffentlich 
wird durch diefe Arbeit der Fortgang der Wiſſen— 
{haften befördert werden, weil fie ihre Erlernung 
erleichtert. Wir find auch mwillens, noch chemi— 
ſche Zeichen hinzuzufügen, Die einfacher und tes 
niger verworren find, als die alten: dadurch 
wird man mit mehrerer Peichtigfeit die Zufamz 
menfegung und Zerlegung der Körper, nad) Berg⸗ 
mann’s I, — koͤnnen. — Mir 
ſcheint 
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ſcheint das Syftem vom Phlogifton immer ſchwe⸗ 
ter zu verfheidigen: wenigſtens finde ich nichts 
als Schwierigkeiten, in den angeführten Bewei⸗ 
fen. Die Entdeckung der Zerlegung des Waſſers, 
die unmittelbare Zufammenfegung der Luftfaure, - 
aus Lebensluft, und Kohlen; ferner die fehönen 
Berfuche vom Hrn. Bertholet über die phlogiſti— 
She Luft, die er im flüchtigen Alkali, und der 
thieriſchen Subſtanz fand: endlich Hen. Caven⸗ 
diſh's Verſuche uͤber die Bildung der Salpeter⸗ 
ſaͤure verbreiten ein neues Licht über viele Ge⸗ 
genſtaͤnde, wobey es unnoͤthig wird, zu der Hy⸗ 
potheſe des Phlogiſtons ſeine Zuflucht zu nehmen, 
wofern ſie es ja noch zulaſſen ſollten. Ich ſahe 
bey Hrn. Lavoiſier die fire Luft ſich erzeugen, 
wenn man Kohle in der Lebensluft verbrannte: 
die Lebensluft war nicht verändert, und das Ger 
wicht der angewandten Materialien, war mit dem 
Produkte im gehörigen Verhältniffe: denn auso, 
28 Kohlen, und 0,72 Febensluft erfolgte. 100 
fixe Luft. Sie fennen feine Berfuche, um 18 Unzen 
Waſſer, durch die Verbrennung von 16 Unzen 
MWeingeifte zu erhalten; er wiederholte fie in mei: 
ner Gegenwart. Er zerlegt das Waffer durch die 
Kohle, in einer Netorte; und es ift fehr merk⸗ 
‚würdig, daß die Kohle, die einmal trocken ift, 
nichts mehr giebt: und daß fie wieder anfängt, 
fire und brennbare Luft fo oft zu geben, als mar 
nur ent hinzu thut, 





aD 4 Von 


N ‚Bon. He. en Kirwan in kondon 


Alle Säuren fcheinen mir, wie ich ſchon ein: | 
mal erwähnte, file Luft, als einen Beſtandtheil 
zu enihalten. Solchergeſtalt z. B. beftünde die 
Vitriolſaͤure aus einer J—— Baſis, die mit 
dem Brennbaren Schwefel bildet: verliert ſie 
dieſes, und erhält fie dagegen fire Luft; ſo wird 
fie ſauer. Die, ‚Salpeterfänre fheint mir aus 
phl oiftiſcher Luft zu be ſtehen, die mit einer Men⸗ 
ge dephlogiſtiſirter und etwas firer Luft verbun— 
den iſt: Die beyden letzten haben den größten 
Theil ihres. ſpecifi ſchen Feuers verloren. Iſt die 
Gelpeterfäure ihrer firen Luft beraubt, und mit 
einer beſtimmten Menge von Phlogifton verbunz 
den; jo wird. fie Salpeterluft. Kömmt aber zu 
dieſer, atmoſphaͤriſche Luft; ſo vereinigt diefelbe 
ſich mit dem überflüßigen Brennbaren, und er⸗ 
‚zeugt fo wieder Salpeterſaͤure. Auch die Salz⸗ 
ſaͤure enthält fire Luft und Phlogiſton: wird ſie 
des letzten beraubt; fo entzieht fie dem Braunftetz 
ne feine fire Luft, mit der fie fih in Uebermaße. 
verbindet und zu dephlogiftifirter Salzſaͤure wird: 
» verliert fie. aber die fire Luft, fo zerfest fie fich, 
‚und dephlogiftifirte Luft entbinderfih. Mir deucht 
es, unter jenen Umftänden, natürlicher, ‚die fire 
‚uft, wie einen Beſtandtheil der Säuren anzu— 
nehmen, als die Lebensluft, die keinesweges 
ſauer iſt. | 


Gegen Hrn. Gren’s EN a die Luft — 


einem rothgluͤhenden Metallkalche vereinigt blei— 
‚DEN | 
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ben eönne, — man die bekannte Eigenſchaft 
‚der luftvollen Schwererde anführen, aus welcher 
man, ben feinem Feuersgrade, die Luftſaͤure 
5 kann — Der Ritter Thompſon ließ 
Waſſerduͤnſte zugleich mit dem Queckſilberdaͤmpfen 
durch eine glühende eiſerne Röhre gehen: es ers 
folgte eine en und das Queckſilber war 
verfolgt. 


Bom Hrn, Hahenfraß in — 


Hr. Bertholet hat eben ein neues Mittelſatz⸗ 
gebildet, indem er die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure 
mit Potaſche ſaͤttigte: er nennt es muriat oxige- 
né de potaſſe. Es hat viele Eigenſchaften vom 
Salpeter. Das kochende Waſſer loͤſt vielmehr auf, 
als das Kalte, und das Salz ſchießt durch Erkaͤl⸗ 
ten, an. Es verurſacht auf. der Zunge, beym 
‚Schmeben, die Empfindung einer gelinden Kälte, 
und ſchmelzt (fule) auf den Kohlen. Di Cry⸗ 

ſtalliſation iſt rhomboidaliſch. 


Dies Sal kann der Chemie manchen Porz 
theil verſchaffen, weil es die Eigenſchaft hat, beym 
Gluͤhen feine dephlogiſtiſirte Luft vom ſich zu ge 
ben, welche dabey noch ſogar eine groͤſſere Rei⸗ 
nigkeit zeigt, als die aus dem, fuͤr ſich verkalch— 
‚ten, Queckſilber erhaltene. — ‚Sr Bertholet hat 
nicht blos gezeigt (tie Annal. J ITS DES, 
426 ſteht) daß Stahl und GSußeifen, aus Reiß⸗ 
bley und Eifen befiunde, was Bergmann fchon 
lee fondern er achte mit feinen Sreunden die 
25 | ent⸗ 





Entdeefung, daß Reißbley aus Eiſen, und reis 
ner Kohle beftündez; daraus folgt alfo, daß Stahl 
und Gußeiſen, aus Kohlen und Eifen befteht. — 
Der vorher angeführte Name des neuen Mittels 
falzes ift aus der neuen Kunftfprache hergenom⸗ 
men, die man zu bilden verfucht hat, Eine Vers 
&ndrung der alten war nothwendig, weil theils 
oft eine Sache mehrere Namen führte, und’fie 
theils für Anfänger die Gegenftände zu wenig 
nach dem Feben mahlte. Here de Morveau 
Hatte befanntlih den Anfang diefer Reforme 
gemacht: und der felige Bergmann munter 
te ihn au, einer durchgaͤngigen Veränderung auf. 
„Den Kunfiverftändigen, fagte er, werden Gie 
leicht verftändlich werden; und die Lehrlinge wer— 
den Sie um defto geſchwinder verftehen lernen.“ 
Zu diefem Endzwede trat Hr. de Morveau mit 
mehreren hiefigen Chemiften zufammen. Drey 
Monathe hindurch, die Woche 3 mal, verfammels 
ten fih, außer Hrn. de Morveau, Hr. Berthos 
let, Foureroy, Mongez, de la Place, Ban: 
dermonde, Coufin, le Gendre, Cadet, und 
ich, bey Hrn. De Lavoifier, um die neuen Kunfts 
wörter feftzufegen: nachdem diefe befhwerliche 
Arbeit geendigt war, murden die Nefultate da— 
von der Fön. Akademie der Wiffenfchaften vorge: 
legt. Auch haben mir uns über neue hemifche 
Zeichen verglichen, durch melde, mie bey der 
Geometrie, fi die Öelehrten aller Nationen uns 
ter einander verftehen Fünnen, 
: — 


Vom 


Vom Hrn. Or. ———— in Ber. 


Unter vielen mineralogifch = heinifheh Aufga⸗ 

ben unſerer Naturforſchenden Privat-Geſellſchaft 
haben wir auch eine zu löfen: Wie das Glau— 
berfalz — (nicht allein Bitterfalz, wie Hr. Store 
und andere fagen) — das fo häufig an vielen. 
Bergen auswittert,, entfiehen mag, da doch 
dort herum. weder: Sahiquelen noch Steinfal; zu 
perfpüren find. 


Da dag Innere des Gebirgs an ſolſchen Or⸗ 
ten im geringſten nicht aufgedecket, noch irgends 
ein Schürf: Stollen eingetrieben, oder Schacht 
abgeſunken worden iſt; ſo koͤnnte man vermuthen, 
‚daß in demſelben ſich vielleicht Salzadern und 
Schwefelkieſe befinden möchten ; durch deren 
Verwitterung, Einmitterung , Zerlegung und 

neue Berbindung eine ſolche falzichte Auswitte- 
zung entfiehen kann. Dieſes zu: erforfchen iſt 
nun unfere nähere Abſicht; und würden fich unfere 
Dermifchungen gegründet befinden, wenn wir naͤm⸗ 
lich Salgadern oder Quellen entdeckten; fo märe 
dieſes für unfer Land ein gröfferer Schatz, als 
wenn wir Gold: oder Silberminen entdedten, Fer⸗ 
ner haben wir ein neues Steinkohlen-Floͤz ent: 
decket, das fhon zu Tage über 6 Fuß mädtig, 
aber feltfam genug ganz fteiger ſteht. Es liegt 
nur 3 Stunden von dem Thuner See, und kann 
leicht zu Waſſer verführt werden, 


r% re 
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Bonm Hrn. De age in Condor 


Hr. Kirwan hat jetzt feine Bertheidigung 


des Phlogiſtons gegen deſſen Gegner, beynahe 


geendigt. Seinen Verſuchen zufolge zerſetzt ſich 


das Waſſer keinesweges in beſondere Deftandtheis 
Je; es ſey denn duch Gluͤhe-Hitze: koͤnnte nun 

eine ſolche Zerſetzung erwieſen werden, ſo wuͤrde 
freylich das Siahlithe Syſtem ſehr entbehrlich 


werden. 


Noch kuͤrzlich wurde die Rehre vom Phlogiſton 


durch einen wichtigen Verſuch beſtaͤtigt; da bey 


der Zuſetzung der fixen Luft, durch Beyhuͤlfe der 


Elektricitaͤt, das Metall des Leiters verkalcht ge— 


funden wurde. Bey allen dieſen und ſo manchen an— 


dern entſcheidenden Verſuchen fuͤr das Syſtem des 
Phlogiſtons, ſcheint ſich doch die entgegengeſetzte Par⸗ 
they zu vermehren; und noch kuͤrzlich bemuͤhte man 
ſich, bey der Ueberſetzung der Scheeliſchen Werke, 
und der Bergmannſchen Schrift über Wahlanzie 
‚ bung, Hrn. Kirwan, und andere Freunde dieſer 
Lehre zu widerlegen. Der Ueberſetzer diefer Schrif— 
ten, der in feinen Anmerkungen das Syſtem des 


Hrn. Lavoifier mit allen Kräften zu verfechten 


ſucht, und die Verſuche des Hrn. Kavendifh, 
außerordentlich rühmee, iſ Hr. Beddors von Edin⸗ 


burg, (der nunmehr Profeſſor in Oxford tft) und. - 


auch fein Lehrer, der berühmte Black, Profeffor 
der Chemie in Edinburg, fol jenen Spfieme nicht 
abgeneigt ſeyn. 

Sir 


— 
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Sir Joſeph Banks, ; erhielt vor etlichen Was 
chen einen Brief vom obgedachten Hrn. Beddors 
in Drford, worinn er ihm bekandt machte, daß 

Hr. Walker, ein Apotheker daſelbſt, duch Mir 
ſchung serfchiedener Sachen, eine Kälte hervorge⸗ 
bracht hätte, in welcher dag ne zu 45—46 
Grad unter ° Tahrenheit fiel. Die Cache an ſich iſt 
nicht neu, indem ſchon Mufihenbro: ck eine Menge 
Erfahrungen barüber machte, und ſammlete; auch 
Pott bemerkte, daß eine Miſchung von: Vitriol⸗ 
fäure und Salmiak Kälte herverbringe; aber der 
erfiaunende Grad der fünftlichen Kälte, Queckſilber 
‚am Ende des Aprils gefrieren zu machen, verdiene 
gewiß den Namen Entdeckung. Der Brief felbft 
"enthält gar Fein beſtimmtes Berhältnif, ſondern 
Hr. Beddors ſagt nur, daß Hr. Walker in eis 
ner Mifchung von verdünnter Vitriolfänre und ge- 
pülverten Glauberfalz, und in einer Miſchung von 
Salmiaf, Salpeter und Ölauberfal; mit Waffer 
Duedfilder zum Gefrieren gebracht habe. Ich 
wollte fogleich mich von der Wahrheit diefer Verſu⸗ 
che überzeugen, und habe diefen Morgen mit Hrn. 
Gadolin verfhiedene Verhäftniffe verfucht; aber 
feiner entfprach unfern Wuͤnſchen; die größte Kaͤl⸗ 
te, die wir hervorbringen konnten, war in einer 
Miſchung von 2 Theil Salmiaf, 2 Theil Glauberz 
ſalz, 1 Theil Ealpeter, und 2 Theil Waffen: in 
dieſer Mifchung fiel das Queckſilber von 61 ° zu 15 
über o, Sich erwarte mir Verlangen eine beffimmz 
tere Nachricht von Hrn. Walkers Verſuchen, und 
werde ſie alsdenn wiederholen, und Ihnen das 
naͤhere Reſultat davon zuſenden. 
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aus den Schriften der Koͤnigl. Aka 


demie der Wiſſenſchaften 
zu Paris. 





VI. 
Lavoiſier und de la Place, uͤber die 
Wärme, * 


IV. Stüf, Von dem Verbrennen und 
Athemholen. 


Be⸗ auf dieſe letzte Zeiten hatte man nur ſchwan⸗ 
kende und ſehr unvollkommene Begriffe von 
den Erſcheinungen der Waͤrme, die ſich bey dem 
Verbrennen und Athemholen zeigt; die Erfahrung 
hatte gezeigt, daß ohne dem Beytritt der äußern 
Luft die Körper nicht brennen, und die Thiere nicht 
athmen Fünnen ; aber man wußte die Urt, wie fie 
bey dieſen beyden großen Erfiheinungen der Natur 
wirft, und die Veränderungen, die fie Davor leidet, 
nicht. Die meiften fehrieben ihr feinen andern Rus 
sen zu, als bey dem Durchgang durch) die kungen, 
das Blut zu Fühlen, und durch ihren Druck das Feuer; 
weſen auf der Oberflache der verbrennlichen Körper 
Ba ; bie wichtige Entdeefungen, wel 
Ä che 
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che man feit wenigen ak über’die Natur der 
Inftartigen Slüßigfeiten gemacht hat, haben unfez 
Te Renntniffe davon fehr aufgeflärt; man weih, daß 
nur eine Art Luft, naͤmlich die dephlogiftificte, die 
reine oder die Lebensluft, zum DBerbrennen, zum 
Athmen, und zum Derfalten der Metalle taugt; 
daß die gemeine Luft nur ungefähr £ davon enthält, 
und daß wenn diefer Theil der Luft entweder vor 
ſchlungen, oder verändert, oder durch den Zuſatz ei 
nes Grundſtoffs, den wir, um alle Erlaͤuterung 
über ſeine Natur zu vermeiden, Grundlage der fes 
fien Luft nennen wollen, in fefte Luft verwandelt 
wird: fo wirft alfo die Luft bey diefen Erſcheinun⸗ 
‚gen nicht als bloße mechanifche Uffache, ſondern 
als Grundſtoff zu neuen Verbindungen Herr 
Lavoiſier muthmaßte, daß die Waͤrme und das 
Licht, welche ſich dabey zeigen, wenigſtens groͤßten⸗ 
theils von den Veränderungen kommen, die mit 
der reinen Luft vorgehen; was ſich auf Verbrennen 
und Athemholen bezieht, erklärt fich fo natuͤrlich 
und einfad) aus diefer Hypotheſe, daß er fein Bes 
denfen trug, fie, wo nicht als eine erwiefene Wahre 
heit, doch als eine ſehr wahrfcheinlihe Vermuthung 
vorzutragen, die nach allen Ruͤckſichten die Auf⸗ 
merkſamkeit der Naturforſcher verdient. Herr 
Crawford detrat beynahe einen ähnlichen Weg ; 
beyde betrachten die reine Luft als die Hauptquelle 
der Waͤrme, welche ſich bey dem Verbrennen und 
Athemholen entwickelt; darinn aber weichen beyde 
von einander ab; jener glaubt, daß die dabey ent 
A wickelte Waͤrme in der reinen Luft gebunden iſt, und 

daß 





diefer Abficht fiellten wir folgende Verſuche an, 





daß dieſe Fluͤßigkeit ser — Kraft der 
damit verbundenen Wärme ihren Iuffartigen Zus 


ſtand su banfen hat. Diefer hingegen nimmt den 
Waͤrmſtoff als frey in der reinen Luft an, von wel 
cher ex fich nur deswegen log mache, weil die reine 


Luft bey ihrer Verbindung einen großen Theil ihrer. 
eigenthämlichen Wärme verliere ; er ſtuͤtzt fi) auf 
Erfahrungen, nach welchen er die eigenthuͤmliche 
Wärme der reinen Luft g7mal gröffer, als diejeniz 


ge des gemeinen Wafferg finder. Waͤren dieſe Ver⸗ 
ſuche genau, ſo waͤre leicht zu zeigen, daß die freye 
Woaͤrme, die in der reinen Luft ſteckt, mehr als Hinz 


veichend ift, um alle die Erfcheinungen der Wärme | 
hervorzubringen; und daß fi) bey dem Verbrennen 
folcher Körper, wo fih am meiften Waͤrme los mar 
chet, z. B. bey dem Verbrennen des Phosphorg, 
ein beträchtlicher Theil der freyen Wärme in der 
reinen Luft mit den Körpern verbinden muß. Allein 


dieſe Verſuche find fo fein, daß mar fie fehr oft wieder; 


holt haben muß, um daraus zu folgern; wir werden 
ung alfo enthalten, von ihrer Genautgfeit zu urthei⸗ 
fen, bis wir durch unfere Verfahtungsart die eigen; 
thuͤmliche Waͤrmen verfhiedener Luftarten bez 


ſtimmt haben werden; bier werden wir ung darauf 


einfchränfen, die Mengen von Wärme, die fich bey 


dem Verbrennen und Athemholen los machen, mie 


den fich darauf beziehende Veranderungen der rveiz 
nen Luft zu vergleichen, ohne zu unterfuchen, ob 
dieſe Wärme von der Luft, oder von den verbrennen; 
den Körpern und athmenden Thieren kommt. In 


Bir 





€ Bi 
? ir kahmen eine große Raune, bie wir mit 
Queckfilber gefüllt hatten, und ſetzten auf dieſe eine 
Glocke, die mit dephlogiſtiſitter Luft angefuͤllt war; 
dieſe Luft war nicht vollkommen rein; in 19 Thei⸗ 
len hielt fie 16 Theile reiner Luft und etwa da⸗ 
von war veſte Luft. Unter dieſe Glocke *— 
wir ein kleines irdenes Gefaͤß mit gluͤhe nden Koh⸗ 
len, denen wir zuvor durch eine ſtarke Hitze alle 
brennbare Luft entzogen hatten, und die ungefaͤhr 
eben fo waren, wie diejenigen, durch welche wir 
die aus den Kohlen auffteigende Menge von März 
me absumenen fuchten; auf bie Kohlen freuten wir 
ein wenig Starfimehl, und auf diefeg legten wir ein 
ganz Fleineg Stuͤckchen Phosphor, hoͤchſtens 
Gran ſchwer; das irdene Gefaͤß wurde mit allem, 
was darauf lag, ſehr genau gewogen; wir ließen 
‚nachher das Queckſilber durch das Saugen der Luft 

bis auf eine gewiſſe Höhe E in ber Glocke fleigen, 

Damit dag Ausdehnen der Luft, welches das Ver⸗ 
brennen der Kohle veranlaffen würde, dag Queck—⸗ 
ſilber in ber Glocke nich gu tief unter bie & läche - 
des äußern Queckſilbers herabdruͤckte, und bie uns 
ter der Glocke eingeſchloſſene Luft austriebe; nun 
zuͤndeten wir durch ein gluͤhendes Eiſen, das wir 
mit aller Behendigkeit durch das Queckſilber durch⸗ 
führten, den Phosphor an, der nun das Staͤrk, 
mehl, und dieſes die Kohle anſteckte: das Brennen 
dauerte 20—25 Minuten, und da die Kohle erloͤſch⸗ 
fe, und alle innere Luft die Temperatur der aͤußern 
hatte, sogen wir einen zweyten Strich C, naͤmlich 
die Hoͤhe, zu welcher das Queckſilber durch die Ver⸗ 
Chem. Annal. 1787. B.2. St.7. € min⸗ 
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minderung des Anfangs der innern Eufe empor flieg; 
wir brachten bernach aͤtzendes Laugenſalz unter die 
Glocke; alle vefte Luft wurde verſchluckt, und nad) etz 
ner darzu hinreichenden Zeit, da das Dueckfilbernicht 
mehr in der Glocke flieg, bemerften wir einen dritten 
Strich (C“) gleid) mit der Dberfläche des äßenden 
Laugenſalzes; wir bemerften die dreymal veränderte 
Höhe des Queckſilbers über feiner Släcye in der Wan⸗ 
ne forgfältig; die außere Luft, die wir durch eine Glas⸗ 
röhre unter die Glocke leiteten, drückte dag Queck⸗ 
filber nieder, big e8 mit dem äußern in gleicher: 
Flaͤche ſtand. Wir nahmen nachher dag irdene Ge⸗ 
faß heraus, trockneten es, und wogen es fehr ge 
nau ab; feine Abnahme an Gewicht zeigte ung an, 
wie viel Kohle verzehrt war. Der Grad der äußern 
Temperatur war wahrend des Verſuchs ſehr wenig 
verſchieden, und das Queckſilber im Barometer 
ſtund ungefaͤhr 28 Zolle hoch. 

Um den Umfang der Luft bey dieſen verſchiede⸗ 
nen Hoͤhen des Queckſilbers in der Glocke zu beſtim⸗ 
men, fuͤllten wir den Raum, den jene jedesmal 
einnahm, mit gemeinem Waſſer an, aus deſſen 
reſpektivem Gewicht wir den Inhalt dieſes Raums 
nach Wuͤrfelzollen berechneten; allein da die einge⸗ 
ſchloſene Luft wegen der verſchiedenen Hoͤhe des 
Queckſilbers in der Glocke ungleich zuſammenge⸗ 
drückt war, fo haben wir vermittelſt dieſer beobach⸗ 
teten Höhen den Umfang der Luft auf den Raum 
berechnet, den fie eingenommen hätte, wenn fie 
von einer Dueckfilberfäule von 28 Zollen zuſammen⸗ 
gedruͤckt worden waͤre; endlich haben wir alle Re⸗ 

ſulta⸗ 
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— —— auf fotshe zurůckgefuͤhrt, die 
bey einer äußern Temperatur von 10° ſtatt gehabt 
haͤtten; weil ſich naͤmlich die Luft gegen die Tempe⸗ 
ratur von 10° bey jedem Grade von Zuwachs an 
- Temperatur nm is ausdehnt; fo muß man alfp 
bey den Luftarten, von welchen wir in der Folge 
den Umfang angeben werden, vorausfeßen, daß fie _ 
bie Temperatur von 10° haben, und durd) eine Queck⸗ 
filberfäule von 28 Zollen zuſammengedruͤckt werden. 
Bey dem erfien Verſuche waren 202, 35 Zolle 
bephlogiftificter Lufe in der Glocke; durch das blof 
fe Brennen der Kohle fiel ihr Umfang auf 170, 59, 
Zolle, und nachdem das Laugenfalz die vefte Luft 
verſchluckt hatte, auf 73, und 93; das Gewicht der 
verzehrten Kohle betrug unabhängig von ihder Aſche, 
17: Grane; das Gewicht des verzehrten Staͤrk⸗ 
mehls und Phosphors zuſammen etwa 3 Gran; 
ſonſt fanden wir in mehrern Verſuchen, daß 2 Loth 
Kohlen ungefaͤhr 10 Grane Aſche zuruͤck laſſen; man 
kann alſo annehmen, daß in diefem Verſuche 18 Gran 

Kohlen verzehrt wurden, die Aſche mitgerechnet. 
Oie bephlogifüifiete Luft, deren wir ung bedien⸗ 
ten, enthielt etwa S ihres Unfangs an vefter Luft 
die, ob fie gleich mehrere Monate über Waſſer ge⸗ 
ſtanden hatte, von denſelbigen nicht verſchluckt wor⸗ 
‚den war; dieſe ſtarke Anhaͤnglichkeit der veſten Luft 
an die reine macht uns glauben, daß auch in un⸗ 
ſern Verſuchen, nachdem das aͤtzende Laugenſalz ve⸗ 
ſte Luft eingeſchluckt hatte, die zuruͤckbleibende Luft 
noch ein wenig veſte Luft enthielt, die wir ohne merk⸗ 
lichen — anf 37 ihres ganzen Umfangs ſchaͤtzen 
€ 2 .. fü 
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koͤnnen; — dieſer Hypotheſe muß matt, wenn 


nian den Umfang der ganzen Luft, bie von ber 
Koble verzehrt wurde, wiſſen till, ben Umfang der 
Luft, die nachdem das äßende Laugenſalz einen. 


CTheil davon in ſich geſchluckt bat, übrig bleibt, von 
dem Umfang der Luft vor dem Verbrennen abjies 


hen, und biefe Zahl noch) um 5 verringern; sieht 
man eben dieſes von dem Umfang derjenigen Luft 
ab, welche das ätende Laugenfalz verſchluckt hat, 
fo hat man den Umfang der veften Luft, welche durch 
das Verbrennen entſtanden tft: fo verzehren alfo 
2 Loth Kohlen, wenn fie brennen, 4037, 5 Zolfe, rei 


ner Luft, und bilden 302, 31 veſter Luft; und bes 


zeichnet nian den Umfang dee verzehrten reinen 


„Luft mit einer Einheit; fo ift ihr Umfang nad) dem 


Berbrennen der Kohle — 0, 74828. 

Um diefen Umfang der reinen und veſten Lufe 
nach Gewichten auszudrüden, muß man wiſſen, 
wog ein Würfeljol von beiden waͤgt; nun weiß 
man, daß die reine Luft etwas ſchwerer, als die 
gemeine Luft iſt, und fich zu diefer ungefähr verhält 
— 187: 185; Hr. de Luc hat das Gewicht der 
legtern fehr genau beſtimmt; geht man von dieſen 


Beſtimmungen aus, fo wägt, wenn die Temperatur 


— 10° ift, und das Duedfilber im Barometer - 
28 Zolle hoch fleht, ein Wuͤrfelzoll dephlogiftifirter 
Luft o Gran, 47317 und bey der naͤmlichen Tem⸗ 
peratur, und dem gleichen Stande des Barometers, 
nach der Bemerfung des Hrn. Savoifier, ein Würz 
felzoll veſter Eufe fehr nahe an 5 Örane: So vers 
zehren alfo 2 N Kohlen, wenn fie verbrennen, 

6 Loth 
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6 Loth 6334 reiner Luft, und bilden 7 Loth 343 der 
fier Luft: So kommen alſo auf 10 Theile veſter 
Luft ungefaͤhr neun Theile reiner, und ein Theil ei⸗ 
nes Grundſtoffs, den die Kohle hergibt, und der 
die Grundlage der veſten Luft iſt; allein eine fo fei⸗ 
ne Beſtimmung erfordert eine gröf ere Anzahl von 
Verſuchen. i 
Man hat gefehen, daß zwey Loth Kohlen, went 
ſie abbrennen, 6 Pfund und 4 Loth Eis ſchmelzen; 
alſo kann bey dem Verbrennen der Kohlen die Ver⸗ 
änderung von 2 Loth reiner Luft 59 Loth, 094, und 
die Bildung von 2 Loth veſter Luft 55 Loth, 384 Eis 
ſchmelzen. | 
Mit der größten Behutſamkeit legen wir diefe 
Reſultate über die Menge von Wärme vor, wel; 
he bie Veränderung von 2 Lothen reiner Luft 
durch das Verbrennen der Kohlen los macht. 
Mir konnten nur einen Verſuch "darüber mas 
hen; und ob er gleich unter ziemlich guͤnſtigen 
Umſtaͤnden angeftellt wurde, find wir doch von fek 
ner Genauigkeit nicht eher recht verfichert, als big 
wir ihn mehrmalen wiederholt haben. Nicht für 
wohl das Reſultat unferer Verſuche, als vielmehr 
das Verfahren bey denſelbigen legen wir den Na⸗ 
turkundigen vor, und laden ſie ein, wenn es ihnen ei⸗ 
nigen Vortheil zu haben ſcheint, die Verſuche, die 
wir ung ſelbſt mit der groͤßten Sorgfalt zu wiederho⸗ 
fen vorgenommen haben, zu beſtaͤtigen. 
Verbrannten wir Phosphor in der angefuͤhrten 
Geroͤthſchaft, bey welcher die Glocke mit reiner 
Luft N war, fo verſchluckten 45 Grane Phos⸗ 
E.3 aa Ar 
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phor bey ihrem Verbrennen 65 Grane, 62 reiner. 
Luft; und da aus diefem Verbrennen Phosphor⸗ 
fäure entfpringt, fo muß man daraus ſchließen, 
daß bey der Bildung diefer Säure), ungefähr 1 
pder noch genauer 15 Theil reiner Luft fich mit ei- 
nem Theildes Phosphors verbinde; Dies ſtimmt gez 
nau mitden Erfahrungen des Hrn. Lavoiſier über: 
ein, weiche Hr. Bertholet inzwiſchen beftätigt hat. 
Daraus folgt nun, daß 2 Loth Vhosphor, 
wenn fie abbrennt, 131 Loth, 45 reiner Luft 
- verzehrt; nun iſt Ne daß 2 Loth Phosphor 
6 Hund, 8 Loth, und 48 Stan Eis ſchmelzen 
fönnen; alfo koͤnnen zwey Loth reiner Luft, wenn. 
fie vom Phosphor verſchluckt werden, 137 Loth, 
‚258, und die nämliche Menge Luft, indem fie 
durch Verbrennen der Kohle zu vefter. Luft wird, 
59 Loth Eis ſchmelzen; alfo ift die Wärme, wel— 
che fich von der reinen Luft los macht, wenn fie 
vom Phosphor verfehlungen wird, beynahe 2+ 
mal gröffer, als wenn fie zu vefter Luft wird. 
Nach Grundfägen, die Hr. Lavoiſier der Afa- 
demie ſchon 1777 vorgelegt hat, haben Die reine, 
die vefte, überhaupt alle Luftarten und alle Duͤn⸗ 
ſte ihren luftartigen Zuſtand von der großen Men— 
ge der in ihnen beſindlichen Waͤrme; vornaͤmlich 
ſcheint ſie die reine Luft in groͤßern Ueberfluſſe zu 
enthalten: fie verlaͤßt fie faft ganz, wenn fie bey. 
dem Verkalten der Metalle, bey dem Verbren— 
nen des Schwefels, des Phosphors u. d. in 
den veften Zuftand übergeht; aber im Zuftand der 
veſten Luft behält he noch einen. beträchtlichen 
zheil davon, — Das 


Das Verſchlucken der reinen Luft durch die 
Salpeterluft macht eine Ausnahme von dieſen all: 
gemeinen Grundfägen der Verbindungen der rei— 
‚nen Luft; die Menge von Wärme, die fich bey 
dieſer beſondern Verbindung los reißt, iſt ſehr 
gering, und ohne Vergleich Eleiner, als diejeni- 
ge, die fih, wenn eine dem —— nach gleiche 
Menge reiner Luft vom Phosphor verſchluckt wird, 

entwickelt; man muß alſo in der Salpeterſaͤure, und 
folglich im Salpeter eine große Menge gebunde— 

ner Wärme annehmen, die bey dem BVBerpuffen 
dieſes Salzes wieder zum Vorſchein kommt; dies 
‚zeigt auch die Erfahrung wirklich. 
Es ift Hrn. Bertholet gelungen, bey der 
Deſtillation des Sal lpeters faſt alle darinn enthal—⸗ 
tene Salpeterſaͤure in reine Luft zu verwandeln; 
auch hat er bemerkt, daß bey dem Verpuffen des 
Salpeters mit Kohlen ein großer Theil ſeiner 
Säure zu veſter Luft wird; nun aber haben zwey 
Loth Salpeter ungefähr 3 Suentihen und 2&frupel 

GSalpeterfäure in fih; fegen wiralfo, dieſe Säure 

fey ganz reine Luft und werdeganz zu vefter Luft, fo 
‚findt man nach den zuvor erzählten VBerfuchen, daß 
2 Loth Salpeter, wenn fie mit Kohlen verpuffen, 27 
Loth Eis ſchmelzen muͤßen; wir erhielten aber nur24 

Loth; ertvägt man aber die Ungewißheit der Grund: 
ſaͤtze, von welchen wir.ausgegangen find, und die 
 Unvermeidlichfeit gewiſſer Sehler bey den Verſu— 

en, fo darf man Feine vollfommenere Ueberein— 

fiimmung diefer Berfuhe hoffen. Man kann fich 
das — des Salpeters ſo vorſtellen; die 
C 4 reine 
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reine Luſt in diefem Salze hat fich dabey ohne eine 
ſehr merkliche Entwickelung von Wärme verbuns 
den; fie muß. alfo nur cine wenig beträdtliche 
Kälte verurſachen, wenn fie in den luftartigen 
Zuſtand zurüefteitt; fo. wie dieſes geſchicht, er— 


greift ſie die Grundlage der veſten Luft in der Koh— 


le, und verwandelt ſie in veſte Luft; es muß ſich 
alſo unter dieſen Umſtaͤnden beynahe eben ſo viele 
Waͤrme entwickeln, als wenn die Kohle gerade zu 
mit reiner Luft verbunden wird. Die Kaͤlte, wel— 
che der Uebergang der reinen Luft in den luftartiz 
gen Zuftand bey dem Verpuffen des Salpeters er— 
regt, macht einen Fleinen Unterſchied zwiſchen Dies 
fon Mengen von märme; und diefer Unterfchied 
ift der Menge von rn gleich, welche die reine 
Luft bey ihrer Verbindung in der Salpeterſaͤure 
entwickelt; man koͤnnte ihn alſo durch den vor— 
hergehenden Verſuch beſtimmen, wenn bie Grundz 
füge, von welchen wir ausgegangen Ih genau 
woaͤren, und würde finden, daß die Menge Waͤr⸗ 
me, vie ſich ben der Verbindung von 2 Loth reis 
ner Luft zur Bildung Der Balpeterfiute entwickelt, 
6 + Loth Eis ſchmelzen kann. Wie dem auch 
fey, fo läßt fih mit Wahrſcheinlichkeit muthmaſ— 
fen, daß der Salpeter der Wärme, die darinn 
„gebunden ift, die Eigenfchaft zu dDanfen hat, mit 
Körpern zu verpuffen, Die fi mit der reinen Luft 
vereinigen koͤnnen; eine Eigenſchaft, welche an— 
dere Koͤrper z. B. die phosphoriſche Salze, nicht 
haben, die doch eine große Menge dergleichen Luft 
no ten aber ſich nicht anders, als mit Ent—⸗ 
wicke⸗ 
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wickelung einer seträgtien Waͤrme init be 
vereinigen. | 

tim Die Veränderungen au beftimmen, welche 
das Athemholen der Thiere in der reinen Luft ver- 
urſacht, füllten wir die gleiche Glocke unferer Ges 


zäthfhaft, worunter wir mehrere Körper hatten 


ebbrennen laffen, mit reiner Luft, und brach— 
ten mehrere Meerſchweinchen, beynahe von der— 
gleichen Größe, mie wir fie fhon zu einem unſe— 
rer erwähnten Berfuhe genommen hatten, mit: 


ten durch dag Queckſilber darunter. Die Luft 


unter der Glocke hatte, ehe man das Thierchen 
darunter brachte, 248 Zolle, im. Umfang; 
nad 2 # Stunde zogen wir es toieder durch das 
Queckſilder hervor, ließen die innere Luft fo Falt 


werden ‚: ald es die äußere war, und fanden nun 


ihren Umfang ein wenig Fleiner; cr betrug nur 
noch 240 3., 255 nachdem endlich ätendes Laus 


genfalz alle vefte Luft eingefehlueft hatte, blichen 


nur nod 200 3., 56 übrig. Bey diefem Verſu— 
che wurden alfo 46, 62 3. reiner Luft verändert, 


2 


and 37, 96 3. vefter Luft erzeugt, wenn man die 


wenige vefte Luft abzieht, welche die dephlogiftiz 


firte fhon in fih hatte, Bezeichnet man nun den 


- Umfang der veränderten reinen Luft durch’ eine 
Einheit; fo ift Diefer Durch Das Athemholen vers 
% minderte Umfang — 0, 81435 bey dem Verbrenz 
nen der Kohle verhielt fih die Abnahme der Luft 
nach ihrem Umfang = 1: 0, 74828; dieſer Un: 
terfchied fann zum Theil von Fehlern, inden Maaſ⸗ 
fen fommen; aber es liegt noch etwas zum Bruns 

Es de, 
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de, das wir anfangs nicht vermuthet hatten, und. 
wovor wir diejenigen warnen müffen, welche diefe 
Berfuche wiederholen möchten. . 

Um die Glocke in der Forme feft zu machen, - 
‘haben wir das innere Queckſilber ein wenig. über 
die Fläche des aͤußern erhöht; als wir nun das 
Thier darunter brachten und wieder herausnah: 
. men, bemerften wir, daß die aͤußere Luft nach 
der Länge des Körpers des Thierchens, ob es 
gleich zum Theil in Queckſilber verfenft war, hinz 
eindrang; das Queckfilber legt fih nicht genau 
genug an bie Dberfläche der Haare und der Haut 
an, um alle Gemeinfchaft zwifchen der Außern und 
innern Luft unter dee Glocke abzufchneiden; da— 
her feheint die Luft durch das Athemholen nicht re 
abzunehmen, als fie wirklich thut, | 

Das Gewicht der veften Luft, welche fih im 
vorhergehenden Verſuche bildete, betraͤgt 26 
Gran, 572; daraus folgt, daß das Thier in Zeit 
von 10 Stunden 212 Ör., 576 veſter Luft erzeugt 
haben mürde, 

Vielleicht bildete das hier zu Anfang des 
Verſuchs, da es eine viel teinere Luft athmete, 
als die gemeine ift, in der gleichen Zeit eine groͤſ— 
fere Menge vefter Luft; aber gegen das Ende hol- 
te es ſchwer Athem, meil fih die vefte Luft vers 
_ möge ihrer Schwere nach unten in der Glocke, wo 
fi das Thier aufhielf, fenfte, und die reine Luft 
in die Höhe trieb; vermuthlich auch, weil die ver 
fte Luft den. Thieren an fich ſelbſt ſchaͤdlich ift. 
Man fann alfo, ohne merflih zu irren, anneh> 

\ * men, 
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men, es ſey eben ſo viele veſte euft erzeugt wor⸗ 
den, als wenn das Thier in gemeiner Luft Athem 
geholt hätte, deren Güte ungefähr in der Mitte 
zwiſchen der Guͤte der Luftin dem unteren Theilder 
Glocke zu Anfang und zu Ende des Verſuchs ift. 
Hernach beftimmten wir die Menge vefter Luft, 
welche ein Meerichweinchen erzeugt, wenn es felbft, _ 
. gemeine Luft einathmet, gerade zu; mir brachten, - 
zu Diefem Endzweck eines unter einem Becher, 
duch welden wir einen beftändigen Zug von ge: 
meiner Luft unterhielten; die Luft, die in einer 
zu diefem Berfuche fehr bequemen Geräthfchaft 
zuſammengedruͤckt war, Fam durch eine Glasroͤh— 
ve unter dem Becher, und durch eine andere wie: 
der heraus; Diefe legtere wargefrümmt, und hatz 
te ihren hohlen Theil in Queckſilber, das untere 
aber in aͤtzendes Laugenſalz geſteckt; von da gieng 
die Luft in eine dritte Röhre, deren Ende wieder 
in eine Flaſche voll ätenden Laugenfalzes gefteckt 
war, von da Fam fie wieder in den Luftfreis: Die 
vefte Luft, welche das Thier unter der Glocke 
- erzeugte, wurde größtenthellg von dem äßenden 
Laugenſalze in der erften Slafche aufgehalten; mas 
da noch entmwifchte, wurde in der zweyten Ziafche 
verſchluckt: die Zunahme der Flaſchen am Gewicht 
zeigte ung dann das Gewicht der veften Luft an, 
die fi) mit dem Laugenfalze verbunden hatte; in 
Zeit von 3 Stunden nahm das Gewicht der erften 
Flaſche um 63, das Gewicht der zweyten um 8 
Grane, alfo beyde zufammen um 71 Grane zu; 
nehmen mir nun an, daß diefe Menge von vefter 
Ä Luft 
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Luft allein von dem Athemholen des Thiers fommt, 
fo hätte es in 10 Stunden 236 Örane, 667 ver 
ftex Luft hervorgebracht; dies weicht ungefähr: 


um I von dem Erfolg des vorhergehenden Ver: 
ſuchs ab; eine Abweichung, die von dem Unter: 
ſchied der beyden Thiere in Größe und Stärfe, 
und ſelbſt von ihrem augenblicklichen Zuftande 
während dem Berfuche abhängt. 


Hätten fic) die Dünfte von dem — —— 


die der Luftzug hinwegnahm, in die Flaſche geſetzt, 


fo hätte der Zuwachs des aͤtzenden Laugenſalzes 
am Gewicht nicht die. Menge vefter Luft angezeigt, . 
welche das Thier hervorgebracht hat; um dieſer 


Ungelegenheit auszuweichen, nahmen mir eine 
krumme Röhre, deren hohler Theil in Dueckfil- 


ber verfenft war; die Dünfte von dem Athemho⸗ 


Ien verdieften fih alfo an den Wänden dieſes 
Theils der Röhre, und fammleten fih in feiz 
ner Höhlung, fo, daß die Luft in ihrem Ein- 
tritt in Die erfte Slafche nicht mehr merflih damit 
beladen war; denn der Theil der Röhre, der 
in diefer Flaſche ſteckte, bfieb klar; wenn alfo 
auch das Gewicht der Flaſchen durch diefe Dünfte 
zunahm, fo hebt fich diefer Zufag durch das Ver: 
dampfen des Waffers in dem darinn befindlichen 
Laugenſalze. Noch mar zu beforgen, daß ein 


Theil der veften Luft, Die fi) mit dem Saugenfalz 


ze verbunden hatt e, aus der gemeinen Luft kaͤme; 
um daruͤber gewiß zu werden, wiederholten mir 
dergleichen Berſuche ohne ein Meerſchweinchen 
unter den Becher zu ſetzen; die Flaſchen nahmen 


Er — 
nicht am Gewicht zu; die zweyte ſogar, ohne 
Zweifel durch das Verdunſten des Waſſers aus 
dem Laugenſalze um 4—5 Grane ab. | 
Ein dritter Verſuch, den wie mit einem Meer— 
ſchweinchen in dephlogiftifivter Luft anftellten, gab 
uns 226 Grane, ald die Menge der veften zei 
die fih in so Stunden erzeugt | 

Nehmen wir nun zwifchen diefen und einigen 
ähnlichen VBerfuchen, die wir mit mehreren Meers 
ſchweinchen in dephlogiftifieter und gemeiner Luft 
anftellten, das Mittel; fo beträgt die Menge ve— 
fter Luft, Die das Neleſchweinchen ‚mit welchem 
wir, um die thieriſche Wärme zu beſtimmen, in 
einer unferer Maſchinen Verſuche angeſtellt Haben, 
in 10 Stunden, erzeugt, 224 Grane. 

De diefe Berfuche bey einer Temperatur von 

14 °— 15° angeftellt find, fo ift es möglich, daß 
die Menge vefter Luft, welche durch Athemholen 
erzeugt wird, ein wenig geringer iſt, als bey der 
Temperatur — o, mie fie inwendig in unſern 
Mafchinen war; man mußte alfo zu mehrerer Ge— 
nauigkeit das Produkt von vefter Luft bey diefer 
festern Temperatur beftimmen. | 

Nach Scheele und Prieſtley bringt das Athem> 
holen der Thiere fehr wenige vefte Luft hervor, 
aber eine große Menge verdorbener, melde der 
legtere phlogiftifirtenennt; allein da wir die Wirs 
fung des Athemholens von Bögeln und Meer: 
ſchweinchen auf die reine Luft durch) eine große 
Anzahl von Verſuchen mit aller möglichen Sorgs 
falt unterfüchen,, ee wir beftändig mahrges 

nom⸗ 
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nommen, daß die Verwandlung dieſer Luft in ver 
fte die beträchtlichfte Veränderung ift, die fie von 
dem Athemholen der Thiere erleidet; wenn 
wir Meerfchweindhen eine große Menge reiner 
Luft atmen, und die vefte Luft, die fie durch 
‚ihr Athemholen erzeugten, durch Abendes Laugen: 
falz verfhluden ; wenn wir nachher das, was von 
diefer Luft noch zueuͤck blieb, an Bögeln einath: 
men, und die fo neu entftandene vefte Luft wie— 
der durch aͤtzendes Laugenfalz verfchlucken ließen, 
fo verwandelten wir zulegt eine große Menge reis. 
ner Luft die wir gebraucht hatten, in vefte; was 
noch von Luft übrig war, war beynahe fo gut; 
als es feyn mußte, wenn man annimmt, daß Vers 
wandlung der reinen Luft in vefte die einige Wir: 
fung des Athemholens auf die Luftift. Wir hal- 
ten es daher für gewiß, daß wenn auch dag Athem: 
holen andre Veränderungen in der reinen Luft 
mache, fie unbeträchtlich find; und wir zweifeln 
nicht, daß Naturforfeher, welche die gleiche Ver: 
fuhe mit geoßen Geräthfchaften und auf Queck— 
filber anftellen, bergleichen Erfolg fehen werden. 


Es hat ſich gezeigt, daß bey dem Verbren⸗ 
nen von Kohlen die Bildung von zwey Loth vefter 
Luft 55 Lot), 384 Eis ſchmelzen kann; fo muß 
alfo die Bildung von 224 Granen vefter Luft 20 
Loth, 76 Eis ſchmelzen; diefe Menge gefehmolzer 
nen Eiſes ftellt folglich die Wärme vor, die ein 

Meerſchweinchen in 10 Stunden durch das — 

TR hervorbringt. 

— In 


In dem Verſuche über die thierifche Wärme 
eines Meerſchweinchens Fam diefes Thierchen bey: 
nahe eben fo warm, aus unferer Mafchine, ale 
wir es hineingebracht hatten; denn man weiß, 
daß die innere Wärme der Thiere immer beynas 
he diefelbige iſt; ohne beftändige Erneuerung feiz 
ner Wärme würde fi) alle, die e8 anfangs hats 
te, unmerflich zerftreut Haben, und wir würden 
es Falt aus der Mafchine herausgenommen haben, 
vie alle lebloſe Körper, mit welchen wir darinn 
Berfuche anftellten; aber feine Lebenskraͤfte gaben 
ihm unaufhörlich die Wärme wieder, die es ans 
derm angrängenden Körpern mittheilt und die fih 
in unſerm Berfuche in dem innern Eife vertheilte, 
und in to Stunden 26 Loth davon ſchmolz: Diez - 
fe Menge gefehmolzenen Eifes ftellt alfo beynahe 
die Wärme vor, melde in diefem Zeitraum ducch 
die Lebensfräfte des Meerſchweinchens erneuert 
wird; man muß. vielleiht 2—4, oder wohl gar 
mehrere Lothe davon abziehen, meil die Aufere 
Gliedmaaßen des Thierchens in der Mafchine Falt 
wurden, ob es gleich inwendig im Leibe beynahe 
die gleiche Temperatur erhalten hatte; übrigens 
fhmolzen die Seuchtigfeiten, die von feiner innern 
Wärme verdampften, bey ihrem Erfalten ein wer 
nig Eis, das fi mit dem fonft aus der Maſchine 
ausflieſſenden Maffer vereinigte. 

Zieht man alfo etwa fünf Loth von diefer 
Menge Eis ab, fo bat man die Menge, welche 
duch die Wirfung des Athemholens eines Thiers 
Bar die Luft geſchmolzen ift; ; erwägt man nun die 
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Fehler, die bey dieſen Verſuchen unvermeiblich find, 





ſelbſt bey denen Saͤtzen, die bey unſern Berechnun— 
gen zu Grunde liegen, ſo wird man unmoͤglich eine 
vollkommenere Uebereinſtimmung zwiſchen dieſen 
Reſultaten hoffen koͤnnen: So kann man alſo 

die Wärme, welche ſich bey der Verwandlung der 


reinen: Luft in veſte Durch das Athemholen los 


macht, als die Haupturſache der Erhaltung der 
thieriſchen Waͤrme anſehen; wenn auch andere Urs 
fachen darzu beytragen, fo iſt ihre Wirkung 
nicht (ehr —— 

Das Arhemholen iſt alſo ein Berbrennen, frey⸗ 
lich ſehr langſam, aber ſonſt dem Verbrennen der 
Kohle vollkommen aͤhnlich; es geſchieht inwendig 
in den Lungen, ohne merkliches Licht, weil das 
Feuerweſen, ſo wie es frey geworden iſt, ſogleich 
von der Feuchtigkeit dieſes Theils eingeſchluckt 
wird; die Waͤrme, die ſich bey dieſem Verbren⸗ 
nen ntwicket theilt ſich dem Blute mit, mel 
ches durch die Lungen fließt, und verbreitet ſich 
von da aus durch das ganze thieriſche Sy⸗ 
ſtem; fo dient alſo Die Luft, die wir ath— 
men, zu zwo für unfere Grhaltung aleih nö: 
thigen Abſichten; fienimmt dem Blute die Grund: 
fage der veften Luft, deren Ueberfluß fehr fehäd: 
lich ſeyn würde, und die Wärme, welche diefe 
Verbindung in die Lungen abfeht, erſetzt den bes 
ftändigen Berluft an Wärme, den wir von uns 
ferm Suftkreife und den uns en Koͤr⸗ 
pern leiden. | 

5 Die 
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‚Die chierſhe Wärme iſt in dent unsekfbtehöngn . 
"Speien des Leibes beynahe gleich; dieſe Wirkung 
ſcheint von den drey folgenden Urſachen herzuruͤh— 
ren; ı) von der Behendigkeit des Blutumlaufs, 
durch welchem die Waͤrme, die das Blut in den Lun⸗ 


gen bekommt, ſchnell bis an die aͤußerſte Enden des 


Leibes gelangt. 2) Von dem Verduͤnſten, welches 
die Waͤrme in dieſen Werkzeugen bewirkt, und wel⸗ 
ches die Grade ihrer Temperatur mindert, endlich 
3) von dem Zuwachſe des Blutes an eigenthuͤmlicher 
Waͤrme, wenn es mit der reinen Luft in Beruͤhrung 
kommt, und dadurch der Grundlage der veſten Luft, 
die es bisher in ſich hatte, beraubt wird; ein Theil der 
eigenthuͤmlichen Waͤrme, die ſich bey der Bildung 
der veſten Luft entwickelt, wird alſo von dem Blut 
verſchluckt, indem feine Temperatur immer dieſel⸗ 
bige bleibt: allein da bey dem Umlauf das Blut 
die Grundlage der veften Luft wieder in fih nimmt, 
fo nimmt feine eigenthüumlihe Wärme ab, und eg 
entwickelt Wärme; und da diefe Verbindung in 
allen Theilen des Leibes geſchieht, fo trägt die Wär: 
me, die fie hervorbringt, darzu bey, Die Tempe— 
zatur der von der Lunge entfernten Theile faft 
auf dergleichen Stufe zu erhalten, wie diejenige 
der Lungen ſelbſt. Uebrigens wie fih auch die 
thierifhe Wärme wieder erfeßt, fo ift diejenige, 

die ſich bey Bildung der veſten Luft entwickelt, die 
erfte Urfache davon; alfo läßt fich folgender Satz 
annehmen: Wenn ein Thier in einem bleibenden 
und ruhigen Zuftande ift, wenn e8 eine beträcht- 
fiche Zeit, ohne zu leiden, in dem Mittel, von 
chem. Annal. 1787.5.2,.8,7, 8 mer 
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welchem es üdebkH if, (eben kann; a. 


wenn die Umftände, mworinn es fi Beandet, fein 


Blut und feine Säfte nicht merklich ändern, fo 
daß Das thierifche Syftem nad) mehreren Stunz 
den Feine merfliche Veränderung erleidet; fo kommt 
die Erhaltung der thierifchen Wärme, wenigſtens 
großentheildg, von der Wärme, welche die Vers 


Bindung der reinen von den Thieren eingeathme: 


ten Luft mit der Grundlage der veften Luft aus 
dem Blute hervorbringt. | 

Das Verfahren, das und auf dieſes Refultat 
geleitet hat, hängt von feiner Hypothefe ab, und 
dies ıft fein Hauptvortheil; die Wärme mag nun 
von der reinen Luft, oder von den Körpern, die 
fih mit ihre verbinden, fommen, fo läßt fich nicht 
zweifeln, daß bey der Verbindung der reinen Luft 
mit der Grundlage der veften Luft eine beträchtliche 
Menge Wärme fich entwickelt; diefe Verbindung 
ftellt ung in Beziehung auf die Wärme ganz ähn- 
lihe Erfcheinungen dar, wie wir fie bey vielen. 
andern chemifchen Verbindungen, und vornämlich 
bey der Verbindung des Waffers mit ungelöfch: 
tem Kalfe, und was die Aehnlichkeit noch treffen: 
der macht, ift, daß fi bey diefer letztern Verbin⸗ 
dung Luft entwickelt. Bergleiht man die Wär: 
me, welche fih bey dem Brennen der Kohle log 
macht mit der Menge vefter Luft, die fich dabey 
bildet, fo hat.man die Wärme, die fich bey der 
Bildung einer gegebenen Menge von vefter Luft 
entwickelt; beftimmt man hernach die Menge von 
vefter tuft, die ein — in einer gegebenen Zeit 
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hervorbringt, fo hat man die Waͤrme, welche von 
der Wirkung feines Athemholens auf die Luft 
kommt; man hat nur noch diefe Wärme mit ders 
jenigen zu vergfeichen, melche feine thierifche Wär: 
me unterhält, und durch die Menge von Eis, die 
fie in unſern Maſchinen ſchmelzt, abgemeffen wird; 
und, wenn, wie wirin unfern VBerfuchen erfahren 
haben, diefe beyde Mengen von Wärme beynahe 
die gleichen ſind; ſo kann man geradezu und ohne 
Hypotheſe daraus ſchließen, daß die Erhaltung 
der thieriſchen Waͤrme, wenigſtens groͤßtentheils 
von der Verwandlung der reinen Luft in veſte 
durch das Athemholen kommt. Wir werden dieſe 
Verſuche wiederholen und vervielfaͤltigen, und 
bey verſchiedenen Thierarten die erneuerte Menge 
von Waͤrme zu beſtimmen ſuchen; wir werden 
pruͤfen, ob bey allen dieſe Menge von Waͤrme 
mit der Menge der durch das Athemholen erzeug⸗ 
ten veſten Luft in beſtaͤndiger gleicher Berhaͤſtniß 
ſteht: die Voͤgel ſcheinen zu dieſen Verſuchen vor 
den vierfuͤßigen Thieren einen Vorzug zu haben, 
indem ſie in der gleichen Zeit und bey gleichem 
Umfange mehr veſte Luft bilden; ſo haben wie 
3. B. wahrgenommen, daß zwey Sperlingeibeys - 
nahe eben jo viele reine Luft verzehren, als ein 
Meerihmeinchen. 

Um dieſe Teorie der thierifchen Wärme zu 
vollenden, follten wir noch erklären, warum. die 
Thiere, wenn fie fih auch in Mitteln von ſehr ver: 
Thiedener Temperatur und Dichtigfeit befinden, 
I — die gleiche Waͤrme behalten, ohne 
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doch eine Menge von reiner Luft, die mit — 
Unterſchied im Verhaͤltniß ſtaͤnde, in veſte Luft 

zu verwandeln; aber die Erklaͤrung dieſer Erſchei⸗ 
nungen gruͤndet ſich auf das ſtaͤrkere oder ſchwaͤche⸗ 
re Verduͤnſten der Feuchtigkeiten, auf ihre Veraͤn⸗ 
derung und auf die Geſetze, nach welchen ſich die 
Waͤrme an der Lunge bis in die aͤußerſte Enden 
des Leibs verbreitet. 
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Anzeige: chemiſcher Schriften. 


Vom Waͤrmeſtoff feiner Vertheilung,, Bindung, 
und Entbindung vorzüglich deym Brennen: eine 
Probeſchrift von Franz Kaper Baader, der 
. Arzn. Doctor. Wien 1786. 4. S. 286. 

HM Vergnügen haben mir diefe Sammlung 

ER, Geſchichte der Verſuche, und Darauf ge⸗ 

gründeten Theorie, den Waͤrmeſtoff betreffend, 

geleſen. Der einſichtsvolle Verf. ſtellt im erſten 

Buche die Geſetze der Vertheilung der Waͤrmema— 

terie unter gleich⸗ und ungleichartige Stoffe dar. 

Nach vorausgeſchickter Ueberſicht der Syſteme 

zeigt Hr. B daR ein eigner Waͤrmeſtoff vorhan⸗ 

den ſey; daß er frey, und gebunden ſeyn koͤnne, 
als weſentlich fluͤßig, auf alle uͤbrige Stoffe, als 
wahres Menſtruum wuͤrke; daß aber die Lei— 
tungskraft der Körper für die Waͤrmematerie 
ſehr verfhieden fey. Er giebt richtige Ber 
griffe von der fpecififchen Wärme, und ihrem Un— 
terfchiede von der relativen, und bringt eine Ta- 
belle über jene, aus den bereits befannten Ber: 
ſuchen bey. Es fey gar nicht fehwer, dieſe Err 
feheinung zu erflären, fo bald man die Wärme: 
materie, als das allgemeinfte Menftruum anfiehtz 

100 folglich, je vollfommner die Auflöfung ift, de: 

fto mehr von jener vorhanden ſeyn muͤſte: daher die 

große Menge von Waͤrmematerie in den Daͤm— 
pfen. — Bergleichung der Methoden, die ſpeci⸗ 
fie ale durch — Schnee, Eif zu meſſen; 
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Vorzug der Lapoifierifchen und bequemere Formeln 
von einem Freunde des Hrn B Hrn Taͤzel (Leh— 
rern der Mathem. zu. München,) fie zu berech— 
nen. — Das zweyte Buch trägt. die Theorie der 
Luftbildung, als Aufloͤſung im Wärme: Menftrus 
um vor. Vergleichung und Vereinigung von den 
de Sauffüres und Wilke'ns Theorie über die 
Verdaͤmpfung. Beweiſe von Umwandlung eines 
Dampfes in wahre Luft; des und Wein⸗ 
geiſtes in brennbare Luft, nach Lavoiſier, Achard, 
Landriani und des Waſſers, in mehr oder min— 
der reine Luft, nach Achard. Die ſogenannte 
Bindung der firen Luft in Kalke (zu einer 32000 
mahl fpecififch (hmweren Maffe) fey mit der Binz 
dung bes Waſſers zu Eis zu vergfeihen. Beydes 
(Waſſer und Luftfäure) fey ein Product der Ver⸗ 
bindung des Eifes.und der firen Luft mit Wärmes 
materie, nach deren naͤhern Berwandfchaft zu jenen. 
Der Zutritt. des Phlogiftong fcheine zwar die Anz 
nehmung der Luftform, zu erleichtern, fey aber 
Doch wohl nicht nothwendig dazu. Das dritte 
Buch handelt von der Wärme: Entbindung beym 
Brennen, Lavoiſiers Theorie. Bey den phlogis 
ftifchen Broceffen werde die Feuerluft nicht ſowohl 
verzehrt; fondern es fey eisentlih nur eine Vers 
Dichtung oder Bindung diefer Luft. an das übrige 
Ruͤckbleibſel. Zweifel, daß die Bafıs der Feuer: 
Juft, der fauremachende Grundſtoff ſey; fie ſcheine 
den wuͤrklichen Säuren häufig beygemifeht, aber 
nicht weſentlich. Das Waffer aus Entzündung der 
Feuer⸗ und brennbaren Luft beweiſe nicht eine Zus 

ſammen⸗ 
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| ſammenſetzung von jenem, aus dieſen beyden; es 


ſey das Reſultat zweyer, durch innige Berbindung 


ihrer Elaſticitaͤt, (und Waͤrmeſtoffs) beraubten, 
und verdichteten Luftarten. — Von Verkalkung der 
Metalle. — Die ——— Schwere erfolge, 


wo das faͤllende Mittel Luftſaͤure enthielte, von 


dieſer: (Hr. Kirwan leitet dievermehrte Schwere 
von der [erzeugten] firen Luft Herz in alien. den 
Fallen, wo die Subftanz in feinem rohtglühenden 
Zuftande waren: im gegentheiligen Salle von der 
Feuerluft;) in den übrigen Fällen entftehe fie von 
dem, [mittelft des Brennbaren von luftiger zu 
fließender Form verdichteten] Grundtheile des 


Waſſers: bey der Verkalkung erfolge alfo Verluſt 


eines Theils von Phlogifton; und dagegen chemi⸗ 
ſche Bindung mit einem (fpezififchen) Antheile Waf- 
fer. Hen B ſcheints glaublich,, daß die Baſis der 
Feuerluft mit Phlogiſton allemahl nur Waſſer gebe. 


(Hr. Kirwan gefteht dies zu, fobald beyde im eine 


Art des rohtgluͤhenden Zuftandes verfest werden: 
im gegentheiligen Salle aber erzeuge fich durch in⸗ 
nige Verbindung beyder, Luftfaure, das aller- 


dings wohl unterfehieden feheint) — In den Zu: 
fügen werden noch einige, während des aufge: 


haltenen Drucks dieſer treflihen Schrift befannt 


‚gervordene, Berfuhenahgehohlt; als Cavendiſh 


Erzeugung der Salpeterfaure, aus phlogiftifcher 
and Feuerluft; Watts erflärte Entftchung der 
Feuerluft aus dem durch Salpeterfäure zerlegten 
Waſſer — Zweifel gegen die um fich greiffende 
antiphlogiſtiſche Theorie, Segen über den Waſſer⸗ 

“4 grund: 
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geundtheil, der die Keuerluft giebt, u. f. m. — 
Rec, hat Fürzlich nicht Teicht mit mehrerem Vergnuͤ⸗ 
gen eine phyſiſch⸗chemiſche Schrift aus-der Hand 
geleat, als dieſe. Sie leiſtet alles Verfprochene 
‚und faft noch mehr: da fie auf Feine eigne neue 
Verſuche Anfpruch machen will; und fie giebt vor⸗ 
zügliche Hofnungen zu wichtigen Aufſchluͤßen in 
den Naturwiſſenſchaften, wenn der Hr. Verf. 
auf der ruͤhmlich betretenen Bahn zu wandeln 
fortfaͤhrt. 





Nicolai Tychſens, Lectors der Chemie, (in 
Kopenhagen) kurzes chemiſches nn — 
178 8. E336 — 

Hr Tgab 1784 ein Hemiſches — 
in daͤniſcher Sprache in 3 Bänden heraus, wel— 
ches nach Hrn Prof. Weigels Grundriß abgefaßt 
wars und Das Gegenwaͤrtige iſt ein deutſcher Aus— 
zug deſſelben, der vorzüglich das Rothwendigfte 
für den Arzt und Apotheker enthalten ſoll, doch. 
. aber auch andern Liebhabern der Chemie dienen 
koͤnne. Auch das neueſte in Erfahrungen, Grund: 
fügen und Meynungen einzuſchalten ſey er be: 
müht gewefen,; und habe gefucht, Kürze und 
Wohlfeilheit, mit mdglichfter Vollſtaͤndigkeit zu vers 
einigen. Die näcfte Beranlaffung zu dieſem 
Handbuche feldft fey fein gemifchtes lee 
von daͤniſchen und deutſchen Zuhörern, welchen 
er nun beyderfeits nuslich fenn koͤnne. Nach der 
‚Einleitung (worin Hr. 3 don den Beftandtheifen 
dergorper⸗ den chemiſch. I 

a — 


| — an. 
ſowohl mechaniſchen als chemiſchen, zur Bereitung 
der verſchiedenen Arzeneyen, und endlich der Ber— 
wandſchaft der Körper handelt,) folgt die Lehre von 
den Elementen, Luft, Feuer, Erde undWaſſer, (wobey 
zugleich ſehr gut und gruͤndlich von der Unterfus 
chung der Geſundbrunnen gehandelt wird) von den 
verſchiedenen Salzar ten, von den Erden und Stei⸗ 
nen (nach den bekannten fuͤnf Arten) und von 
brennbaren Körpern, (die er in auflösliche im 
Waſſer, umd in unauflögliche eintheilt:) den Ber 
fhluß machen die Metalle, und metallifche Zube: 
reitungen. — Unſerm Erachten nad hat Hr. 8. 
feinen Endzweck recht gut erreicht. Bey der apho— 
riftifchen Kürze (welche auch die Anführung der 
Scchriftſteller nur felten erlaubte) find Doch Feine 
wichtige Entdeckungen, felbft der neueften Zeiten, 
übergangen; fondern fie find, wie es der Plan 
‚erforderte, an dem gehörigen Drte, mit Deut: 
lichkeit und Drdnung eingefchaltet: daher ift aller: 
dings dies Handbuch unter die vorzüglichen Anz 
feitungen zu einem mündlichen Dortrage — 
zu rechnen. 


— — 


Abrege Chronologique pour —— a Phi- 
ſtoire de la phyſique, jusqu’a nos jours; 
par M. de Loys, de la Societé econ. de. 
Berne. T. I, jusqu’a 1662. Strasbourg 
1785. 8. 6.332. und Supplement von 46.G. 


Obgleich dies Werf nicht unmittelbar bis 
ist die Scheidefunft angeht; fo verdient e8 doch 
ſehr, wegen diefer ihrem genauen Zufammenhange 
| 85 mit 


90 2. 
mit der Naturlchre angezeigt zu werben. Den 
Anfang feiner Geſchichte macht Hr. de 2. mit dem 
zalilaͤus, ob er gleich an einigen Drten (z. B. 
bey den Mechanikern, wo er. des Archytas, Ar⸗ 
chimed, Hero u. f w. erwähnt) weiter zuruͤck 
geht. I. 1589. Öaliläus’s Entdeckung der Gefege 
fallender Körper — Geſchichte der Optik bis 
1590 — Archimedes Brennfpiegelhätte wirklich 
die Roͤm. Slotte verbrannt. Il. Fernrohr und Mi— 
croſcop — Gilbert-vom Magnet und Electrici⸗ 
tät; Replers wichtige optifche Entdeckung. III. 
1605., Stevin’s Verdienſte, um Gtatif, Hy— 
droſtatik, Optik, Aftronomie: ſchon er erklaͤrte 
die Ebbe und Fluth aus der Anziehungskraft 1609. 
IV. Keplers Aftronomie Galiläi’s Fernrohr. V. 
1621. Drebbel’d Thermometer und andre Er: 
findungen (auch. hemifche Nennungen.) Baco 
de Verulamio. VI. 1637. Descartes; Kircher., 
VII. 1645. Barometer; Torricellis Entdeckung 
des leeren Raum's — Merſenn. VIII. Paſcal: 
feine Berfuhe mit dem Barometer auf Bergen. 
IX. 16554 Guerickens Quftpurape, nebft andern 
Berfuhen; Schotrs Magie: Rob. Boyle; nebft 
31661 den Bemühungen der englifh. Societaͤt. — 
Ein beygefügter Anhang handelt von den jegt fo 
merfwärdigen animalifchen Magnetismus, durch 
welchen fhon der Irrlaͤnder Bal. Greatrakes hart: 
naͤckige Krankheiten hob, und alle Arten von Aus: - 
leerungen erregte, und wovon 1666 eine gedruckte. 
Nachricht in London zum Vorſchein Fam, mit 
beygefügten glaubwürdigen Zeugniflen. — Ein 
| andrer 
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andrer Anhang eines Hrn Schroͤders (deſſen Ge⸗ 
nauigkeit im Beobachten durch das Vertrauen, 
das L. Euler darin ſetzte, ein groſſes Gewicht er⸗ 
haͤlt,) vermoͤge deſſen man die Witterung nach den 
genau und richtig beobachteten und berechneten 
Aſpecten aller Planeten, zu folge gewiſſer allgemei⸗ 
ner Regeln, voraus verkuͤndigen koͤnne. Dieſem 
iſt ein Auszug eines Tagebuches, vom J. 1775 an, 
beygefuͤgt, der jene allgemeine, durch die Aſpecten 
modificirte, Regeln zu beſtaͤtigen ſcheint. So 
wenig Hr. de L. von der Gewisheit dieſer Saͤtze 
uͤberzeugt iſt; eben ſo ſehr traͤgt er, ſie gerade zu 
zu leugnen, Bedenken. Uebrigens wird man Hrn 
L. wenn man auch nicht mit ſeiner Ordnung voͤllig 
harmoniren ſollte, doch für feinen fhäßbaren Beys 
trag: zur Gefchichte der Naturkunde verbunden 
ſeyn, welcher gewis in einer zweyten Ausgabe an 
Gewisheit, genauerer Prüfung u. d. gl. noch ers 
Halten wird, was der erften fogleih zu geben, beys 
nahe unmöglich war, ; | 
Herr Earl Haidinger, Adjunct bey dem Kayf, 
Naturalien⸗ Cabinet in Wien, Entwurf einer 
foftematifchen Eintheilung der Gebürgsarten : 
ein Berfuh zur Beantwortung der von der 
Ruf. Kayſ. Akad. der Wiffenfhaften für dag 
Jahr 1785 aufgegebene Krage, welche den Preiß 
erhalten hat. Petersb. in der afad. Buchdr. 
ar. 4. S. 64. 


Dieſe ſchaͤtzbare Schrift, (welche unter dem 
Zitel: Syſtematiſche — der Gebirgs⸗ 
arten 


EN En 


atten u. + tv. Wien bey Wappler 1787. gr. 4. in 
82. ©. Ijedoch ohne Zufäge nur mit geöberer 
Schrift] von neuem abgedruckt iſt) enthält das 
‚ Refultat der Bemerkungen eines von Born, F Fer⸗ 

bers, Pallas, Gerhard, von Sauffüre, die 
in ein zufammenhangendes Ganze, (mit Einmi- 
fhungen einiger eignen Beobachtungen in den 
öfterreihifchen Staaten) von Hrn H. gebracht 
find. Unter den einfachen Gebirgen (denn die 
Floͤz⸗Gebirge find Hiernicht umſtaͤndl. abgehandelt:) 
finden ſich hier die Grund-, Gang⸗, und urfpräng- 
lichen Kalchgebirge; poran ftehen ihre allgemeinen 
Eigenſchaften: den folgen die beſondern Gattun⸗ 
gen und Arten. Unter den Grundgebirgen ver— 
ſteht Hr. H. nur den Granit, deſſen Urſprung 
durch den naſſen Weg ihm der wahrſcheinlichſte 
fcheint: mannigmahl fünne der Quarz fehlen, auch 
der Ölimmer; befonders da diefer oft durch Schoͤrl 
oder Hornblende erfegt werde. Bey dem Geis— 
berger Stein faffe fih eine große Verſchiedenheit 
in verſchiedener Miſchung und Farbe der Beſtand⸗ 
theile wahrnehmen. — Die Ganggebirge ſeyn, 
faſt groͤßtentheils thonartig, von ſchriefrigter 
Structur und haͤufigem metalliſchem Schalte. Un: 
terfcheidende Character der verſchiedenen Geſchlech— 
ter; als Gneiß, Thonz, Hoen= Schiefer, Geftellz; 
Grau⸗, Ungar: Erzgebirgs: Stein, Porphyrfels, 
Mandelfiein, Trapp, Grün, Schneide: Stein, 
Serpentin, Kiefelfels. — Gneiß fen die, meh: 
ventpeils vortheilhaftefte, Gebirgsart für Silber: - 
gaͤnge: die gemöhnfichen Gangarten; der Thon⸗ 
ſchiefer 


fehiefer entſtehe — — und — 
anſetzen der vormahls erhaͤrtet geweſenen Thonz 
‚maffen. — Hornſchiefer; er ſey nicht ſo ſchiefe— 
richt, läßt ſich auch nicht fo leicht in Blätter. ſpal⸗ 
ten, als Thonſchiefer; unter den Erzen finde ſich 
Kupfer am häufigften darinn. — Im Ersgebirgs 


ftein; der nur aͤußerſt felten ſchiefricht ſey, ſey der 


Glimmer der weſentlichſte Beſtandtheil; doch ſey 


in der Naͤhe der Gaͤnge oͤfters Quarz und Kalch 


beygemiſcht. Man finde den Porphyr auf Gneiß, 


Schiefer, ſaliniſchen Kalchſtein aufgeſetzt; er ſey da⸗ 
her von juͤngerer Entſtehung, als die Kalchgebirge: 
nur wenn er auf erzfuͤhrenden Ganggebirge aufſitze, 
fuͤhre er etwas Erz. Eigentlich gehöre der Mans 
delſtein nicht zu den urfprünglichen Ganggebirgen — 
Bafalt fey nur Trapp, nur nicht fo regelmäßig ges 
borſten: (jener ift aber fo wenig im geringften fehiez 
fricht, als erzführend: überhaupt feinen ung 
beyde fich zu fehr auszuzgeichnen, als daß man fie 


folchergeftalt vergliche,) Der Hornfels feheine mit 


dem falinifchen Ralchgebirge gleiches Alter zu haben; 
diefes habe weder fo mächtige, noch fo weit aus; 
haltende Erzgange, als die eigentlihen Gangges 
birge. Den Beſchluß macht die ate Claſſe; die zu⸗ 
ſammen gekitteten Gebirgsarten, die Breccien, und 
Sandfteine. — — Diefe Schrift verdient. unferg 
Erachtens mit Recht, vonder Kayf. Acad. gefrönt 
zu werden, ob wir gleich Hrn H. nicht unbedingt 
beytreten mögten, und manches dagegen erinnern 
wurden: Sp würde z. —* Recenſ. nicht ſagen, der 
— beſtehe aus Schichten und Lagen wie die 

Floͤz⸗ 
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Slösgebirge, er fey EEE ER ER u ſew. 
ſo wuͤrde er nicht, (wie Hr. H. im Eingange) durch 
Vulkane entſtandene Steinarten ausſchließen, und 
doch von Baſalten handeln, u.d. m. doch derglei⸗ 
chen Verſchiedenheiten in Meynungen und Eintheiz 
lungen haͤlt Rec. nicht ab, Hrn 9. feines ganz be⸗ 
ſondern Beyfalls und Danks wegen dieſer ſchatba⸗ 
ren Schrift, zu verſichern. — 





Deſcription des gites de minerai, des Bor 
ges er des falines des Pyrénées, ſuivie d’ 
obfervations fur le fer maz£ et fur lesmi- 
nes des Sards en Poitou, par M. le Bar, 
de Dietrich. a Paris cher Didor, fils aine 
et Cucher et ä Strasbourg cher Treurtel. 
1786.4 T. J. u 10 Bogen über 3 Alphaz 
bet ſtark. | 


Die erfte Abhandlung über dag Bold aus dem 
Ariege in Foix ©. 1732. Die Öoldmwäfcher quicken 
ihr gewafchenes Gold nicht an, auch haben fie Feine 
zuverläßige Probe, an welcher fie erkennen, ob er 
Gold genug hat, um fie ſchadlos zu halten. Die 
zweyte Abhandlung über die Arbeit auf den Eifenz 
hütten in Foix ©. 33 — 138. weldher nod) ein weit⸗ 
laͤufiges Regiſter der Kunſtausdruͤcke auf diefen Hits 
ten angehängt tfi. Hr. du Hamel habe der Fönigkis 
chen Academie bereits noch nicht gedruckte Nachrich⸗ 
ten von der Bauart diefer Defen mitgetheilt. - Fitz 


erft wird das Erz mit Kohlen unter Elche Himmel 
auf 
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auf viereckigen kreis⸗ oder eprunden 9 Roſtſtaͤtten ge⸗ 
roͤſtet; die mit Granitgeſchieben oder Backſteinen 
gepflaſtert ſind, und bey einem Durchmeſſer von 10 bis 
12 Schuhen 677 Schuhe hohe Waͤnde haben; mei⸗ 
ſtens werden g00 Centner zu 160 Pfunden auf ein⸗ 
mal geroͤſtet, von welchen 000 gemeine Centner 
uͤbrig bleiben; iſt das Erz nach dem Roͤſten mürb, - 
bey dem Anfuͤhlen koͤrnicht und nicht glaficht, bes 
kommt es Riſſe, und läßt es fich mit einem Hammer 
leicht in der Hand entzwey ſchlagen, fo ift e8 gut 
geröfter. Die Waffertrommeln werden am befien 
‚ganz von Stein gemacht; die Form iff von Kupfer, 


(Die Kortfegung folgt.) 
| | i | 





Chemiſche Neui gkeiten. 


SD glückliche Wiedereinführung und Y usbildung 
der Amalgamation bat die ſchaͤtzbare Veran⸗ 
laſſung zu einem treflichen Inſtitute gegeben. Die 
Bergwerkskundigen, aus den aufgeklaͤrteſten Na⸗ 
tionen, welche bey den erſten Proben der Amalga⸗ 
mation im Groffen zu Glashütte ſich eingefunden 
ı hatten, vereinigten ſich daſelbſt, zur Vervollkom⸗ 
mung der Bergwerkskunde, in eine Geſellſchaft. 
Der Gegenſtand ihrer Arbeiten iſt, ı) phyſiſche Erd⸗ 
beſchreibung, 2) Mineralogie, auf Chemie gegruͤn⸗ 
det, 3) Bergbau mit Maſchinenweſen, 4) Marks 
feheidefunft, 5) Gefchichte des Bergbaus, 6) Huͤt⸗ 
ya und Huͤttenfabriken. Die Mitglieder 

find 
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find: Mordentliche; d.i. Gelehrte, und practiſche 
Berg⸗ und Huͤtten⸗ Verſtaͤndige; 2) auſſerordentliche, 
‚oder Theoretiker, weiche die Wiſſenſchaften zum 
practiſchen Nutzen des Bergweſens bearbeiten: 3) 
Ehrenmitglieder. Der Zweck dieſer Geſellſchaft iſt, 
alles, was zur Befoͤrderung des Bergbaues irgend 
dient, aufzuſammlen, und allen Mitgliedern mit⸗ 
zutheilen, damit fie eg in ihren Gegenden, zum 
Nutzen der Menfchheit, anwenden fönnen. Wer die 
Pflichten der Mitglieder, und der Öefellfchaft gegen 
jene, ihre Geſetze, die Befchaftigungen der Directo⸗ 
ven genauer su fennen wuͤnſcht, der fann fie gebrucke 
in einem deshalb verfaßten Auffaße lefen, der den 
Mitgliedern übergeben wird. Meines Erachteng 
nad) laßt fi) von diefer Societät, theils wegen des 
Wehrtsihrer Stifter (die Hrn v. Born, v. Trebra, 
Terber, Poda, v. Ruprecht, V’Elhuyar, v 
Eharpentier, Hawkins, Henkel) als au * 
ver Directoren (der Hrn v. Heynitz, v. Dietrich, 
Pallas, Augulo, u. ſ. m.) theils wegen der 
Kichtigfeit des Plans, theilg wegen der gludlichen 
Miſchung würdiger Mitglieder, ſowohl aus dem 
practifchen, als theoretifchen Sache, mit groffen 
Grunde, wiühtigere Vortheile erwarten, als man 
bisher von manchen andern Er Geſellſchaften 
erhalten hat. 

LCrell. 
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N Ueber den Bodenſatz des Harns, von 
dem Herrn Doktor Brugnatelli. 


| N I, Men nennt gewoͤhnlich Harnſatz eine mehr 


oder weniger dicke Maſſe, wel e im die⸗ 


fer Fluͤßigkeit bald nachher erſcheint, wenn ie aus 
der Blaſe gekommen, und ruhig hinge elle iſt. 
$. 2. Betrachten wir dieſe Bodenſaͤtze in eben 


‚ber Feuchtigkeit, von welcher ſie abgeſchieden wurs 


den; ſo finden wir, daß ſie nicht immer einerley 
Geſtalt haben. Bisweilen erſcheinen ſie in kleinen 
Blaͤttern ausgedehnt, wie Kleye, oder getheilt, wie 


feiner Sand; bisweilen aufgehaͤuft, wie Wolken; 


bald ſehen fie aus wie Eiter; bisweilen find fie gez 
Falter, wie unordentlich verwidelte Käden, welche 
‚einige für Fleine Würmer gehalten haben, und bis⸗ 
weilen ftellen fie viele andere fehr fonderbare Sie 
guren vor.*) 


*) Die alten Aerzte nannten hypoftafes oroboides die 
Sedimente, wie Fleine Körner gefaltet; petaloides, 
welche wie Schuppen ausfahen; pytiroides welche 
der Klehe ähnlich waren; orimnodes, welche dem 
Mehl glichen, u. ſ. w. — Proſp. Alp, de. prae- 
fag. ‚vit, et mort, VIL, p. 496 
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$.3. Die Harnfüße ben gefunden Leuten find. 
faft immer weiß; aber bey fränflichen Perſonen, zeis 


| gen fie fih gemeiniglic) von mancherley Farben.’ 


Man fiebt graue, dunfele, goldgelbe, grungelbe, 
rothe, und f. w. Einige haben fehwarzen Harn, . 
mit einem Satz von eben der Farbe bemerft. Diez 
ſes trägt fich in gewiffen bösartigen Fiebern, in 
der Peſt, und dergleichen zu, oder bey Perſonen, 


die ein befonderes Mittel, welches ähnliche Veranz 


derungen in den Harntheilen zu bewirfen im Stans 
be ift, genommen haben, 

Krato *) verordnete Bezoar, einem Mens 
fehen, der die ſchwarze Sucht hatte, welder dar; 


auf einen fo ſchwarzen Harn mit Erleichterung von 


fi) ließ, als nus gute Dinte ſeyn kann. 

Nah Etmuͤller **) bemerkt man oft ſchwarzen 
Harn bey denen, welche antifcorbutifche Mittel ins 
nerlich gebrauchen. | 

Der fehwarze Harn ift alfo nicht immer Bes | 
Krankheiten ein gefährliches, oder tödtlicheg Sym⸗ 
ptom. Sennert **8) bemerkte auch ſchwarzen Harn 
kraͤtzigen, hypochondriſchen, und bey verſchiedenen 
melancholiſchen Leuten. Mancherley Arzeneyen, 
und hauptſaͤchlich Gift +) theilen dem Harn verſchie⸗ 
dene Farben mit. 

. 4. 


°) In Confil. Med. a Scholzio collect. Confil. 174. 
**) Cap. I. de Sign. diagn. $. 1. de Vrinis. t. x 


san), Med. pract. t. C.IIL, —— VIII. Sect. II. cap. 
VIII. 


+) Foreftus Lib, 18: obl 18. 
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84 Die gewöhnliche Farbe bes Satzes vom 
Harne kranker Perfonen, ift die rohe, Bisweilen 
ift fie bleich, und gleicht den Ziegelfteinen, bigweir 
Ion ift fie fo ſtark, daß fie mit dem lebhaftejten Zinno⸗ 
ber wetteifern kann. Es ift aber ein noch nicht hin⸗ 
laͤnglich beobachtetes Phänomen, daß oft die Farbe 
des Bodenſatzes verſchieden, und bisweilen ſogar 
der Farbe der Fluͤßigkeit, welche ſie abſonderte, ent⸗ 
gegengeſetzt iſt. Ich habe weiße, aſchgraue, gruͤn⸗ 
liche, und roſenrothe Sedimente in gelblichen und 
bleichen Harnen geſehen, und aſchgraue, und ci⸗ 
tronenfarbige Sedimente in roͤthlichen und hochros 
then Harnen. Daher iſt alfo die Farbe der Sediz 
. mente nicht immer mit der des Harns von eben der 
Art, und fie haben wahrfcheinlich eine verfchiedene 
Duelle. Um von der eigentlichen Farbe diefer Subs 
flanzen zu uetheilen, muß man jene Fluͤßigkeit durch 
Loͤſchpapier ſeihen. 
$.5. Man hat ſchon ſeit — Zeit Merſuct 
welcher Theil des Körpers mitwirfe, den Theilen 
des Harns die Zarbe zu geben. Die ein Alten 
leiteten die fürbende Materie, der mehr oder ment; 
ger veränderten Galle ab, nicht nur bey der gelblis 
chen, oder grüngelben Farbe, fondern auch bey der 
rothen Farbe. Willis wollte aber, daf die Eis 
tronenfarbe des Harns von einer Art Schwefelleber 
‚herfäme.r) Nach Hrn. Hate **) ift. auch die Farbe 
63 des 
9. Op. omn. de vrinis T,I, p. 139. 


*#) Obfervat. fur les phenom. et variat. que pre- 
fentel’'urine confider&e dansl’etat de fant£. 
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des Harng mit jener der Galle analogifch. Dies 
ſchloß er, weil bey gallichten Sranfheiten, und bey 
Werhjelfiebern dag merfwürdigfte Symptom der 
Neberfluß, und die Barbe des ziegelähnlichen Satz 
jes ıft, und swar am Ende jedes Paroxiſmus. Diez 
fer Grund fcheint mir aber weder hinreichend, noch 
wichtig genug zu feyn, um ben Urfprung ber er⸗ 
waͤhnten Farbe zu beweiſen. Ich will die Gründe, 
und die Thatſachen anführen, worauf ich meine Mei⸗ 
nung baue. Man bemerkt a) verſchiedentlich gefaͤrb⸗ 
te Sedimente in den Harnen ſolcher Kranken, bey 
re die Salle nicht verändert iſt, wie bey den 

Gichtiſchen und einigen Wafferfüchtigen, und ſ. w. 
b) Die gefärbten Sedimente haben meiftentheilg 
‚eine Ziegelfarbe, oder doc) ein entſchiedenes Roth, 
und in der Galle des Menſchen bat dag Dunfelgelbe 
die Oberhand; c) bie faͤrbende Materie, die Galle 
hat einen auffallenden, bittern Geſchmack da, wo 
Bellini, und viele andere, die dunkeln Sedi— 
mente, fie mochten nun roth, oder gelb gefärbt 
feyn, ohne den geringften Geſchmack gefunden has 
ben; d) die Galle verändert die Farbe mit Vitriols _ 
ſaͤure, und wird wieder gen durch Salfaure,u.f.w. 
Da hingegen die Karbe unferer Sedimente durch 
biefe Menſtrua nicht merklich verändert wird, 

$. 6... Doch ich will hiedurch die Verbindung, 
welche die Galle in gewiffen Umftänden mit dem 
Harn haben kann, nicht ganzlich ausfchlieffen. Bes 
kanntlich tritt diefe Feuchtigfeit bey einigen Fallen 
in das Blut zurück, und vermiſcht fih von da mit 
andern Fluͤßigkeiten. meer > fand man den Harn 

| gelb⸗ 


a a vr we 
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gelbfüchtiger Leute bitter, und er färbte Leinwand 
gelb, u. ſ. w. Demungeachter zeigt die Citronen⸗ 


farbe des Harns, welche. bey Gefunden die gewoͤhn⸗ 
liche Sarbe ift, Feine Analogie mit jener der Galle 
an, weder durch. den Geſchmack, noch durch eine 
andere Eigenfchaft. Der Harn tft eigentlich eine 
Lauge, oder ein Auswurf des Bluts, der, von dem 
wäfferigen Theile deffelben gebildet worden, wels 
eher verſchiedene Materien ſchon als aufgelöft entz 
hält, von denen ſich die Feuchtigfeiten abfondern. 
Daher ift eg leicht zu begreifen, daß die Pomeran⸗ 


zenfarbe des Harns bey. gefunden Leuten gaͤnzlich 
zu dem wäfferigen Theile des Bluts gehöre. Es 
ſchien mir, dag man eine rothe Farbe der Sedis 
mente, dem Blute allein zufchreiben müffe. Meine 


Meynung war nicht ungegründet; denn nachdem 
ic) einige Unzen von hochrothen S ats, welchen das 
mals der Harn eines Wafferfüchtigen abfeste, gez 


ſammelt hatte, ließ ich fie mit aufgelößtem fixen 
Alkali einige Stunden lang kochen, und befam eine 


Lauge, die die vorzüglichften Eigenfchaften des phlo; 


giſtiſirten Alkali's an fid) hatte, und einen blauen 


Niederſchlag mie dem Eifenvitriolgab. Mit gleichen 
Erfolge machte ih den Verſuch an dem Harn einer 
‚andern Berfon, der auch roch und — — war. 
Ich wiederholte dieſen Verſuch mit manchen andern 
Sedimenten, die bald weiß, bald aſchenfarbig wa⸗ 
ren, und die ich aus dem Harn verſchiedener 
Kranken geſammelt hatte; aber hier behielt das Al⸗ 
kaͤli alle ſeine urſpruͤnglichen EN, ohne 
neue a zu haben. 
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7, Die rothfarbigen Harne find, mehr als 
die andern, mit fahigen Subflanzen gefättiget. Die 
ſcharfen und geſalzenen Speiſen machen den Harn 
piccanter, gefaͤrbter, und reicher an Sediment. 
Es ſcheint indeſſen, daß auf dieſe faͤrbende Mate⸗ 
rie von ſolchen Salzen gewuͤrkt werde, weil ſie als⸗ 
denn beſonders thaͤtig ſind. Wenn der Harn zu 
verderben anfaͤngt; ſo iſt die faͤrbende Materie die 
erſte, die ſich verändert; denn fie geht durch vers 
ſchiedene Farben, big zu einer dunkelrothen hin, die 
in das Schwarze fallt, Und es ſcheint nicht, alg 


. ‚wenn dies die bloße Wirkung des flüchtigen Alkali’ 


- 


fey, da der Harn nicht wirflid) in der Farbe mit 


Hirſchhorngeiſt verändert wird. Boerhaave *) aber 
beobachtete auch einen feuerfarbenen Harn, der faſt 
unſchmackhaft war, und fo fand man auch einen un⸗— 
ſchmackhaften Harn von durchaus rother Farbe, 
Jene Arten von Harn zeigen deutlich an, daß ſich 
in den Säften viele falzige Subſtanzen aufgehalten 
haben. Sehr gefärbter Harn ift im Ganzen Fein 


gutes Zeichen, wie Bagliv**H) mit Recht behaup⸗ 


tete: 

Wir tollen ung num su einigen Verfuchen mit 
dem Harne wenden, um die Natur der Sedimente, 
und ihre weſentlichen Eigenſchaften kennen zu 
lernen. 

9. 8. Man — verſchiedene Sedimente 
von dem Harne mehrerer Kranken ab, und uͤber— 


goß ſie mehrmals mit beftillistem — um ſie 


—— 
x) ) De — 
— Med, prax. L. I. de vrina, 
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von den falsigen Theilchen zu —— womit ſie 
vermiſcht waren. Man trocknete ſie an der freyen 
Luft, wodurch fie ſehr weiß, von einer gleichfoͤrmi⸗ 
gen Conſiſtenz, leicht und zerreiblich wurden. Um. 
bie Struktur der kleinſten Theile zu betrachten, leg⸗ 
te man verſchiedene Arten davon unter dag Mikro⸗ 
ſcop; aber fie zeigten feine entſchiedene regelmaͤßi⸗ 
se Geſtalt, ſondern einen Satz, worinn man glaͤn⸗ 
zende, kryſtallifſirte Punkte bemerkte; doch da man 
fie weiter uuterſuchte, entdeckte man kleine Stuͤck⸗ 
chen von ammonikaliſchem Salz. 

9:9. Die Bodenſaͤtze, ob fie gleich friſch, und 
— mit Waſſer ausgeſuͤßt ſind, geben einen 
beſonders unangenehmen Harngeruch von ſich Die⸗ 
ſer Geruch vermindert ſich, ja vergehet gaͤnzlich, 
wenn ſie an der Luft voͤllig getrocknet, oder den 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden. Dieſen Geruch 
moͤgte ic) nicht einem langſamen, aber ununterbro⸗ 
chenem Ausfluffe des flüchtigen Alkali zuſchreiben, 
weil, nachdem fie durch Waffer die ammoniafalis 
hen Salze verlohren hatten, und unſchmackhaft gez 
worden waren, ihre wäfferige Solusion von Rupferz 
Feilſpaͤhnen nicht blau ward, noch den durch eine 
Saͤure veränderten vegetabilifchen TZinfturen die vos 
rige Farbe wiedergab. Daher iſt e8 Flar, daß in dem 
Harn eine befondere Gerucherregende Subſtanz liegt, 

welche ſich leicht, an die Theile des Satzes haͤngt. 
Hierauf gruͤndet ſich die folgende Bemerkung. Der 
zur Sommerszeit in irdenen Recipienten aufbewahrz 
te Harn, giebt einen geringen Geruch von ſich in 
Vergleichung mit dem ſtarken, und widerlichen, der 
G 5°. davon 
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davon aufffeigt, wenn man jene Slüßigfeit abge 
. goffen hat. Dieſes kommt nicht allein von dem 
flüchtigen Alfeli her, welches in gröfferer Menge 
abdampft, fondern auch von der Oberfläche des 
ſtark riechenden Satzes, der die inneren Wände des 
Gefaͤßes incruſtirt. 
$. 10. Die Sedimente koͤnnen verfäjtebene an⸗ 
dere Geruͤche annehmen, die von dem Harngeruche 
gaͤnzlich abweichen. Dieſes bemerkt man, wenn 
beſondere ſtark riechende Species gebraucht werden, 
als Terpentin, Ginſter, Spargel, Knoblauch, Dis 
ſteln, Artiſchocken, Anies, fauler Kaͤſe, u. ſ. w. 
Herr Macquer *) ſagt, er habe geſehen, daß zur 
Melancholie geneigte Leute, die dem Kopfweh uns 
terivorfen waren, und bey denen die Verdauung 
mit Muͤhe ſund Beſchwerden geſchah, Harn von fich 
lieſſen, worinn man deutlich den Geruch von Kaffe, 
Gewuͤrzen, von Zwiebeln, von Huͤlſenfruͤchten, und 
ſogar von der Fleiſchbruͤhe, wenn ſie nichts anders 
genoſſen hatten, verſpuͤrte; dies galt ſogar von al⸗ 
len ihren Nahrungsmitteln, ſo wenig Geruch ſie 
auch an ſich hatten. Doch ſind dieſe Geruͤche blos 
zufaͤllig, und den weſentlichen Harntheilen fremd. 


$.ı1r. Faſt alle Harnſaͤtze, die ich unterſuchte, 
gaben kein Zeichen vom fluͤchtigen Alkali, wenn ſie 
mit ungeloͤſchtem Kalk gerieben wurden; das Ge⸗ 
gentheil aber erfolgt bey dem Harn ſelbſt durch die 
Decompoſition der, darinn befindlichen, falmiakarz 
‚tigen Salze, fobald man Kalk in jenen wire 


*) Dizzionario di Chimica Art, Vrina. 





Es glebt abet einige Sedimente, worinn dag am⸗ 

moniakaliſche Salz von dem thieriſchen/ mit ih⸗ 
nen verbundenem, Theile ſo eingehuͤllt wird, daß 
ihre waͤſſerige Aufloͤſung einen alkaliſchen Geruch 
verbreitet, wenn man einen Tropfen Kalkwaſſer 
hinzugießt, oder doch dicke und weiße Duͤnſte 
zeigt, wenn man einen mit Salpeterſaͤure ange⸗ 
feuchteten Strohhalm Hineintauht.*) 


$. 12. Man goß auf ein Quent. von reinem 


getrockneten Sedimente an der Sonne, zwey Uns 
zen Faltes deftillivtes Waffen. Nach einigen Stun 


den fing der Sat an weiß zu werden, und auf dem. 


Doden der gläfernen Flaſche eine diefe Materie 
von grauer Farbe zu bilden. Nachdem das’oben 
fHwimmende Waffer"abgegoffen war, blieb dag 
Sediment in Geftalt eines zähen und Elebrichten 


Breyes, wie Kütt von Mehl, zurüd. Hiermit 
wurde ein Stüc Papier beftrichen, und auf ein 


Stuͤck Holz gelegt; das Sediment wurde während 
‚des Trocnen fo hart, und das Papier hieng fo 


> 


feft an, Daß man es. nicht anders, als mit der. 


Spike eines Meffers ablöfen Fonnte, 
$. 13. Kaltes Waller löfet zwar die Sedi⸗ 
mente nicht auf; aber. da fie dadurch erweicht wer⸗ 
den, fo miſchte man ſechs Unzen Waſſer mit einer 
halben Unze vom Sediment, um die etwanige 
innern Bewegung zu beobachten. Die Miſchung 
ftand in einer etwag warmen Luft. | 
| Am 


ie J e) 
\ *) Diefe Art, das Hüchtige Alkali zu entdecken, wurde 


air fchon, vor einem Jahre, in einem Briefe vom 


Herrn Sennebier, mitgetheilt, 


—— 
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Am erften Tage merfte man einen ſchwachen 
Geruch vom Harnfage, Die Mifchung litt noch 
‚gar feine Veränderung. Das Sediment bildete _ 
den gewöhnlichen Brey. Am zweyten Tage fpür- 
te man einen. ftinfenden Geruch, der noch nad 
Harn roch; das oben fehwimmende Waffer wurde 
etwas tehbe und die. Am-dritten Tage war der 


Geruch ſehr ftinfend, wie der von thierifchen Sub⸗ 


ſtanzen, die in Faͤulniß uͤbergehen. Das Waſſer 
war ſchleimicht. Man goß aus den Recipienten 
allen dieſen anſcheinenden Schleim hinweg, und 
ſauberte das Sediment, mehrmals mit Waſſer. 
Endlich blieb es ohne Geruch. 4 
$. 14. Man brachte einen Theil des Sedi— 
ments auf glühende Kohlen, und einen andern 
feste man der Slamme einer fampe aus. Es er- 
hob fih von beyden ein wenig Rauch, ohne fich 
au entzüunden, und beyde verbreiteten einen Ges 
vuch, wie verbrannte Haare. Es blieb eine foh- 
lenartige, leichte, ſchwarze Subftanz zurüd, die 
aͤußerſt feuerbeftändig war, und von den Säus 
ten gar nicht angegriffen wurde. Diefe Kohle 
gab. fehr wenig Aſche, wenn man fte in einem 
"Schmelztiegel einem heftigen Feuer ausfeste. 
Diefe lebten Erfahrungen bemeifen. deutlich, 
daß mit den Sedimenten ein wirklich thierifcher. 
Theil verbunden if 
$. 15. Das Falte Waffer löft alfo die Harn⸗ 
ſaͤtze nicht auf, und erweicht nur ihren thieri— 
ſchen Theil; aber wenn das Waſſer warm iſt, ſo 
geſchieht Die Aufloͤſung ſehr gut. Einige Sedi⸗ 
EL RE TEE 
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mente ſind eher aufzuloͤſen, andere weniger. Die 


durch kochendes Waſſer bewirkte Aufloͤſung iſt die 
vollkommenſte, und behaͤlt die Farbe, welche die 
aufgeloͤſte Materie ihr mitgetheilt hat; fie iſt da⸗ 

her roͤthlich, wenn dag Sediment roth war, gelb: 


lich, wenn es gelb, und hell, wenn es grau oder 
weiß war. Iſt die Soluzion roth, ſo verwandelt 
ſie die Salpeterſaͤure in ſtrohgelbe Farbe, und die 
erſte Farbe kommt wieder zum Vorſchein, wenn man 
die Säure mitAlkali oder mit Erden fättiget, wie 
auch der Fall mit vielen vegetabiliſchen Tinkturen iſt. 

6. 16. Viele der von mir unterſuchten, im 
Waſſer aufgeloͤßten Sedimente, zeigten eine freye 
Säure mit ſolchen vegetabiliſchen Tinkturen, wel⸗ 
che durch Laugenſalze veraͤndert waren. In faſt 


allen dieſen Fällen fand man den Harn, von welz 


em die Sedimente getrennt waren, fauer. Die 


freye Saͤuren in dem Harn wurde auch von Rouel⸗ 


le dem Juͤngern, von Bertholet, von Scheele 


and Motveau bemerft, und man erkannte ſie 


für phosphorifche Säure, roeil, wenn man Kalk⸗ 
waſſer mit dem ſauern Harne vereint, die Mi— 
ſchung truͤbe wird, und ſich ein weiſſer, ſtaubaͤhn— 


licher Satz bildet, welcher phosphorſaure Kalk⸗ 
‚erde iſt. Herr de Morvequ, ift geneigt zu glau⸗ 
ben, daß die Abfonderung der freyen Säure in 


Ex 


dem Harn fich noch häufiger bey dem, Gebrauch 


des Sauerbrunnen zeigt.*) Es ift fehr wahr 
el, daß auch — andern — Saͤu⸗ 
ren, 


*) Eneyclopaedie Ha, Art, acide mephi- 
i "tique, p- III. 112. etc, | 
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von, die in fo großer Menge in unfere Nahrungs⸗ 
mittel dringen, einige Veränderung von den fer 


benskräften leiden, und daher eine verfchiedene 
Natur annehmen a: 


17 Es war wichtig zu beftimmen, ob 


der Harn gefunder Perfonen auch die Materie 


der Sedimente enthielte, Zu dem Ende habe ich 


in groffen Porcelfain = Gefäßen vielen Harn ſam— 
meln laſſen, in welchen man ihn einige Zeit auf⸗ 


bewahrte. Da die Jahrszeit, worinn ich diefes 


Erperiment machte, warm war; fo gab fchon 
der Harn nach vier und zwanzig Stunden einen 
penetranten Geruch von flüchtigem Alkali von fich, 


und hatte in allen den Gefäßen eine Menge von 


mweißlichen Sat abgefegt, der dem gleich war, 


welcher. fih von dem Harn Frarfer Leute trennt. 


Auf ſolche Weife bot fih mir ein leichtes Mittel 


dar, die ganze Quantität vom Sediment zu bes - 
fommen, die ich, um meine Erperimente zu wie⸗ 


derholen, noͤthig hatte. 


F. 18. Man filtrirte ſogleich den benannten 


Harn, und ſammelte den ganzen Abſatz auf dem 
Filtro; dieſen wuſch man zu wiederholten malen, 
bis er ganz ohne Geſchmack blieb. Bey dem Ab: 


trocknen erhielt er viele Feftigfeit, ob er gleich 


fehr leicht war, 


$. 19. Einige Maaf von Ham, die zu die⸗ 


fer unfern Operation dienten, confervirte mar 
in einem porcellainenen Gefäffe, um zu fehen, ob 
er. nach einigen Tagen ein neues Sediment abfege 
te. In dieſem Zeitraume nahm die Verderbung 

die⸗ 


au 





dieſer Futigteit ſehr zu, der Geruch war weit un⸗ 

ertraͤglicher, und die Farbe verdunkelte ſich ſo, daß 
er wie Dinte ausſah; aber man entdeckte gar keinen 
Satz auf dem Boden des Gefaͤßes. 


G. 20. Die von allen Salzen gereinigten Harn⸗ 


fedimente, mit welchen diefe bisweilen vereint find, 
ziehen bie Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre nicht an 
ſich, wie die meiſten Salze thun, welche jene Stüß 
ſigkeit enthalt. Die Filtra, welche dazu dienten, 
fie von dem Harn zu trennen, wurden feucht, da 
wo feine Spur vom Sediment war; d. i. in ihrem 
ganzen Umfange. 
921. Das Kalkwaſſer loͤſte einige Grane vom 
Sediment auf, als man die Mi ſchung dem Dige⸗ 
ſtions⸗ Feuer ausſetzte, und eben das erfolgte mit 
dem fixen Alkali, und mit der aufgeloͤſten Seife. 
Die Vitriol⸗ Phosphor⸗, Fett⸗ und Eßigſaͤure brachte 
auch ſo wenige Veraͤnderung in den Sedimenten 
hervor, daß ich es fuͤr unnuͤtz halte, mehr davon 
zu veden. Die rauchende Salzſaͤure, ob fie 'gleich 
- Falt feine Thätigfeit zeigte, löfte aber erwarme dies 
ſelben vollfommen auf; und fo wie die gebrauchten 
' Sedimente fehr weiß waren, fo blieb aud) die Aufloͤ⸗ 
fung klar und durchſichtig: eben dieſe wurde ‚von 
dem Laugenſalze nicht truͤbe gemacht. 
$. 22. Unter allen den mineraliſchen Säuren, 
‚die man zum Verfucy. gebrauchte, war feine alg die 
Salpeterfaure, welche die Sedimente aud) Falt, und 
ſehr leicht auflöfte: fie erregt zugleich einen dicken, 
gelblichen Schaum. Wird diefe Aufloͤſung mit neuer ' 
Salpeterſaͤure etwas verdünnt; fo faͤrbt fie die Br 
| ge 
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gel. und die Haut del; aber bie * nimmt 
ungefaͤhr eine Stunde nachher eine ſchoͤne Schar⸗ 
lachfarbe an. Wenn: man ſtatt der Saͤure, 
deſtillirtes kaltes Waſſer zu eben der Aufloͤſung 
ſchuͤttet, fo wird die Miſchung truͤbe, und bie 
Farbe verfchwinder; aber bald darauf wird fie 
wieder heiter und. klar. Diefe faure Aufloͤſung 
trübte das falpeterfaure Silber, und Queckſilber, 
nicht; daher fielaller Verdacht von der Gegenwart 
" der Salzfänre weg Es wurde auch Feine Erde vom. 
‚einiger Urt, weder mit Vitriol⸗ Sauerkleeſalz⸗ noch 
Zuckerfäure abgeſchieden. Demungeachtet iſt es gez 
wiß, und durch unſere Verſuche beſtaͤtiget, daß in 
den Harnſedimenten ſich Kalkerde in groſſer Menge 
befinde; aber wir werden in der Folge die Urſache 
diefer Anomalie fehen, welche den feharfen Augen 
des Scheele und Bergmann entgichg, als ſie | 
den Dlafenftein unterfuchten. 
$. 23. Man ließ eine Unze vom Sediment mit 
drey Unzen Salpeferfäure in einer gläfernen Retor⸗ 
‚te diftilliven. Als die Mifchung zu einer gewiffen 
Conſiſtenz gebracht war, nahm man fie von dem 
> Feuer ‚und feste fie an einen Falten Ort. Nach 
zwey Tagen entdeckte man noch ‚fein Zeichen von 
Kryftallifation; die in der Netorte enthaltene Mates 
vie war gelblich, und dick wie Honig. Man glaub⸗ 
te, daß fie noch nicht genung dephlogiſtiſirt fey, um 
Kryſtalle anfegen zu koͤnnen; daher fügte man neue 
Salpeterſaͤure hinzu, und deſtillirte fie zum zweyten 
mal. Hiedurch erſchienen in kurzer Zeit ſchoͤne 


durchſichtige Kryſtalle/ welche die innere Oberflaͤche 
der 
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der Retorte befleideten. *) auf dem Boden derſel⸗ 
ben entdeckte man eine Portion von fluͤßiger Saͤu⸗ 
re, die man abgoß. Alle die ſalzigen Kryftalle 

twaren wie vierfeitige Nadeln geftaltet, und zeige 

ten durch) eine zufällige Vereinigung, fonderbas 

re und Fomifche Geftalten. Hier ift der Charaf- 

“ter diefer fi fauren Kenftalle: 2.) zwiſchen die Fin⸗ 
ger genommen, gerinnen ſie ſogleich von der Waͤr⸗ 

me derſelben; b) fie loͤſen ſich im kalten Waſſer 

auf; c) fie sieben etwas Die Feuchtigfeit der At⸗ 

moſohaͤre an; d) die waͤßerige Aufloͤſung giebt 

einen angenehmen fäuerlichen. ‚Seru von ſich; 

e) fie hat einen ſauren, lebhaften, angenehmen 

Geſchmack; £) fie macht die blauen vegetabilifchen 

Tinkturen 6 roth, giebt ihnen die von dem 

alkaliſchen Salze veraͤnderte Farbe wieder, und 

macht mit dieſem eine Efferveſcenz; ) fie zerlegt 

die kalkerdigen Mittelſalze h) fie faͤllet den Kalch 

aus dem Kalchwaſſer. Das kalkartige gefällete 

Salz loͤſet ſich in eben der Säure der Sedimente 

auf; daher muß man, um das erwähnte 

Salz zu befommen, in das Kalchwaſſer fo viel 

Säure der Sedimente ſchuͤtten, als zu der Sättir 

N Ä gung 


) Der Here Rath Scopoli, en eine Unze von 
Sediment des eigentlichen Harns hafte ». wollte zum 
Theil meine Verfuche wiederhohlen. Er erhielt aber 
eine Menge von Eryfraltifirten fchönen Nadeln, und 
hatte übrigens die Gfte, mir die Retorte mit dem 

darinn befindlichen. Salze zu geben, womit ich vew 
ſchiedene Epperimente erneuerte, 
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gung des Kalchs erforderlich ift: dieſes Salz ift 
auch auflösbar in der VBitriolfäure, von welcher es 
‚durch das Weinfieinfalz getrennt wird; I) werden 
die fauren Keyftalle in einen gläfernen Kolben gez 
than, und dem Feuer ausgeſetzt; fo ſchwellen fie 
auf, undzerfegen ſich; es verfhwintdetdie Säure. 
und fie Taffen ungefähr die Hälfte des eigenen Bez 
wichts, und zwar eine weiße, lockre Subftanz 
zurück, die wir für Ralcherde erfannten. Stellte 
man diefen Verfuch mit rothgefärbten Sedimen- 
tenan, und calcinirteman fie mirDehl; fo. befant. 
man Fleine Eifentheilhen, die der Magnet anz 
3095 K) fie zerlegen die Auflöfung des Eifenvis 
triols, welche ein fehr weißes Vräcipitat giebt, 
das nicht Die Farbe des Koftes annimmt, wenn 
e8 lange der Luft ausgeſetzt ſtehet; das Eifen-Präs 
cipitat loͤſet ſich von neuem in der PVitriolfäure 
auf; D find die falzigen Kryſtalle im Waffer auf: 
gelöft, und wird diefes mit vegetabilifhem Alkali 
gefättigetz; fo bildet fich fogleich eine falzige Maſſe 
von halbdurfichtiger Drangenfarbe. Wenn man 
diefe Maſſe mit deftillietem Waſſer ausſuͤßt; fo 
verliert fie faft alle Goldfarbe; es bilden fich viele 
durchſichtige Buͤſchelchen, die aus ſehr feinen pris⸗ 
| matifchen Nadeln beftehen, und welche am Feuer 
trocden werden. Dieſes Salz ift ſowohl im kal⸗ 
ten, ald im Fochenden Waſſer unauflösbar, und 
ganz ohne Geſchmack. Wird es in einem Schmelz⸗ 
tiegel dem Feuer ausgeſetzt, und davon -aufgelöft,. 
fo bleibt eine Portion Kalcherde zuruͤck, und eine 
Nortion vom Alcali; endlich reducirt es ſich in eine 
undurch⸗ 
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unduchfihtige Maffe; m) wenn man zu der wäf- 


ferigen Soluzion der fauren Kryſtalle etwas hoͤchſt⸗ 
gereinigtem Weingeift hinzu thut; fo trennt fich 


nach und nach ein weißer falziger Staub, welcher. 
nichts anders als Kalcherde iſt, die mit der Zucker⸗ 


faure verbunden ift, 


6. 24, Aus diefen Berfucen ee daß in 


den Sedimenten des’ Harns ein Faldhartiges Mitz 


telfalz mit überflüßiger Säure vorhanden iſt, Dez 


zen vorzügliche Eigenſchaften mit denen der Zuf: 


ferfäure übereinftiimmenz fie ift aber von diefer 


‘in einigen Punkten unterfchieben, welches ung 


veranlaffen Fönnte, jene als eine befondere Säure 
anzufehen: Mir. ifts jedoch wahrjcheinlich, daß. 


dies von dem Mittelfalge herruͤhre, welches fie 


aufgeloͤſt bey ſich führt; oder aber von einer, durch 
die Salpeterfäure hervorgebrachten, eignen Modi⸗ 
“ fication: denn ich bin überzeugt, daß alle Die ve: 


, 


getabilifhen Säuren, von denen man fo viele 
verfchiedene Gattungen macht, nichts anders find, 
als einerley Säure, melde nur. von der Galpez 
terfäure, mit welcher fie ſich verbindet, verſchie— 
dentlich modificirt iſt. Die Fluͤßigkeit, die ſich 


bey unſerm Verfahren nicht kryſtalliſirte, und die 


man abfonderte, war weiter nichts, als Eſſigſaͤure, 
und diefe ift ohne Zweifel die dephlogiftifirte Zuk— 


kerſaͤure. Here Weſtrumb hat fehr gut die ver: 


fhiedenen Veränderungen ‚gezeigt, melde die 
Zuderfäure durch Die Salpererfäure leidet, je 
Kain fie von. ihr. mehr oder weniger dephlogis 
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ſtiſirt wird. Die nahe Verwandſchaft der Säure 
der Sedimente mit der Kalcherde, (welche der mit 
der Zuckerſaͤure fo ähnlich ift,) verftattete nicht, fie 
‚durch eben die Zucerfäure, viel weniger durch die 
Sauerfleefalge und Bitrioffüure auszuſcheiden. 
Bey den Blafenfteinen trägt fich eben daffelbe zu. 
Echerle und Bergmann haben entdect, daß 
eine Säure der Hauptgrund Liefer harten Sub⸗ 
ftanzen ift. Aus ihren Erperimenten fchloffen fie, 
daß e8 eine fpecififehe Säure feyn koͤnne; welche 
de Morveau deshalb auch befonders benannte. 
Aber Herr Scopoli, da er mit Salpeterfäure den 
Blaſen- und Nierenftein behandelte, befam eine 
wahre Zucerfäure. Er machte diefe Experimente, 
vor drey Jahren in dem koͤnigl. Laboratorium zu 
Pavia, wo ich in Gefellfehaft des Heren Volta 
dazu fam. Es hatte ſich aber unter einigen Ge⸗ 
lehrten das Gerücht verbreitet, daß diefe Ents 
deefung dem Heren Bergmann gehöre. In der 
That redet Herr Leonhardi, und eben der Here 
Scopoli, (beyde die Berfaffer einer deutfchen und 
italienifchen leberfegung des chemifchen Lexicons 
von Macquer,) in verfhiedenen Artikeln diefes _ 
wichtigen Werfes, von der Zucerfäure der Blas 
fenfteine, als wenn fie von dem fehwedifchen Ches 
miker entdecft worden wäre. Es tft wohl wahr, 
daß Herr Bergmann in feiner Nachricht über. 
die Zucferfäure fih folgender Worte bedientes 
„Quod acidum facchari etiamin regno ani- 
mali occurrat, er calculos renum veficae- 
que una cum glutinofo conitituat, en dif- 
erta⸗ 


m» 


E22 aa 


Tertatione dedira opera demonftrabitur.‘ *). 
Aber aus feiner Abhandlung über die erwähnten 
Blaſenſteine feldft, : muß man den Schluß machen, 
daß dem Herrn Bergmann der Ruhm gebührt, 
in dem Dlafenfteine eine Säure entdeckt zu haben, 
und dem Herrn Scopoli, daß er diefe Säure ſpe⸗ 
eificirt hat. 

$. 25. Die Zucferfäure ift jetzt eben ſowohl 

in den thierifchen Theilen anerfannt, als die 
Phosphor- und Zett-Säure. Herr Shaptal fand 
fie in der Seide, und in mancherlen andern Eub: 
ſtanzen, und Herr Bertholet entdeckte fie in der - 
Molle, in den Häuten, in den Sehnen, in dem 
Eyweiß, in den Muskeln, und in-andern thieri- 
ſchen Theifen. Aber fonderbar ift es, daß dieſe 
Säure fih in dem menschlichen Körper. mit: phlos 
giftifchen Subftanzen verbinden, und fih unter der 
Geſtalt vom füßen Zucker darftellen fann. Mar. 
hat befanntlich eine ähnliche Gattung vom zuder 
in der Mild gefunden; auch in der Galle, **) in 
dem Gelben von Eye ***) u.f.mw. Auch dievon 
uns in den Harntheilen,, nemlich in den Sedimen- 
ten, entdeefte Zuderfäure, Teidet bisweilen eine 
analogifhe Verbindung. Und mas macht den 
Harn folder Perfonen, die das Waffer nicht halz 
| | 23 ten 


*) Opufe, phyfic et chemie, de acido facch. 


| *”*) Cadet exper. chipriq. für la bite, Vanbou- | 
choure difl. fur la bile. 


*%#) Sayanı Rieerche fulla materia zuccherina 
. nelle ſoſtanze anim. e vegetab, VER \ 
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ten fönnen, — Honig. Willis war einer 
der erſten, welcher von dem ſuͤßen und honigarz 
tigen Harn bey dem Harnfluſſe redete; ) Cullen 
fand auch den Harn ſolcher Leute, die den Harn: 
fluß hatten, von füßem Geſchmack, **) und machte 
in feiner Noſologia merhodica die honigartige 
Harnruhr zu einer befondern Gattung; er zwei— 
felte auch, ob es eine gegenfeitige gebe, und ob 
diejenige, welche Liſter und er feldft bemerften, 
eine wahre Harnruhr fen oder nicht. Ich habe 
noch nie eine fo fchreefliche, und glüclicher Weife 
fo feltene Krankheit bemerft, welche Galen kaum 
zweimal ſah; ich Fonnte auch keinen f9 beſondern 
Harn befommen, um einen Berfuh damit anzu 
ftellen. In England, hat man aber darüber Bes 
merfungen, und Erperimente gemacht, melde 
an der Wirklichkeit der Sache keinen RER 
übrig laſſen. 
$. 26. Herr Hugens hat dem — Dar⸗ 
win uͤber einem Menſchen, der den Harnfluß 
hatte, eine Bemerkung mitgetheilt, welcher jeden 
Tag ungefaͤhr zwoͤlf Pfund Harn von ſich ließ, und 
Wwovon jedes Pfund eine Unze von einer. Subſtanz 
enthielt, die mit dem wahren Zucker analogiſch 
war. er) Der Doctor Dobſon analyfirte aͤhn⸗ 
lichen 


* Op, omn. T. IH. de Diabete, 
*) Praftice of Phyſie. Edinburgh, cap, 4. ofthe - 
Diabetes, 
9 Darwin für les mouvenents ee ou te 
trogrades des vaifleaux — du corps dans 
certaines maladiss. 
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Kchen Harn, fowohl duch Abdampfen, als Kıyz 
ſtalliſiren, und aus jedem Pfunde Harn erhielt 
er eine unze von einer zuckerartigen Materie, die 
ſich von dem guten gewoͤhnlichen Zucker in nichts 
unterſchied, als daß ſie ein Gefuͤhl von Kaͤlte auf 
Der Zunge zuruͤck ließ, vielleicht weil ſie mit einem 
fremden Salze vermiſcht war. Herr. Home *) 
‚erzählt aber ein ſehr wichtiges Erperiment, wel⸗ 
ches augenſcheinlich das Daſeyn dieſer zuckerarti⸗ 
gen Materie in dem erwaͤhnten Harn beweiſt. Er 
vermiſchte ein halbes Pfund Hefen mit 24 Pfund 
Harn eines dem Harnfluß unterworfenen Menſchen, 
welcher ſchon, dem Gefchmad nach, Die Öegenwert 
des Zuckers verriet). Die Miſchung fing am er= 
sten Tage zugahren an, und gab. Dünfte von ſich, 
Die Denen von gähtenden Fluͤſſigkeiten glichen. 
Am zweiten Tage gährte fie ſehr ſtark. Am drit— 
zen Tage ſchien Die. Gaͤhrung geſchehen zu ſeyn; 
die Miſchung hatte den ſuͤßen Geſchmack verloren, 
und war dem Bier aͤhnlich. Indeß glaubt der 
gelehrte Engländer ſchließen zu koͤnnen, daß das— 
in dem Harn enthaltene von vegetabiliſcher Natur 
wäre, weil Feine thieriſche Fluͤßigkeit einer wein: 
artigen Gährung würde fähig gewefen ſeyn. Es 
iſt wahrſcheinlich 1) daß Die Säure der Harnfedis 
mente folder Derfonen, die dem Harnfluß unter⸗ 
worfen ſind, eine ſolche Art Harnzucker hat; 2) 
daß dieſer Zucker ſich unmittelbar in den Nieren, 
34 DDR 
5) Clinical experiments. ‚Lin der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung ©. 346.) 
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oder in der Blafe bildet, weil Herr Home, als 


er das Blut, und das Serum diefer Kranfen uns 
terfuchte, es nicht übernatürlich ſuͤß fand. 


$. 27. Die Fleinen Wölfgen im Harne find 
von den Sedimenten nicht unterfchieden, als nur 
in fo fern fie mit einer geößern Dofis von ſchlei⸗ 
migter, thterifcher Subftanz verbunden find: da— 
her fommt e8, daß diefe Gattungen von Sedi— 
menten leichter verderben. Man Fönnte zweifeln, 
ob Die thierifche Subftanz ſchleimig fey, da man 
bemerft, daß die fchleimigen Sedimente, wenn 
‚fie der Wärme ausgefet werden, ſich aufhellen; 
da man Dagegen umgefehrt weiß, Daß der thierifche. 
Schleim ſich durch die Hite cvagulirt. Aber man 
‚muß bemerken, daß der Schleim in unferm Falle 
mit einer falzigen Subſtanz verbunden, und in 
vielem Waſſer verdimnt iſt; ein Umſtand, welcher 
gaͤnzlich feine Coagulation verhindert. ) 


| $. 28. Da wir nun gezeigt haben, daß ein 

zucferartiges Salz den Hauptgrund der Sedimen: 
te ausmacht, und daß das Sediment ein mwefents 
‚ licher Theil des. Harns ift, weil man ihn ftets darz 
in findet, ſo ift noch übrig zu Mer woher es 
ſeinen Urſprung nimmt. 


Man weiß, daß die vegetabiliſchen Nahrungs: 
mittel, welche wir nach gewiſſen natürlichen Ge: 
fegen gebrauchen, dem TR überaus nahrhafte 

Theile 


) v. Hewfon. Experimental inquiry into the pro- 
Bety ot the bloed, T. 
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Lheile geben, weil die Thiere, die Fruͤchte und 
Kräuter freſſen, ſich durch ſie allein ſtaͤrken und 


ernähren koͤnnen. Der Doctor Beccari 9 hat 
geglaubt, daft der ſchleimigte Theil (gluten) der 
einzige in den Vegetabilien waͤre, welcher ernaͤhrt: 
aber da ſich viele Thiere von gewiſſen Kraͤutern er⸗ 


halten, worin man Fein Merkzeichen von ſchlei⸗ 


migten Subſtanzen findet; ſo erhellet daraus, daß 
es andere mit dieſer beſondern Eigenſchaft begabte 


Theile in den Begetabilien geben muͤße. In der 
That zeigte Herr Parmentier, **) welcher viele 


Erfahrungen über diefen wichtigen? Gegenftand 
gemacht hat, augenſcheinlich an, daß der Stärfes 
artige Theil der Vegetabilien nicht allein ſchon an 
fih die Kraft zu ernaͤhren befäße, fondern in einem 
größern Grade als die fchleimigte Subftanz. Auch 
find die Begetabilien mit diefer Subftanz reichlich 
begabt. Sie ift fein, homogen, von einer. mitz 


telfalzigten und .antifeptifhen Natur. Gie wird. 


leicht durch die Feuchtigfeiten herausgezogen, die 


ſich in dem Magen befinden, und von da wird fie 


in die, Dlutmaffe zu dem beftimmten Endzwecke 

gefuͤhrt. 
$. 29. Aber, obafeich diefe vegetabilifche nahr⸗ 
hafte Subſtanz dazu beſtimmt iſt, die thieriſchen 
Theile zu ſtaͤrken, und ihre Natur anzunehmen; 
ſo wird doch, da nicht die ganze Quantitaͤt, die 
in I Blut teitt, animalifirt wird, das Ueber— 
25 fluͤßige 


*) Commentar. fcient, et art, Bonon. 


— Model, Recreat. chymiques. 
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eine geoffe Menge zucferartiges Sal;. 
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fluͤßige mit dem Harn abgefuͤhrt, und giebt mei⸗ 
ner Meynung nach, der Materie der Sedimente 
den Urſprung. *) Ber 


« 30. Um diefe Hypotheſe mit einigen Ber 
iwehfen Au verſtaͤrken, muß man erftlich die große 


Aehnlichkeit bemerken, welche zwifchen den cha⸗ 


rakteriſtiſchen Eigenſchaften der Staͤrke- artigen ve⸗ 
getabiliſchen Subſtanz und denen unſerer Gedi: 
mente vorhanden iſt. Die Staͤrke iſt, wie die 


Sedimente des Harns, ein unſchmackhafter, neu⸗ 


traler, an der Luft unveraͤnderlicher Körper; ger 


235 doͤrrt iſt er zerreiblich und zerfällt in Staub. Er 
Iöfer ich Im warmen Waller auf, aber im Falten 


gar nicht. ‚Die Salpeterfäure greift ihn fehr an, 
and die zum deftilliven hingeſtellte Mifchung giebt 


m 


$. 31. Man fönnte eine Stage aufwerfen, ob 

in dem Harn Fräuterfreffender Thiere, vorzüglich 
derer, welche fehr viel Gras freſen, worinn die 
Staͤrke 


*) Die Vegetabilien find unter den Nahrungsmitteln 
diejenigen, welche mehrere GSediment Materie geben. 
Die vermehrten, oder verringerten Speiſen aber, ver: 
ringern oder vermehren die Quantität der Sedimente . 
Herr Rouelle hat bemerkt, daß der rohe und mol: 
kenartige Harn des Menfchen, wenn er im Marien? 


—* a abgedampft wird, für jedes Maag nicht mehr 


jebt als ein, zwey oder drey Quent., wenn er gehoͤ⸗ 
abgedampft wird, indeſſen ein Maaß gewoͤhnlichen 
Harns, der ſechs oder ſieben Stunden nach dem Eſſen, 
oder nach dem Schlafe gelaffen ssird, von einer Unze 
bis zu anderthalb Unzen und darüber giebt, 
ö 


— 
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| Stärke {9 aberflaͤig if, die Sedimente betraͤchtli⸗ | 
cher find, als in dem Harn folder Thiere, die ſich 
von Früchten und Fleiſch ernähren. Diefes ift grade 
der Fall. Die Ochſen, die Kamele, die Laftthiere, 
and aͤhnliche Arten vierfüßiger Frautfreffender 
Thiere laͤſſen faft immer einen ſehr ftinfenden, und ' 
ſehr trüben Harn ; fo groß ift die Menge der Ser 
Dimente, welche dieſe Fluͤßigkeit über feine Satu— 
ration enthält. *) Uebrigens haben gute Ackerleute 
den Harn vierfüßiger Frautfreffender Thiere, als 
ein vortreflihes Mittel das Land zu düngen, ans 
erfannt, Man weiß, daß Die andern, in dem 
Harnenthaltenen, Salze eher den Wahsthum der 
Vegetabilien verhindern als befördern; daher iſt 
es wahrſcheinlich, Daß dieſes von der zuderartiz 
gen Subftanz abhängt, — der Harn der etz 

waͤhnten 


De Harn iſt nicht das einzige Mittel, deſſen ſich die 
Natur bedient, um aus den Saͤften die Sediment—⸗ 
- Materie hinweg zu ſchaffen; fondern alle die Feuch⸗ 
— tisFeifen find es, worinn fie aufaelößt iſt, oder 
mit welchen fie fich verbunden befindet; als die Lym⸗ 
©. pha, und die aus der Lympha kommenden Feuchtig— 
keiten. So kann der Eifer der Wunden und der Ges 
ſchwouͤre, and ſelbſt der weiſſe Fluß der Frauensperſo⸗ 
nen ſich ſehr gut mit ſolcher Subſtanz vereinigen, und 
es kann daraus der Mangel einer gehoͤrigen Nahrung 
entſtehen, welchen die Abſonderung dieſer Feuchtig— 
keiten gemeiniglich hervorbringt. Sch zweifle nicht, 
daß ſelbſt der Schweiß nicht ſelten die nahrhafte Sub— 
nn vorzüglich in dem colliquativiſchen Schweiße, 
abfuͤhrt, welcher eine allgemeine Faͤulniß, eine Auss 
zehrung, and den Tod ſelbſt, au bewirken pflegt, 
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mwähnten Thiere immer im Menge abfett. Diefe 
Meynung, die ich von dem Urfprunge der Sedi— 
mente des Harns gegeben habe, hege ich nur alg 
eine Hypotheſe, und werde fie fogleih aufgeben, 
fobald ich durch michtigere Beweife von dem Ge; 
gentheilt überführt werde, 





1. 


Verſuche mit — vom Herrn 
Heyer. 


Sach machte noch folgende Verſuche um die Na⸗ 
J tur des Waſſerbley's in ein helleres Licht zu 
ſetzen. 

V. 12. Ein Quentchen Waſſerbley wurde mit 
1Loth Vitrioloͤhl uͤbergoſſen; es entſtand eine ganz 

geringe Bewegung: als es 2 Stunden in der Waͤr⸗ 
mæee geſtanden hatte, war dag obenftehende Fluͤßige 
herrlich blau; wurde es warm, ſo ward es gruͤnlich: 
mit deſtill. Waſſer verduͤnnet und den Sat abgewa⸗ 
ſchen, gab es eine gruͤnliche Tinctur; das Waſſer⸗ 
bley ſchien wenig verändert zu ſeyn. Es wurde noch⸗ 
mals Loth Vitrioloͤhl daruͤber gegoſſen und in Di⸗ 
geſtion geſetzt: nach dem Erkalten zeigte es nur eine 
ganz geringe Spur vom Blauen; dieſes wieder abge⸗ 
goſſ ſen, und zum drittenmale mit einem Lothe Saͤure 
eben 
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eben fü behandelt, gab feine Farbe mehr, auh 
ſchien das Wafferbley nicht verändert; ich gab nun 
die Hofnung auf, es mit Vitriolfäure ganz zerlegen 
zu koͤnnen: das abgewaſchene Wafferbley wog 50 
Gran, hatte noch feinen Glanz und fettiges Anfuͤh⸗ 
Ion, jedoch fand ſich Hin und wieder eine pulverichte 
Eubftanz daran. Alle davon gegoflene Säure die 
mit dem Abſpuͤlewaſſer fehr verdünnt war, hatte 
alle Sarbe verlohren; am Boden fand fich ein hell 
aſchgraues Pulver, das noch wie Waſſerbley glänzte 
und trocken 2z Gran wog; die Säure wurde durch 
Raugenfalz nicht wieder blau, und wurde, da nur 
8 Grane an dem Banzen fehlten, nicht weiter bes 
handelt. 

V. 13. Ein Quentchen Waflerbley mit flarfer 
Salsfäure übergoffen gab einen fehr widrigen Ges 
ruch, noch ehe eg in die Wärme geftellet wurde: in 
der Wärme wurde die Säure grünlich; fie wurde 
ganz abgedünftet, nun lag über dem Waſſerbley 
eine dunfelblaue Sarbe: eg wurde frifche Säure 
‚darauf gegoffen, welche Die Farbe wieder auflöfete 


und grün wurde. Als dreynalein Loth Säure davon 


abgedampft und die Farbe abgewaichen war, fam 
feine blaue Farbe wieder zum Vorſchein, obgleich 
noch dreymal x Loth darüber abgedünftet wurden ; 
auch behielt das Wafferbley feinen metallifchen 
Glanz; e8 wurde nun abgewafchen und getrocknet, 
da es fich fand, daß es nur 8 Gran verlohren hatte. 
Das Wafferbley wurde nun nochmals mit ı Loth 
Salsfäure und etwag Zucer in die Wärme geſtellt, 
wo die Saͤure roͤthlich — wurde: nach dem Ver⸗ 

duͤnſten 
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dünften Tag vieler brauner Staub auf dei apbez 
blehe; das Wa ſſerbley hatte abgewafchen noch ſei⸗ 
nen Glanz und Gewicht, es war alfo zu vermuthen, 
daß das Braune blos vom Zucker hergerübrt habe... 
Die blau gefärbte, von den Waſſerbleye abgewa⸗ 
fchene Farbe, war eine fehöne dunkelblaue Aufloͤ⸗ 
fung, worunter etwas dunkelblauer Satz lag. Ein 
Theil des Fluͤßigen, womit ſich gut auf Papier ſchrei⸗ 
ben ließ, worauf auch die blaue Farbe an der Luft 
beſtaͤndig war, mit feſtem luftſauren Laugenſalze 
gefättigt, wurde die Farbe nicht verändert, auch Tag 
‚nach 12 Stunden nichts darinn zu Boden; eben ſo 
verhielt fich ein andrer Theil mit fluͤchtigem luftſau⸗ 
von Raugenfae, Mit flüchtigen, ———— hinge⸗ 
gen fiel etwas, und nad) 12 Enden? Hay ein wenig 
Helbaues Pulver zu Boden. | 
Der Satz der Farbe wog froden’4 Stan, harte 
"die Ba arbe des Indigs, es fanden ſich ab er noch 
Staͤubchen unzerſetztes Waſſerbley dabey. 
Dieſe Verſuche mit dem rohen Waſſerbleye hielt 
| ich fuͤr dieſes mal für hinreichend, ich erzaͤhle nun noch: 


b) Die mie Dem Waſſ⸗ erbleykalche — 
Verſuche 


V. 14. 20 Gran der Kriſtallen vom sten Verf 
löfeten fich in 3 Loth Eochendem Waſſer fehnell auf; 
beym Erfalten fiel ein wenig gelblicher Schleim darz 
aus nieder. ' Die Nuflöfung ſchmeckte weder fauer ' 
noch falsig, fondern etwas zufammensiehend, und 

ich konnte noch nad) einigen Stunden den Geſchmack 
auf ber Zunge bemerfen, Lackmusaufguß murbe das 
BEN 16 | don 











son roſenroth, Violenſaft aber dunkelgruͤn gefaͤrbt. 
Mit Laugenſalzen brauſete ſie gelinde, Säuren aber 
‚hatten feine ſichtbare Wuͤrkung darauf, 


el, 15, Eben fo verhielt. Ach ber nicht kriſtalli⸗ 
ſirte Kalch vom 7ten Verſuche; jedoch waren 4 Loth 
Waſſer sur voͤlligen Aufloͤſung eben der Menge noͤthig. 
Wurden beyde Aufloͤſungen in gelinder Waͤrme abge⸗ 
dampft; ſo fiel der Kalch nach und nach als ein weis⸗ 
graues NPulver nieder. Etwas von der Aufloͤſung 
mit etwas S Salpeterfaͤure verſetzt, und nun ein Ei⸗ 
ſendrath hineingelegt, machte die Mifchung bald 
grün, unten aber blau. Nach einer Srundewar dag 
ganze Glas blau, nach) 24 Stunden aber grünlich 
blau. Am Boden und am Eifendrathte lagen einige 
zarte Spiegchen, die naß einen metallifchen Glanz 
hatten, trocken aber fie gruͤnlich waren; biefe Siriz 
ſtallen löfeten fi) in der Wärme in deſt Waffer auf; 
die Aufloͤſung wurde ſchwach blau. Sie wurde su der 
andern gegoffen, auch noch einige Tropfen Salpe⸗ 
terſaͤure dazu gethan und der Drath wieder hinein⸗ 
‚gelegt, worauf alles bald wieder fehr dunkelblau 
wurde; nad) 24 Stunden lag ein Pulver zu Boden, 
welches abgefondert, abgewafchen amd getrocknet 
dunkelblau war: es fanden ſich zwey gelblichweiße 
metalifchglängende Staͤubchen darunter, die auf 
einer Kohle mie einem Loͤthrohre verblafen, verz 
ſchwanden. Das davon gegoffene Fluͤßige, welches 
nun gruͤnlich war, wurde zum Verduͤnſten in einen 
Stubenofen geſetzt, wo es bald heller wurde, und ein 
weißes Hulver abſetzte: nachdem es trocken war, blieb 
eine 
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eine roftfarbige Subſtanz ßrig, die vermuthlich 
aus Wafferbleyfald) und Eifen 'befland. | 

V. 16. Ein Gran des für ſich in Kriſtallen 
falzinirten Wafferbleyes vom 2ten Berfuche, wollte 
ſich auch in 4 Loth kochendem Waſſer nicht aufloͤſen. 

V. 17. Zwanzig Gran des nicht kriſtalliſirten 
RKalks brauſeten mir fluͤchtigem Laugenſalze lebhaft; 
er ward in 6 Loth deſtill. Waſſer geſchuͤttet, und um 
das Aufbrauſen und Aufloͤſen beffer bemerfen zu koͤn⸗ 
nen, in der Kälte gelaffen ; mit 66 Granen Laugen⸗ 
ſalz hatte fi) alles .aufgelöfet, beym Verdampfen 
ſetzte die Miſchung feine ordentlichen Kriſtallen ab; 
fondern es fiel ein weißes pulverichtes Magma zu 
Boden. Beym völligen Eintrocdnen blieb eine halb 
durchfichtige flreifige Krufte, die einen eigenen Bez 
ſchmack Hatte, _ | r 

V. 18. Eben fo viel deſſelben Kalks mit luft⸗ 
ſaurem Pflanzenlaugenſalze in eben ſo vielem Waſſer 
brauſete ebenfalls; und als 36 Gran Laugenſalz da⸗ 
zu geſetzt waren, war aller Kalk aufgeloͤſet Beym Ab⸗ 
dambpfen ſetzte es eine durchſichtige aus zarten Spies⸗ 
chen zuſammengeſetzte Maſſe ab, die ſtiptiſch ſchmeck⸗ 
te. Als deſt. Waſſer darauf geſchuͤttet wurde, loͤſe⸗ 
ten ſich die Spieschen auf, und es blieben viele 
kleine doppelte vierſeitige Piramiden am Boden liez 
gen, worunter fid) einige wenige fechsfeitige Saul; 
chen fanden. Die Auflöfung braufete mit Salpe⸗ 
ferfäure heftig, und jchied dadurd) die Waſſerbley⸗ 
fäure, (fo glaube ich nun den Kalk mic Recht nennen 
zu koͤnnen;) in Kalksgeſtalt wieder aus, die eine vor⸗ 
trefliche gelbe Farbe hatte. 


V. 19. 
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A 35: Eben 2 viel deffelben Kalchs mit fufts | 
on Mineral: Laugenfalze, eben fo behandelt, 
braufete gleichfalls; es gingen 50 Gran (kryſtal⸗ 
liſirtes) Salz dazu, ehe aller Kalch aufgeloͤſet wur⸗ 
de. Beym Verduͤnſten kryſtalliſirte ſich alles in 
eine durchſichtige Salzmaſſe, die aus lauter zar— 
ten Spiefchen beftand 5; an den Geiten des Gla⸗ 
fes waren artige Dendriten in umgekehrter Rich 
tung angefchoflen ; im Waffer Töfete fich alles Leicht 
auf; mit Safpeterfäure braufete diefe Auflöfung 
ſtark, und die Waſſerbleyſaͤure wurde als ein weif- 
fer. Kalch abgefchieden; als nach der Sättigung 
noch etwas Salpeterfäure dazu kam, loͤſete fich 
alles wieder in einen gelbgruͤnlichen Liquor auf. 

. B.20)°3 Gran kryſtallifirter Kalch wurden int 
Roth Waſſer aufgelöfet, und 3 Gran Kreide in einem 
Stuͤcke hineingethan. Es fliegen einige zarte Luft: 
blaͤschen in die Höhe, die aber bald. aufhörten: wenn 
aber die Kreide zerdeucht wurde, ftiegen wieder 
welche auf; es blieb jedoch eine Portion Kreide am 
Boden liegen, die nicht mehr branfen wollte, wenn 
die Mifhung: bewegt wurde: in Salpeterfäure 
aber wurde fie mit ftarfem Aufbraufen aufgelöfet ; 
das vonder Kreide abgegoffene und ſiltrirte Fluͤßige 
abgedampft, gab eine trockne Maſſe, die mit 
Salpeterſaͤure brauſete. 

B. 21) 3 Öran Alaunerde wurden eben fo mit 
gleichviel Waſſerbleykalche behandelt. Es ftiegen 
im Anfang nur einige zarte Strahlen von Luftblaſen 
im die Höhe, die aber bald aufhoͤrten und nicht 
‚wieder famen , wenn auch die Stuͤckchen zerdrückt 
Chem, Annal. 1787. B. ae ee 
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wurden, auch in der Wärme gleichfalls unauf— 
gelöfet liegen blieben. 

22) 3 ran defielben Kalchs in 1 Lothe Waf⸗ 
fer aufgeloͤſet, ſchien auf 3 Gran Schwererde nur: 
wenig Wuͤrkung zu — wenigſtens waren die 
im Anfang aufſteigenden Blaſen nur geringe: ge— 


trrocknet wurde alles in ——— mit Brau⸗ 


ſen aufgeloͤſet. 
23) Eben fo wurden 3 Gran deſſelben Kalchs 
mit eben ſo viel Bitterſalzerde behandelt; die Er⸗ 
de wurde bis auf etwa einen halben Gran mit Auf⸗ 
brauſen aufgeloͤſet; die Auflöfung, filtrirt und abs 
‚gedünftet, gab eine Maffe, die trocken fettig anzus 
fühlen war, und deutlich bitterfich ſchmeckte, mit Sak 
peterſaͤure aber doch wiewohl ſchwach braufete 
24) 3 Gran deſſelben Kalchs loͤſeten ſich im 
ı Lothe Salzſaͤure in der Waͤrme bald auf; die 
Säure wurde abgedünftet zes blieb eine dunfelblaue 
Karbe, die ſich im Waffer aufweichen ließ, darinn 
aber wieder zuBoden fiel; nachdem das Wafler abges 
fondert war, wurde ſie getrofnet,da fie zerrieben jene 
Sarbe hatte, die dem Plattindig glich ;in einer Glas⸗ 
ſcherbe dem Glühefeuer ausgefegt, wurde fie weiß. 
25) 3 Gran defjelben Kalch mit 1 Quentch. 
verdünnter Vitriolſaͤure übergoffen, wollte fich in 
der Wärme nicht ganz auflöfen: da aber das Waͤſ⸗ 
ferige beynahe verdünftet war, wurde alles aufgelds 
fet, und die Miſchung fing an blau zu werden, und. 
wurde zulest fehr ſchoͤn durhfichtig dunkelblau; 
da die verftärfte Vitriolſaͤure fo ſchwer zu verduͤn⸗ 
ften iſt, verduͤnnete die Miſchunge mit Waſſer, 
‚ws 


wobey die Farbe beynahe verfhwand; ich Tegte 
ein Stuͤckchen Zinf herein, das ſogleich angegrif- 
fen, und fhmusig braun wurde. Das Fluͤßige 
wurde bald ganz undurchfichtig; und als ih nah 
2 Sagen Feine Bewegung mehr bemerfte, fonderte 
ich die braune Slüßigfeitvon dem Gate, und wufch 
letztern ab; er war trocken dunfelbraun: der Zink 
war mit einer hellbraunen Krufte überzogen, wos 
‚ring fich viele weißgefblihe Körner fanden, die 
wie Metall glänzten: mit einer Feder abgewiſcht 
und mit meiner Mafhine dem Zuge der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luft ausgeſetzt, nachdem vorher etwas 
Gummi-Gandrad dee Zerfiäubeng wegen zuge. 
miſcht war,) blieb auf der Kohle weiter nichts, alg 
bin und wieder ein Staͤubchen, das wie Metall 
glänzte. Die darüber geftandene Flüßigfeit wur- 
de in der Wärme bald entfärbt, und lieh etwas 
braunes Pulver fallen, das fih zum Theil im Waſ⸗ 
jer wieder auflöfete, | 


4:26.) 3 Gran deſſelben Kalchs mit einem Duent: 
Shen Salpeterfaure uͤbergoſſen, ſchien gar nicht auf 
gelöfet zu werden ; beym Abduͤnſten derfelben blieb 
eine weiße plan, die ſich nur wenig ing 
mieu neigte, 


27) 3 Gran deſſelben Kalchs mit 1 Duentöhen 
Königsmwaffer übergoffen, welches aus 2 Theifen 
Salpeter und einem Theile Salzſaͤure beftand, loͤ— 
ſeten fih in der Wärme nur zum Theil auf; da es 
beynahe trodfen war, war es mattgrün: beym 

Bam Trocknen aber weiß, und nur hin und wies 
| i ‘2 | der 


der zeigte fich eine blend Epir; die dem — 
wenig Farbe mittheilte. 

28) 3 Gran deſſelben Kalchs mit gorhe. 
Flußſpatſaͤure übergoffen , die aus 2 —— 
Flußſpat, einem Theile Bitrioloͤl mit 2 Theilen 

Waſſer vermiſcht, uͤbergetrieben war, und wor⸗— 
aus ſich durch langes Stehen alle irdiſchen Theile 

abgeſetzt hatten, wurde bald aufgeloͤſet, und da 
die Miſchung kaum warm war, gruͤnlich gelb. 
Da das Flüfige beynahe verdünftet war, war es 
gelb; nach dem völligen Trocknen blaugruͤnlich; 
mit Waſſer abgefpület, theilte e8 demfelben eine‘ 
matte grasgrüne Farbe mit; mas davon nicht aufs 
gelöfet wurde, war, nachdem e8 auf töfchpapier 
gegoffen und nachgefpulet war, ein angenehmes 
grünes Pulver. 

29) 3Gran deffelben Kalchs mit 1 Loth der 
ſtillirte m Eßig übergoffen, loͤſete fih in der Wärs 
me bald auf: die Auflöfung war blaulich, ſo wie 
aber der Eßig abduͤnſtete, wurde ſie immer blauer; 
nach dem voͤlligen Abduͤnſten deſſelben blieb eine dun⸗ 
kelblaue Farbe, die mit Waſſer aufgeſchlemmet eine 
ſehr angenehme blaue Fluͤßigkeit gab; es blieb etz 
was Pulver liegen, welches abgemwafchen und auf 
Papier getrocnet, fo blau wie Indig ausfah, beym 
Zerreiben aber heller als Plattindig wurde. 

30). 3 Öran defjelben Kalchs mit ı Lothe Amei⸗ 
fenfaure übergoffen, wurde aufgelöfet, fo bald 

Die Mifchung warm war; fo mie es abdünftete, 
wurde fie blau; nachdem fie ttocden war, fahe, 
aber alles henmahe weiß aus; nur einige Stellen 

| Waren 
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toren blau: etwas deftillivtes Waſſer darauf ges 
gofen, loͤſete ſich bis auf ein wenig weiſſes Pul⸗ 
> per in eine ſchwache apfelgrüne Fluͤßigkeit auf. 
31) 3 Öran defelben Kalks wurden mit 6 Öran 
Sedativſalz und einem Rothe deftillirten Waffer in 
die Wärme gefest. Hier Idfte fi) das Sedativſalz 
zwar auf, ſchoß aber bald wieder an; trocken war 
alles faft ganz weiß, und nur hin — wieder fan⸗ 


den fich einige hellblaue Stellen; mit deſtillirtem 


Waſſer Iöfete fich vieles in eine hellblaue Fluͤßig⸗ 
keit auf, das übrige blieb theils als Sedativſalz, 
theils als ein weiſſes Pulver am Boden. 

32) 3 Stan deffelden Kalchs mit 6 Gran ge: 
puͤlverten weiſſen Arſenik und einem Lothe Waſſer 
in die Waͤrme geſtellt, loͤſete ſich nicht auf: als 
es trocken geworden war, war es an einigen Stellen 
gruͤnlich; ; dem Waſſer theilte es Feine Farbe mit. 

33) 3 Gran deffelben Kalchs mit 6 Öran Zus 
ferfäure und einem Lothe deftillirten IBaffer in Die 
Wärme geftellt, wurden bald aufgelöfer; beym _ 
Verdünften kam nach und nach eine herrliche blaue 
Farbe zum Vorſchein: da es trocken geworden war, 
mar alles ein fehr angenchmes Blau, Mit etwa 
einem halben Du. Waffer wird es in eine ange— 
nehme grüne Farbe verwandelt; mit einem Lothe 
Waſſer aber loͤſete fich alles, bis auf ein wenig 
blauen Staub, in eine hellbraune Fluͤßigkeit auf, 
die abgedünftet, wieder blau murde, 

34) 3 Gran deffelben Kalchs mit 6 Gran rei- 
ner MWeinfteinfäure und einem Lothe deftilfirten 
— in die Waͤrme — loͤſten ſich bald auf; 

8 3 4 als. 
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als etwa die Hälfte verdunftet: mar, — die 
Auflöfung an blau zu werden : trocken war die Miz 
{hung nur ſchwach blau; Wafler darüber gegoſſen, 
gab eine braune ins Grüne fallende Auflöfung. 
8.35) 3 Gran deffelden Kalchs mit 6 Gran 
Wolftamfalf oder Säure und einem Lofhe de— 
ſtillirten Waffen in die Wärme geſetzt, löfeten fich 
nicht ganz auf: beym Trodnen blieb ei graues 
ins Grünliche fallende Pulver; es wurde etwas 
Salzſaͤure darüber gegoffen und wieder abge: 
dampft: nun lag der Wolfram gelb zu Boden und 
. das Wafferbley blau darüber: mit Waffer aufge: 
ſchwemmt, wurde es ſchmutziggruͤn. 

V. 36) 3 Gran deſſelben Kalks mit!6 Gran 
Bernſteinſaͤure und einem Lothe deſtillirten Waſſer 
in die Waͤrme geſtellt, loͤſete ſich ſchnell auf, und 
wurde bald blaulich; beym Verduͤnſten wurde es 
immer blauer, trocken war es ſchoͤn dunkelblau: 
im Waſſer loͤſete es ſich zum Theil wieder auf, wel⸗ 
ches davon blau wurde; der andere unaufgeloͤſe— 
te Theil gab ausgeſuͤßt und getrocknet eine dem Ber: 
Iinerblaue Ahnliche, jedoch dunflere Farbe, die 
= zerrieben, ſehr lebhaft blau war. 

B. 37) 3 ran deſſelben Kalks mit 6 Gran zu Gla⸗ 
ſe geſchmolzener Phosphorſaͤure und einem Loth 
Waſſer in die Waͤrme geſetzt, wurden bald aufgeloͤ⸗ 
ſet; nad) dem Trocknen lag unten eine ſchmutziggruͤ⸗ 
ne, und barüber eine graue Subſtanz; Waffer daruͤber 
gegoffen, wurde fehön blau gefaͤrbt, es se etwas 
— unaufgeloͤſet. 

V. 38) 3 Gran deſſelben Kalks mit 6 Ben: 
zoeblumen und 'ı Lothe deſtillirten Waffer wurde in 
der 


der Wärme nur zum Theil, der Kald) aber ganz 
aufgeloͤſet; nachdem alles trocken geworden war, war 
zwiſchen den Benzoekryſtallen hin und, wieder eine 
blaue Spur; Waffer darüber gegoffen, wurde nur 
————— 
V.39) 1 Theil Waſſerbleykalk mit 3 Theilen 
Dakar in einem Tiegel geſchmolzen, theilte dem Bo⸗ 
rar feine Sarbe mit; er war in ein durchſichtiges 


F 


Glas geſchmolzen, wo der Kald) zum Theil in milch⸗ 


weißen Tropfen dazwiſchen lag; eben fo wurde gemeis 
nes Glas, wenn ich 3 Theile mit einem Theil Waſ⸗ 
ſerbleykalch ſchmolz. 

| B.40) Wafferbleyfalt für fi ch in einem Tiegel 
dem Gluͤhefeuer ausgeſetzt, ſchmolz fruͤher, als der 
Tiegel gluͤhete; wurde der Tiegel fo herausgenom⸗ 
men, ſo war der Kalch eine kryſtalliniſche Maſſe, die 


aus zarten Spießchen beffand ; blieb er länger ſte⸗ 


hen, fofing er an zu dampfen, drang durd) den 
Ziegel, und nad) dem Erfalten war der Tiegelan ver⸗ 
ſchiedenen Stellen ducchfreffen; von dem Kalche fand 


fich nichts mehr, als eine nicht ganz glatte Ober⸗ 


fläche, 

DB. 42) 13805 Wafferbleyfalf vom 7. Verſ. 
vermiſchte ich mit eben fo viel Gummi⸗Sandrak, 
und trug ſolches Löffelweife in einen glühenden Tiegel, 
da e8 nicht mehr brannte, ließ ich die Miſchung 
Ealt werden; es war num ein fehr lockeres fhwarz 
328 Pulver 5 Quentch. 45 Grane ſchwer. Der Tiegel 
Hatte einen Bleyglanz angenommen, fo weit ihn die 


Materie berührt hatte; die Materie wurde zerrie⸗ 


ben wieder in denfelben Tiegel gethan, und ein ans 
F 3.4 derer 


— 


\ 





derer —— — in bee Boden eine Fleine Def 
nung gebohrt war: ich ließ ihmin einer Schmiedeeffe 
eine halbe Stunde heftiges Feuer geben ; nad) dem Er⸗ 
falten fand fich Feine andere Veränderung, als daß 


die affe wfammen geſchweißet war, und nur noch 


5 Duentchen 3 Örane wog. Ich mifehte nun ein Qu. 


gebrannten Borax dazu, und lieh es nochmals 


eine halbe Stunde in der Schmiedeeſſe behandeln; 
als ich es wieder erhielt, war eg eine kroͤßliche af 


fe, wovon ich jedod) einige metallifche Körnchen zu 


entdecken glaubte. Beym Zerſchlagen des Tiegelg 
fand ſich eine Stelle von demſelben, woran deutli⸗ 
ches Metall von Eiſenfarbe war; mit einem Meſſer 
lieſſen ſich kleine Koͤrnchen abbrechen, die aber ſproͤ⸗ 
de waren, Sich miſchte der Maſſe noch ein Quent⸗ 
chen Borar zu, umd feste es. eine Stunde in meinem 
Dfen in ein heftigeg Feuer, wo eben Phosphor ge 


trieben wurde, worinn die Mafle zwar mehr gez 


ſchmolzen gemwefen, Cdenn fie war nun wie eine fürs 
nige ſchwarze Glasſchlacke;) die Metallförner aber 


fand ich nicht deutlicher daran, als vorher, 


Geste ich ein Stückchen diefer daſſe, ehe noch 
das letzte Quentch. Borax dazu war, auf einer Koh⸗ 
le mit meiner Schmelzmaſchine dem Zuge der de— 


phlogiſtiſirten Luft aus, fo erhielt id) allemal un⸗ 


foͤrmliche Metallflittern von nee die leicht 
zerbrachen: es wurden bisweilen 2Quartier, bis⸗ 
weilen auch etwas mehr, ſowohl von der aus Braun⸗ 
ſtein als aus Salpeter, dazu verbraucht; ich war 
aber nicht vermoͤgend, es in eine ordentliche Kugel 


——— — denn wenn ich laͤnger anhielt, ſo ſchien 


es 





Mi ſch zu vermindern; — flieg e ein weiſſer Dampf 
davon auf, und da ſich die Kohle ſchuell verzehrte, 
das Metall aber feſt daran ſaß; ſo entſtand darun⸗ 
ter eine Hoͤhlung, die dag weiche Flieſſen verhinderte. 
ME ich aber ein Stuͤckchen von der Maffe, wos 
zu dag lehfe Duentchen Borar geſchmolzen war, mit 
. meiner Mafchine verfuchte, ſchmolz es mit ſechs Un; 
gen Luft ganz weich; und nach dem Erkalten fand 
ich unter der runden ſchwarzen ſchlackigen Krone, 
einige weiße runde Metallkuͤgelchen, die aber keine 
betraͤchtliche Groͤſſe hatten. 
V. 42) Friſche Miſchungen som Waſſerbleykalch 
und etwas Gummi⸗Sandrack aber konnte ich mit 
meiner Maſchine ſo wenig mit, als ohne Borax, zu 
Metall ſchmelzen; ; fie verdampften entweder, oder 
zogen fi) in die Kohle, oder hinterliefien eine brauz 
ne purpurfarbige Schlacke; murde die Miſchung langz 
ſam erhitzt, blähete fie sich auf, wurde bläulich, zuletzt 
Be braun, bey einigen Verſuchen war auch 
die Kohle dunfelblau beſchlagen; das Rohr aber war 
beyallen miteinem weiffen u. grauen Staube bedeckt. 
3.43) 3 Duentchen deffelben Kalchs vermifchte ich 
mit eben fo viel Gummi⸗Sandrak, ließ ſolchen, wie zus 
vor, in einem Ziegel RER die leichte ſchwar⸗ 
ze Maſſe wog dieſesmal 3 Quentch. und 3 Gran. Ich 
that fie nad) der Methode, wie Hr. Hjelm den 
Braunſtein behandelte, in einen Ziegel, der mit eiz 
‚ner Maffe aus weißen Thon und Kohlenſtaub augz 
geſtrichen und wieder getrocknet war, ſchuͤttete noch 
RKohlenſtaub darüber, und lutirte einen andern Ziegel 
darauf, in deſſen Boden eine kleine Oefnung war, 
35 ließ 
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fieß es nun in einer "Schmiedeefe mit Steinfohlen 
eine ganze Stunde lang feuern: ich erhielt aber 
nur eine ſchwarzgraue ſehr leicht zuſammenhaͤn⸗ 
gende Maſſe zuruͤck, die ich nebſt der Miſchung 
vom Verſ. 41., fo bald die Sonne ſtark genung 
und die Witterung beftändiger ift, der Hite eines 
- Brennfpiegels ausfegen werde: den Erfolg diefer 
Berfuhe werde ich demnächkt in einem Nachtrage 
meinen Leſern mittheilen. 

B.54) Bon demfelben Kalche hatte ich nach 25 
Gran uͤbrig, damit wollte ich den Scheeliſchen Ver⸗ 
ſuch nachmachen, wodurch er regenerirtes Waſſer⸗ 
bley erhalten hat. Ich miſchte nach ſeiner Vor⸗ 
ſchrift 75 Gran Schwefelblumen dazu, legte die 
Miſchung in einer glaͤſernen Retorte in einen mit 
Sand gefuͤllten Tiegel, und gab nach und nach 
Feuer; bey geringer Hitze ſtieg vieler Schwefel 
in den Hals der Retorte; als es eine halbe Stuns 
De geglühet hatte, Tieß ich es erfalten. Sn der 
Vorlage fand fih zwar ein Geruch nad) phlogiftiz 
{her Vitriolſaͤure, aber Feine Säure feldft ; im Hal: 
fe der Retorte war vieler Schwefel in feiner na— 
türlihen Farbe, und im Bauche war eine graue 
Maffe, die etwas glänzte, gefchabt aber gelblich 
wurde; woraus ich ſchloß, daß noch zuviel Schwe⸗ 
fel dabey wäre, der vielleicht aus dem Halfe der 
Retorte wieder herunter gefloffen ſey; ich fonders 
te diefe graue Maffe, die an dem Boden feft ge: 
ſchmolzen war, fo gut als möglih ab, und fette 
fie in einem langen Glaſe, deflen Defnung nur 
mit Papier verwahrt war, wieder inden mit Sarıd 

| ges 
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efilleten Ziegel; es ftieg bald N Schwefel 
in die Hoͤhe der aus der Oefnung mit ſeiner blauen 
Flamme verbrannte. Als ſich keine Flamme mehr 
zeigte, und Fein Schwefel mehr aufſtieg, ließ ich 
Das Feuer ausgehen: nad dem Erfalten fand ich 
23 Grane eines groͤblichen ſchwarzen Pulvers, wels 
bes Hin und wieder glänzte, mit den Fingern zer⸗ 
zieben, erft hart anzufühlen war, bald aber des 
nenfelben den eigenen Glanz und das Fettige mit: 
theilte, den das rohe Waſſerbley befist. 

Diefer Verſuch zeigt allerdings, daß Das rohe 
Waſſerbley Schwefel enthalte; drey Theile aber 
ſcheinen viel zu. viel zu feyn, da nur ein ganz ge 
ringer Theil dabey bleibt, der fich durch dieſen 
— nicht genau —— laͤßt. 


———— aus den eben erzählten Verſu— 
chen werde ih Fünftig meinen Leſern mittheilen, 
wenn ich den Erfolg mit dem Sonnenfeuer auf 
den Kalch oder Säure liefern werde. So viel 
fieht man ſchon hieraus, daß diefes merfwürdige 
Mineral reichlihe Ausbeute für die Verſuche 
liefert. 


rate I, | 
Chemiſche Unterſuchung des Zirkonen 
aus Zeilen. | 


%ı pe diefem Namen werden die Sar— 
3 Y RN: & 

sonen oder Jargonen  verftans 

den, welche verfchiedentlih für Diamanten 

ausge: 
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ausgegeben werden. Vom Hrn. Akademie: $nz 
ſpektor Werner werden fie für Hyacinthen gehalz 
ten. Ihre Sarbe iſt weiß, grau, blaßgelb und 
roͤthlich. Sie beſitzen eine ae Schwere 
und Härte, 
| $. 2. Bier Drachmen davon, von allerhand 
Sarben wurden dreymal ausgeglühet, und im 
Waſſer abgelöfchet; das vierte mal aber blos aus— 
gegluͤhet, ohne Ablöfchung. Es zeigte fih dabey 
ein Verluſt von 4 Granen. Sie wurden in eis 
‚nem gläfernen Mörfel nad und nach zu einem 
weißlichten zarten Pulver zerrieben. 


$. 3.  Diefes Pulver vermiſchte ich mit 2 


Drachmen gereinigten firen Alfali, und ließ eg 
nochmals in einem Schmelstiegel eine Stunde lang 
damit durchgluͤhen. Die Mäffe hatte nach der 
Erfaltung eine ganz blaffe Killafarbe. Als fie zer— 
rieben und mit deftillirtem Waffer übergoffen wur: 
"de befam das Waſſer davon eine grünliche Far— 
be, die aber nah einigen Stunden mieder ganz 


verfehwunden war. Nach fattfamer Ausziehung 


wurde die alfalifche Flüfßigkeit abfiltriret, etwas 


abgedunftet und mit Säure gefättiget; aber es 


zeigte fih dabey Fein Niederſchlag. Alſo war bey . 


diefer Kalzination vom Alfalı keine Erde ausge 
jogen worden, 


$.a. Aus den vorhin angeführten Farbidhen Er⸗ 
ſcheinungen vermuthete ich hier einen ſehr gerin⸗ 
gen Braunſteingehalt, und dieſen ſuchte ich in dem 


leichtern Pulver, das ſich bey Ausſuͤßung des gan— 


zen Ko mit deſtillirtem Waſſer leicht auf⸗ 


J 


ſchwemm⸗ | 
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ſchwemmte. Ich ſonderte deshalb ſolches von dem 
ſchwerern ab, und brachte beyde auf zwey beſondere 
Filtrirpapiere. Das leichtere uͤbergoß ich, nach 
der Trocknung, in einem Koͤlbchen mit einer Unze 
deſtillirtem Eßig, und ließ im Sande die Fluͤßig⸗ 
feit eine Stunde lang damit kochen. Die abfil: 
trirte Fluͤßigkeit ſetzte bey Zuſchuͤttung des zu: 
ckerſauren Alkali, einen weißen Niederfchlag ab, 
welcher nach der Ausfüßung und Trocknung 3X 
Gran wog, wovon nach gefhehener Ausslühung 
ı2 Gran Kalcherde uͤberblieb. Bey der let: 
ten Glühung veränderte fih die weiße Farbe 
nicht merflih, und bey nachheriger Wiederauflöds 
fung in Salzfaure zeigte ſich keine Spur von 
Braunſtein. 

5. Ich ſchuͤttete nun beyde Ruͤckftande zu⸗ 
ſammen, uͤbergoß ſie mit zwey Unzen reiner rek— 
tifizirter Salzſaͤure, erhielt das Glas etliche Stun— 
den lang in Digeſtion, und zog am Ende bis zur 
Trockne alle Säure davon ab. Alsdann goß ich 
etliche Unzen deſtillirtes Waſſer in die Retorte, 
weichte damit alles auf, und brachte es auf ein 
Filtrum von Druckpapier. Die abgelaufene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit hatte eine ſtarke gelbe Farbe. Ich troͤpfel⸗ 
te phlogiſtiſirtes Alkali hinein, ſo lange als ſich 
ein dunkelblauer Niederſchlag zeigte, welcher ab— 
geſchieden, ausgeſuͤßt und getrocknet 12 Grane 
wog. Davon blieben nach ver Ausglühung 6 
Brane Eiſenpulver übrig. 
| 9. 6. Die vom blauen Niederſchlage abfiltrir— 
te Fluͤßigkeit wurde mit zuckerſaurem Alkali ges 
pruͤft, 


ae ini, us a 
prüft, und Haba ſtark — —— geſchlagen. 
Vom kauſtiſchen Salmiakgeiſte erfolgte Feine Wir— 

kung. Nachdem diefer Präcipitat abgefchieden, aus— 

gefüht und ausgetrocfnet worden, wog er g Graz 
ne, wovon aber nac) der Ausglühung nur 3 Gras 
ne über blieben, die aus Kalcherde beftanben. Aus 
der abfiltrirten Fluͤßigkeit Fonnte durch fires Alta⸗ 
li nichts weiter niedergeſchlagen werden. | 


9.7... Dernod übrige Ruͤckſtand —— wur⸗ 
de nunmehro mit vier Drachmen fonzentrirter Bis 
triolfäure übergoffen, und. alle überflüßige Säure 
‚wieder bis zur Trockne abgezogen. Das Ueber: 
bleibſel weichte ich mit deftillivttem Waſſer gänzlich 
auf, und brachte alles auf ein Filtrum, goß auch 
noch) fo lange und fo viel deftillivtes Waſſer nach, 
bis alle Schärfe vom Ruͤckſtande ausgezogen wor— 
den war. In diefer Släßigfeit, worinn noch ets 
was, freye Vitriolſaͤure vorhanden war, wurde 
durch zuckerſaures Alkali Feine Wirkung verurfa- 
et. Sie ſchmeckten weder martialifch noch alauz 
nig. Bey der darauf angeftellten Sättigung mit 
firem Alkali fiel aber ein weiger Niederfchlag, welz 
cher ı5 Grane wog, und aus bloßer Bitterfalzer: 
de beftand, wovon nach geſchehener Ausglähung 
8 Grane uͤberblieben. 


& 8. Die legte hbergebliebene Erde ($. 9 
ſahe vollkommen weiß aus, wog nach erfolgter 
Ausſuͤßung, Trocknung und Yusgtähimg 3 Drach⸗ 
men 30 Örane, und war bloße Kiefelerde; denn 
fie loͤſte ſich, nach vorhergegangener ſtarken Kalzi⸗ 

nation, 


— mit — doppelten Gewichte vom fixen 
Alkali, ganz in Waßfer 
5.9, Die Beftandtheile der zu —— Ver⸗ 


ſuche angewendeten vier Drachmen Zirkonen waz 
ren demnach: 


* | a 
3% , 
) 3 


Kiefelerde 3 Dramen zo Grane (6.8 
Bitterfalzerde ⸗ Bir ($. =, 
Kalcherde. ⸗6⸗ (94.6: 
Eiſenpulver. — 6 6:5.) 


— — — — 


3. Drachmen 50# Gran, 

Hierzu | 
Verluſt beym Ausgluͤhen A ee 
Allgem. Einbuffe 28 ” 


4. Drachmen. 9 
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Wiegleb. 
IV. 
Bon der Zerlegung des Kochſatzes 
durch Bley. 


HNuͤngſt hatte ich das Vergnügen, den Hrn. Pros | 
PR, feffor der Chemie Gadolin aus Abo bey mir 
zu ſehen; unfer Gefpräch fiel, unter vielen an— 
dern Dingen‘, auch auf die Zerlegung des Roche 
falzes durch Bleykalke. Er erzählte mir, daß er 
Hr. Scheelen's Verſuch nachgemacht, und einen 

re des. Kochſalzes wirklich zerlegt habe. Er 


— —— 
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ſagte — * ſey keit überzeugt, das — 
ſalz koͤnne durch Bleykalke zerlegt werden, wenn 


"man nur erſt die noͤthige Proportion des Kalkes 


gegen das Salz und: die beſte Verfahrungsart 


* 


ausgefunden haben würde.” Als Einwurf brach⸗ 
te ich alle die mißlungenen Ver ſuche der Herren 
Achard, Gren, Goͤttling, Roͤßler, Tielebein 
bey: allein er ſchlug dieſen Einwurf damit zu Bo⸗ 
den, daß er ſagte: „Keiner dieſer erfahrnen Che⸗ 
miſten laͤugnet, daß nicht ein Theil des Kochſal⸗ 
zes bey ſeinen Verſuchen zerlegt werde; koͤnnte 
zun ber Bleykalke einen Theil des Kochſalzes zer⸗ 
legen, warum ſollte nicht auch der andere Theil 
diefes Salzes, von dem man nicht behaupten 
darf, daß er unzerfeglicher fey, wie jener, durch 
Bleykalke zerlegt werden koͤnnen.“  Diefer ‘ge: 
gründete Ausſpruch reizte meine Neugier, ‚und 
fo entftanden folgende Berfuche, 


6 
1) Vier Unzen reines Kochſalz und vier e Un 
zen Bleyglötte warf ich in einen heßifchen Tiegel, 


.- und feßte diefen in einen außerordentlich ſtark zie- 
henden Schmelzofen. Hier gab ich ein nach und 
nach, bis zur hoͤchſten Stufe verftärftes Feuer, 


Die Miſchung ſchmolz und kam zu einem ebnen 
Fluſſe. So erhielt ich fie 4 Stunden; während 
diefer ganzen Zeit duͤnſtete ein weißer Rauch 


aus dem Tiegel; endlich floß die Maffe duch den 


Ziegel: ich goß fie daher: aus. Die Maffe war. 


geld;;t ausgelaugt zeigten fih nur ſchwache Spir 
ren vom —— Laugenſalze. Die getrod- 
„nee 


nbte — hatte eine eig Farbe; ———— 
geſtelltes Bley fand ſich nicht. | 
=:2) 4 Unzen Kochſalz, und 6 Ungen Glstte, warf 
io in einen ſtarken Tiegel von Ölashafen- Erde 
und. unterwarf dieſe Miſchung einem g ſtuͤndigen 
Schmelzfeuer. Die Erſcheinungen waren, wie bey 
1; ausgegoſſen war. die Maſſe gelb: es waren hier 
4 Scrupel Bley wieder hergeftellt worden. Ich 
laugte die Maſſe aus, allein auch hier ſand ſich 
beynahe nichts vom mineraliſchen Alkali. Der 
Kalch war nach dem Trocknen weiß, und ſehr dicht, 
Aus dieſen und ein par andern ‚Verfuchen; 
die nicht glücklicher: ablieffen, folgere.ich, daß der 
Bleykalch das Kochſalz nicht auf bem trocknen Wege 
zerlegen Fan. 

3) Acht Unzen Rochfalz, vier rUmen Mennige Ä 
und vier Unzen Waſſer ließ ich durch ein par fleißi⸗ 
ge Arbeiter ununterbroden 24 Stunden reiben, 
Das Wafler wurde erfegt, fo ‚wie e8 verdünftete, 
Die Mennige verlohr nah und nach ihre. vorhe 
Sarbeund wurde grau, die Miſchung aber ſchwoll 
auf. Endlich Taugte ich die Mifchung aus und 
rauchte die Auflöfung ab; es ſchoſſen bis auf den 
legten Augenblick Kochſalzkryſtallen an. Vom 
mineraliſchen Alkali ſahe ich nur einige wenige 
Staoͤubchen. 

4) Acht Unzen Kochſalz, ſechs Unzen Gloͤtte, 
acht Unzen Waſſer, wurden 24 Stunden gerieben, 
und dann wie bey 3 behandelt. Der Erfolg war 
dem vorigen gleich; das mineralifche Alkali, wel⸗ 
ches ich hier erhielt, betrug nicht den Hundertften 
Chem. Annal. 1787. B. 2. 91,8, KTheil 


4 





146 — 
Theil des aochſahzes. Der Bleykalk war weiß 
und aͤußerſt locker. 

5) Gleiche Theile Kochſalz und Gloͤtte, von 
jedem 8 Unzen, und eben ſo vieles Waſſer, ließ 
ich ununterbrochen 36 Stunden reiben. Der Er⸗ 
folg war dem bey 3 und 4 gleich; es war nur ein 
Minimum des Kochſalzes zerlegt worden. Der 
Bleykalk war weiß und nahm einen viermahl fo 
geoffen Raum ein, als zuvor. 

6, 7) Denfelben Berfuch Habe ich mit ı Theile 
Kochfalz, 1 Theile, auch 2 Theilen Glötte wieder⸗ 
holen laffen. Immer wog die Fleine Menge des 
mineraliſchen Laugenfalges, die ich hier erhielt, 
nicht den funfzigften Theil des Kochſalzes. 

Aus diefen Verfuchen und aus vielen anderır, 
deren Erzählung nur den Leſer ermüden würde, 
folgere ich ; daß die völlige Zerlegung des Koch⸗ 
falzes durch Bleykalke, auf naffem Wege eben fo 
unmöglich fey, als auftrocdnem, man wähle nun 
für eine Proportion beyder Theile welche man 
wolle. Indeß will id durch diefen Ausſpruch 
Feinesmweges die pure Unmöglichfeit diefer Zerfes 
‘ gung behauptet haben: vielleicht wird fie gefchafft 
wenn man, aufer dem Bleykalke, nod einem 
dritten Körper, etiva eine Erde, zu Hülfe nimmt, 
Diefen Körper habe ich indeß noch nicht ausmit⸗ 
teln koͤnnen; ich habe zwar mit Kochſalz, Gfötte, 
rohem und gebranntem Kalfe, mehrere Verſuche 
angeftellt: allein hier feheint e8 mit der Zerlegung’ 
fehr langfam herzugehen und ich bin daher auch 
nicht im ae etwas von dem Erfolgen diefee 

Ver⸗ 
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Verſuche zu ſagen. Es wuͤrde indeß Wohlthat 
fuͤr manche Saline ſeyn, wenn man einen wohl: 
feileen Weg zur Zerlegung des’ Kochfalzes — 
koͤnnte, als es der durch die Pottaſche iſt; — 
dieſen Weg glaube ich jetzt gefunden zu haben, 
und werde ihn befannt machen, ſobald meine Ver⸗ 
— — ſind. 





rer 


Ueber eine neue China- Rinde: vom 
| Hr. D. Dollfuß. 


pe der bis jetzt noch zu wenig bekannten fuͤnf⸗ 
9 ten Art der Cinchona, verſtehe ich diejenige, 
welche bey den Sranzofen den Namen Quinquina 
de la Martinique, Quinquina de Piron, in 
England den Namen Caraibaean Bark führt, 
auch neue Karaibifhe Rinde, Cinchona Santa 
Luciae heißt. Diefe Pflanze hat der verftorhene 
D. Hope, Profefforder Botanifin Edinburg, fol 
gendermaffen Earafterifirt. Cinchona Sandtae 
Luciae, foribus cymofis; Calix quin- 
quifidus. Corolla monopetala, infundibuli- 
formis laciniis linearibus,. Piftillum capita- 
tum. :Antherae Jlineares. Semina multa 
alata, capfula biloculari ovali ftriara. Fo- 
lia oblonga difticha, Bon ihrem Wachsthum 
theilte Herr Davidfon Chirurgus in St, Lucia 

82 folgenz 





148, — 
folgenden Bericht * Wilſon Apotheker 
in London mit. *) Der CEinchona⸗Baum auf die⸗ 
ſer Inſel bat ohngefehr die Groͤſſe eines Kirſch— 
baums, iſt ſelten dicker, als ein Schenkel, und 
ziemlich gerade; das Holz iſt leicht und poroͤs, 
und beſitzt den bittern Geſchmack der Rinde nicht. 
Er waͤchſt am liebſten in einer ſchattichten Gegend, 
gegen Nordweſt von den Huͤgeln, nahe am fließen⸗ 
den Waſſer. Sowohl die Blätter als die Blume 
erhalten den bittren Geſchmack, den die Rinde felbft 
beſitzt. Der Boden, wo —— iſt ein rother 
feſter Thon.“ 

Die Rinde ſelbſt iſt —— in langen 
Stuͤcken, wovon einige gerollt, und gewoͤhnlich 
zweymal ſo dicke als die gemeine peruvianiſche 
Rinde find; einige Stuͤcke davon find mit einem fil- 
bergrauen Mooſe bedeckt: im Bruce ift fie faſe⸗ 
richt; fie befist einen eigenen anfänglich gewuͤrz⸗ 
haften, und fehr bittren zufammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack. — Nun fohreite ich zu der Erzählung 
meiner damit angeftellten Verſuchen, von welcher 
ich wünfchte, daß fie entfceheidender für die Arze 
neylehre wären. Denn obſchon man jene unge: 
reimte Zerfesung der Pflanzen durchs Seuer, nach 
einer unendlichen Verſchwendung von Zeit und 
Arbeit, in allen chemifchen Werfftätten, als eine 
deutliche Zerfegung und Zerftörung derfelben an⸗ 
. genommen hat; ſo iſt jedoch der Nugen, welchen die‘ 
aus: 


= Vid, Kentik's Treatife on a new — of 
N Bark, p. 


/ en — 
ausuͤbende Arzneylehre aus den bisherigen an ihre 
Stelle angenommenen Unterſuchungen des — 
zenreichs ſchoͤpft, noch immer aͤußerſt gering. 
Erſter Verſuch. Ein Loth dieſer Rinde groͤb⸗ 
Ah gepuͤlvert, und mit vier Unzen kaltem Waſſer 
eine Stunde digerirt, theilte dem daruͤber ſtehen⸗ 
den Waſſer eine weingelbe Farbe mit; ich filtrirte 
das Fluͤßige davon ab; ſie ſchmechte fe bitter, id 
bezeichnete fie A. 

weiter Verſuch. in Loth diefer Rinde mit 
vier Unzen faltem Waffer zwölf Stunden Digerirt, 
gab eine braunrothe Tinktur, die einen bitterern 
Geſchmack hatte, als die vorige; ich filtrirte fie 
und bezeichnete fie B. 

Dritter Verſuch. Eine Unze diefer Rinde mit 
acht Unzen Waffer au’ die Häffte gefocht und durch: 
geſeiht, gab einen dunfelbraunen Abſud, welcher 
der aufgelößten Chocolade in der Karbe nicht uns 
aͤhnlich war. C. 

Bierter Verſuch. Bier Unzen diefer Rinde 
Zochte ich zu vier verschiedenen malen mit zwey 
Mund Waſſer zur Hälfte ab, und goß hernach 
den fammtlihen Abfud zufammen, und dunftete 
ihn zur ErtraftzEonfiftenz ab, welcher ı Unze 
und ſechs Quentchen wog. 

Fuͤnfter Verſuch. Hiebey wiederhofte ich obi⸗ 
gen Verſuch nur mit dieſer Abaͤnderung: Daß 
ich die vier Unzen Rinde in einem mit einem Helm 
verfehenen Kolben ausfochte, um das davon über: 
. gehende Waffer zu ſammlen; das davon abdeftil- 
lirte Waſſer war * wol geſchmack⸗ als geruchlos, 
83 und 
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und das erhaltene Eptraft war wie das Vokige, 
dunkelbraun, Außerft bitter, und wog Beta 
eine Unze und ſechs Quentchen. 

Sechster Verſuch. 2 Quentchen diefes Er: 
trafts lößte ich mit vier Unzen Faltem Waffer auf, 
filtrirte die Auflöfung duch Löfchpapier, und ber 
zeichnete fi. D. 

Siebenter Verſuch. 2 Unzen des obigen C 


 Begeichneten Abfudes, wurden mit eben fo viel der 


ftillirtem Waſſer gemiſcht, und Flar abfiltriret. So— 
dann verfertigte ich eine ſchwache Eifenvitriolaufs 
loͤſung in deftillirttem Waſſer, und goß in vier ver— 
fHiedenen Gläfeen ein Quenthen, des A,B,C 
und D Hezeichneten Tinfturen, und goß zu jeder 
Unze, ein Quentchen ſchwache Eifenvitriolauflös 
fung. A. War nicht ganz fo dunfelgrün wie die 
übrige. B, C umd D aber waren fich vollfommen 

ahnlich. ' 
Achter Verſuch. In vier andre Glaͤſer goß 
ich eine Unze jeder diefer Aufloͤſungen, und goß jeder 
zwanzig Tropfen Weinſteinſalzaufloͤſung zu. A 
veraͤnderte ſich bald, und wurde braun, ſo wie 
uͤberhaupt alle etwas dunkler wurden; ich konnte 
ſelbſt nach ſechsßzehn Stunden nur wenigen Boden: 
fat bemerfen. Der bittre Geſchmack verlohr ſich 
durch den Zufas von Alkali; fättigte ich folches 
‚aber mit Säure, fo wurde er wiederher geftellt. 
Ich goß nun zu jeder diefer Tinfturen eine Unze 
Eifenvitrivfauflöfung. Dur diefe Zumifchung 
fam die grüne Farbe, fo ich beym vorigen Ber: 
ſuch bemerkte, nicht mehr zum Vorſchein; ſondern 
— 


ist 





‚jede diefer Sifsungen hatte eine dunfelbraune 
Farbe ‚ welche fie auch behielten. 


Neunter Verſuch. Nun feste ich jeber diefer 
Tinkturen zwanzig Gran flüchtiges Alkali zu, 
wodurch die Tinfturen noch weit dunkler wurden, 
als durch den Zuſatz vom firen Laugenſalze, ib 
bemerkte auch nach Verlauf von vier und zwanzig 
Stunden einen geringen Bodenſatz; und der zuſam⸗ 
nienziehende bittre Geſchmack hatte ſich fehr ver 
‚mindert. 


Zehnter Verſuch. Eine Unze diefer Rinde 
mit 4 Unzen hoͤchſt reinem MWeingeifte digerirt, 
färbte denfelben durch eine Falte Digeftion in einer 
Stunde fchon dunkelbraun; nachdem er vier und 
zwanzig Stunden darüber Gehanben goß ich ihn 
ab; die Tinktur hatte einen auſſerordentlich bittren 
—— Geſchmack, und ſchlug, wie 
die waͤßrichten Aufguͤße, die ſchwache Eiſenaufloͤ⸗ 
ſung ebenfalls dunkelgruͤn nieder. 


Eilfter Verſuch. Zwey Unzen dieſer Rinde uͤber⸗ 
goß ich in einem Kolben mit zwoͤlf Unzen hoͤchſt rei⸗ 
nem Weingeiſte: um die aufſteigende Daͤmpfe zu 
verdichten, verſah ich den Kolben mit einem Helme; 
waͤhrend einer, zwey Tage daurenden, ſehr gelinden 
Digeſtionshitze gingen zwey Unzen Weingeiſt uͤber, 
welche ſowohl gersichz, als geſchmacklos waren. 
Hierauf goß ich das Flüßige aus dem Kolben auf 
ein Füteum, und nachdem ic) dag ſaͤmtliche ſorgfaͤl⸗ 
tig filtrirt hatte, zog ich den Weingeiſt wieder ſo weit 
| 4 ab, 


— 





ab, big die in der Retorte ruͤckſtaͤndige Fluͤßigkelt 
nur anderthalb Unzen betrug. Sie hatte ohngefaͤhr 
Syrupconſiſtenz; und um das etwanige in dem Fluͤßi⸗ 
gen aufgeloͤſte Harz davon zu ſcheiden, goß ich ſie 


in 8 Unzen kaltes Waſſer, woraus ſich dag Harz 


gleichſam in Flocken niederfchlug, und fi) auch 
wuͤrklich auf dem Boden der Schaale als ein Klum⸗ 
pen famlete, welcher wahres Harz zu fepn ſchien; 
als ich ſolches aber, um es von dem waͤßrichten Extrak⸗ 
tivſtoffe zu befreyen mit etwas kaltem Waſſer wuſch; 
ſo zerfiel der ganze anfaͤnglich im Waſſer unaufloͤß⸗ 
lich ſcheinende Klumpen, und miſchte ſich mit dem 
offer; und nur ein kleiner Ruͤckſtand vom braunen 
Pulver blieb unaufgeloͤſt zuruͤck. Die Fluͤßigkeit 
ſchlug, nachdem ich ſie zuvor filtrirt, die Eiſenvitriol⸗ 
aufloͤſung dunkelgruͤn nieder; ich ſtreuete etwas von 
dem unaufgeloͤſt gebliebenen Pulver in die Eiſenvitri⸗ 
olaufloͤſung, wodurch ſie gar nicht veraͤndert wurde; 


ſobald ic) aber zu dem Pulver einige Tropfen Wein⸗ 
geiſt goß, loͤſte es fc vollfommen auf, und diefe 


Aufloͤſung frhlug das Eifen eben fo dunfelgrün niez 
er — irgend eine der waͤßrichten aufgäffe 


um mich von der Nichtigkeit meines Berfuche 


noch mehr zu überfeugen, weil es mir wahrfcheinlich 
zu feyn fehlen, daß diefe Ninde etwas Harz enthal⸗ 
ten follte, wiederholte ich diefen Verfuch, und zwar 
‚mir vier Unzen biefer Rinde, welche ich mit hoͤchſt⸗ 


reinem Weingeifte durch eine drey Tage daurende 
Digeſtion digerirte, aber dag Reſultat Davon ſtin mte 
vollkommen mit dem "vorigen ‚überein; es ſchlug ſich 

durchs 
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durchge Zugießen vom Waſſer etwas nieder, welches 
1 hernach im Waſſer wieder alle auflößte, N 


Zwoͤlfter Verſuch. Da ich vermuthete, fer Sie 
Menge der Rinde zu gering geweien, um das Harz 
davon ſammlen zu koͤnnen; fo wiederholte ich den 
fo eben befchriebnen Verſuch mit. acht Unzen dieſer 
Rinde, uͤbergoß fie mit 36 Unzen Weingeiſt, und un⸗ 
terwarf ſie einer gelinden dreytaͤgigen Digeſtion. Ich 
bemerkte genau alle dieſelben Erſcheinungen, und 
der Erfolg ſtimmte auch gaͤnzlich mit dem vorigen 
überein; denn als ich dag ſcheinbare Harz waſchen 
wollte, zerfiel folches in Pulver, welches ich num 
wegen der efivag größren Menge genauer zu unters 
fuchen Gelegenheit hatte. Ich famlere folcheg; durch 
das Mifroffop hatte eg das Anfehen von erdigten 
fhuppichten Kryſtallen; ich wuſch fie mit Faltem 
deſtillirten Waffer forgfältig von dem wäßrigten Ex⸗ 
fraftivftoffe ab, und trocknete fie; fiewogen ı Duetz 
chen 35 Gran. Sim Weingeifte löften fie fich fertig 
auf, und diefe Auflöfung flug den Eifenvitriol 
ſchwarzgruͤn nieder; eben fo fertig loͤſten fie fich u 
warmen deſtillirten Waffer auf, woraus fie jedoch 
wie aus dem Weingeiſt in ihrer vorigen Geſtalt wies 
der nieder fielen: fie ſchmeckten herbe; fie brauften 
‚mit Kalkwaffer, und bildeten damit ein erdigtes 


Mittelſalz; auch mit Alkali brauften fie, die Sättis 


gung lieferte aber feine Kryſtallen: die Mil) geron 
davon, und dieſes Salz bejaß genau: alle diejenige 
‚Eigenfchaften, welche dem Gallapfelfalge, welchesder 
De allen Scheidekuͤnſtlern ſich verewigte Herr 

| 85 Scheele 
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Scheele unterfuchte, Chem Annal. %. 1787. 
St. 1. ©. 3.) eigen find. Um mic) der Gewißheit 
deffelben noch mehr zu verfichern, blieb mir noch 
übrig diefes Salz mit Waffer zu extrahiren. | 

Dreyzehnter Verſuch. Sch ubergoß in diefer Ab⸗ 
ſicht, 4 Unzen biefer Rinde mit 24 Unzen deftillirtem 
Waſſer, und ließ ſolches 6 Tage ſtehn, während 
welcher Zeit ich die Flaſche oft und anhaltend ſchuͤt⸗ 
gelte; ich filerirte algdenn die dunfelbraune Flüßigs 
£eit belle Davon ab, und Tieß fie in einem Kolben-ges 
finde abdampfen; als die Flußigfeit ohngefehr 2 
Unzen betrug, goß ic) fie in eine Porzellanfchale 
und ließ fie einige Tage flehen, und goß hernach, 
am die Kryſtallen zu fammeln, das Ganze auf 
Drucpapierz ic) wuſch die Kryſtallen mit etwas 
deſtillirtem Waſſer; fie waren den vorigen vollfomz 
men ähnlich), und fehienen mir nur darin etwas verz 
ſchieden zu feyn, daß fie ſich nicht fo fertig im Weinz 
geift auflöften, wie die vorigen; fie löften fich aber. 
ſo wohl im warmen Waſſer, als im warmen Wein⸗ 
geiſte ſehr fertig auf, und zeigten alle die beym vori⸗ 
gen Verſuche bemerkten Erſcheinungen. Ich uͤbergehe 
hier mit Vorbedacht einige Verſuche, die ich in Ruͤck⸗ 
ſicht des nach der Verbrennung zu erhaltenden 
Salzes, anſtellte; denn da dieſes als ein entfernter 
Beſtandtheil anzuſehn iſt; ſo iſt es auch wegen deſſen 
gänzlichen Unwuͤrkſamkeit gar nicht in Erwägung 
zu ziehn. | 

Die obenangeftellten Verſuche beweiſen, baß der 
bittre wäßrigte Ertraft einen Hauptbeftandtheil die; 
fer Rinde aucmache; als einen nicht geringern 
| ) Beſtand⸗ 
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Beftandtheil dieſer Rinde muß vorzüglich jenes, beym 
7.10. 11, ı2. ı3ten Verſuche deutlich erwiefene, 


herbe Salz diefer Rinde in Erwägung gezogen wer⸗ 


den, welches ich, obſchon ich die Menge des aug der 


peruvianiſchen Rinde zu erhaltenden Salzes nicht 


zu beſtimmen Gelegenheit hatte, dennoch in der 
Faraibifchen in einem doppelten Verhaͤltniß enthals 
ten zu ſeyn glaube, indem ich, als ich zwey Aufguͤſſe 


vom gleichen Berhältniß ber Faraibiichen, und der 


peruvianiſchen, jeden mif einer gleihen Menge Ei; 
fenvitriolauflöfung mifchte, fand, daß die erfiere 
mit der Faraibifchen weit dunkler war, als mit der 


letztern. 


Der 5. 11. und r2te Verſuch, beweifen daß ſich 
von der Kinde feine ätherifchen, oͤhligten und flüchtis 
gen Theile trennen laffen; aus dem 11. und 12 Verz 
ſuch fehen wir, daß wenn je einige wenige Örane 
harsigtes Extrakt aug einem Pfunde erhalten werden 
koͤnnen, der Antheil jedoch gering ift, daß fie gar 


nicht mit in Die Rechnung gebracht werden Fönnen. 


.r 


Und endlich beweißt der 8. und ote Verſuch, daß 
der Zufaß vom Alkali, alle Tinkturen der. Cindyona 


zerſetze; und daß, wie jener groffe Scheidekuͤnſtler und 


Kenner der Materia Medika, der verſtorbene Lewis, 


bemerkte, alfalifch flüchtige Tinfturen der Cinchona 


bey weitem nicht Diejenigen Heilskraͤften befike, fo 
man ihnen gewöhnlich zufhreibt. 

Diefes ift die Zergliederung der Faraibifchen Rin⸗ 
de, deren Berfuche aufdie Arzneylehre ich dem dentz 
(chen praktiſchen Arzte auf das angelegentlighfte, 


und um fo viel dringender empfehle, da ber Na⸗ 


men 
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me diefer Ninde fihon im Jahre 1747 in Frank⸗ 
reich bekannt war, ihre Anwendung und ihr Nutzen 
dennoch aber fo lange unentſchieden blieb, | 

Einige medicinifhe Anwendungen biefer Rinde 
findet der augubende Arzt in folgenden Schriften. 
Hiftoire des Maladies a St. Domingo T. U. 
Maller fur la Quinquina de Piton (lournal 
de Phyfique T. ZVIH. 1781.) Skate on the 
new Karaibaan Bark London. 1785. & 
Treatife :on a new Species of quiller 
Bark. by Th, Kentish London 1784. Im 
Ganzen genommen find aber die Wirfungen, die 
Man diefer Rinde zufchrieb, aufferordentlich vers 
fehieden ; ein gleiches Schickſaal aber hatte die per 
ruvianiſche Rinde, und mehrere der vorzüglichften 
Arzneymittel. Es wurde daher ein, eines ehfahrnen 
ausuͤbenden Arztes ſehr wuͤrdiges, Unternehmen feyn, 
ihre Heilskraͤfte durch Erfahrungen zu entſcheiden, 
oder ſolche, im entgegen geſetzten Falle, fruͤhzeitig ges 
nug von jener ungeheuren Menge unwuͤrkſamer 
Arzneymittel wegzunehmen. 





| 
Vermiſchte chemifche Bemerkungen, 


aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. R. Kirwan in Eondon. 
) yein Verſuch uͤber die Exiſtenz des Phlogiſtons, 
und die Beſtandtheile der Säuren, wird bald 


san; die Preffe verlaſſen. Ich finde noch keine Gruͤnde, 
die 


157° 


h bie — su verlaffen, — das Phlogiſton, und 
die brennbare Luft, eine und dieſelbe Subſtanz in 
demſelben Sinne iſt, als man Waſſerdaͤmpfe, und 
Eis dieſelbe Subſtanz nennen kann. Eben fo ber 
haupte ich noch, daß die fixe Luft ſich in allen phlo⸗ 
giſtiſchen Proceſſen erzeugt, wo die M aterialien nicht 
bis zum Rothgluͤhen erhitzt werden; denn im letzten 
Falle erzeugt ſich Waſſer: ſolchergeſtalt bildet ſich 
bey einigen Calcinationen fixe Luft, bey andern 
Waſſer, in noch andern alle beyde. Ich zeige auch 
an, wo die fixe Luft bey dem Verbrennen des Schwe⸗ 
fels, und Phosphors, und bey der Verbindung der 
Salpeterluft mit der Lebensluft, bleibt: uber dieſe 
Umſtaͤnde verbreitete ich mic) vormals nicht, weil 
meine Abficht zu denen Zeiten mic) nicht auf ſolche 
Unterfuhhungen leitete, Ich zeige in meiner Ab⸗ 
"Handlung, daß Hr. Lavoifier aus Feinem feiner Ye 
ſuche richtige Folgerungen gezogen hat: daß einige 
Bon jenen nicht genau genug angeftellt waren, welches 
ich umfländlich darthue, und zugleich die beftändigen 
Widerſpruͤche mit feiner eignen Verwandſchaftstafel 
‚bemerflich mache. Sie werden’ dafelbft aud) den. 
Beweiß finden, daß eg die fire Luft ift, die fich mie 
ber Salzfaure vereinigt, "wenn fie dephlogiſtiſirt 
wird: und ich feheide daraus die fire Luft, ducch 

‘ Anwendung der brennbaren Luft über Kalkwaſſer. 


- Bom Hrn. de Morveau in Paris. 
>») mir gleich Hrn. Lavoiſiers Gründe für feine 
Theorie viel Gewicht zu haben fheinen; fo 
giebt es doc) hier noch viele Sreunde des Syſtems 

vom 
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vom Nhlogifton. So machten mir, zum Beyfpiel Hr, 
D’Arcet und de la Metherie Einwürfe gegen 
jene: und der legte machte feibft in meiner Gegen⸗ 
wart einige Verſuche, von denen erin den letzten Stuͤ⸗ 
chen feines Journals redet. Ich ſuchte ſie aufmeine 
Art gleichfalls zu erffären: und da wir um Wahrheig 
‚freiten, und fie ſuchen; fo hoffe ich, wir werden, 
auf die eine oder andre Ark ung mit einander verei⸗ 
nigen Vor kurzem erhielt ich eine Differtation aus 
Leipzig, die Hr. Hebenfireitdeaqux naturanerea 
1785 gehalten hat, und worinn er Hrn. Lavoiſier's 
Beweife über bie Zerlegung des Waſſers unterſucht. 
Nicht ohne Berwunderung fand ic) fehr bald, daß 
Hr. H. die Leipziger Unze (4u 480 Gr.) mit der Sram 
zoͤſiſchen (zu 576 Gr.) verwechfeltz hieraus fließen. 
feine Einwürfe gegen jene; aber was iſt natürlicher, 
als daß ihm bey folder Verwechſelung lauter falfehe 
Berechnungen auffloßen. Diefer Vorfall kann zu 
einem neuen Beyſpiele dienen, wie heilſam es ſeh, 
was ich ſchon fo oft gepredigt habe, daß doch die 
Gelehrten ſich vereinigen moͤchten, einerley Maaß 
und Gewicht zu haben: nichts waͤre leichter, als 
hierinn uͤberein zu kommen. So lange dies nicht 
geſchieht, entſtehen entweder aus der Verwechſelung 
Fehler; oder der Vorſichtigere iſt doch zu einer be; 
fländigen Arbeit der Vergleihung und Reduction‘ 
der verfihiedenen Gewichte genötigt. — Sich erins 
nere' mich nicht, daß Gie in Ihren Annalen von 
‚Hin. R. Ludbock's Differtation über das prin- 
cipium forbile geredet hätten, welches genau 
daffelbe mit Hrn. Lavoiſier's fauermachendem | 

| Stoffe 
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Stoffe ne ift. ‚Man a ſich darliber wun⸗ 
dern, wenn man auf die Zeit der Erſcheinung Acht 
giebt, (ſchon im Sept. 17843) und daß es unter den 
Augen des beruͤhmten Black's erſchien, der dem 
Verf. die Lehre vom Phlogiſton vorgetragen haste; 
Eine andere Differtation, die auch zu Edinburg im 
Sunius vorigen Jahre vom Hrn. Scott, de acido 
aereo gehalten wurde, giebt deutlich zu erfennen, 
welche groffe Fortfchritte die antiphlogiftifche Lehre 
in diefer berühmten Schule gemacht hat: nur blog 
über die phlogiftifche Luft feheint man dort nicht völs 
lig beflimmte Begriffe zu haben. Mir wenigſtens 
fcheint eg jest gewiß, daß wir fie nicht machen, indem 
wir die Lebensluft verandern : und eg gab mir eine 
große Beruhigung, als ich mich von biefer re 
überzeugte. 


Vom Hin. de la Metherie in Paris. 


De Frage über das Daſeyn des Phlogiſtons bez 
Aſchaͤftigt die Chemiften jetzt mehr alg jemals, 
Im St. 3. des Journals der Naturlehre werden fie 
einige Verſuche finden, die ich über die Veraͤnde⸗ 
rungen angeftellt habe, welche die verfihiedenen 
Luftarten erleiden, wenn fie durch die glühend gewe⸗ 
fene, vom Queckſilber ausgelöfchte, Kohle durchgehen. 
Diefe Erfahrungen fiheinen mir das Daſeyn irgend 
eines Grundflofs in der Kohle darzuthun, welcher 
I) durd) eine folhe, im Dueckfilber ausgelöfchte, 
Kohle, die Lebengluft in phlogiftifche umaͤndert, 
welcher 2) durch die glühende Kohle die Lebensluft 
in fire, oder BURERABE: verändert. Nun Fann man 

doch 
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i doch wohl ———— —— — in der 


Bruſt der Thiere, die Kohle im gluͤhenden Zuſtande 


ſich befinde; die Lebensluft, die alſo in jener zu 


fixer Luft wird, muß daſelbſt noch ein andres We⸗ 


ſen antreffen: folglich iſts unleugbar, daß die fixe 


Luft kein Product der Verbindung der reinen Luft 
mit den Kohlen iſt. — Hr. Prouſt meldet mir von 
Madrid, daß man den Borar in Menge in Peru 
gefunden hat, und daß man ihn dort zum Schmel⸗ 
zen der Kupfererze anwendet. Er meldet mir auch, 
daß die Oberfläche ber Silbermungen, die mit dem 


Schiffe, Peter von Nlcantara, fanfen, beym Herz 


ausbringen in Hornerz verwandeltgefunden wurden: 


die Goldmünzen hatten Feine Veränderung gelitten, 


Hr. Chaptabbemerfte, daß wenn man den Braun⸗ 
ftein auflößt und niederſchlaͤgt, hernach in Lebens; 
luft bringt, er eine groffe Menge derfelben einfauge. 
Er denft fid) des Braunfleing zu bedienen, um eine 
Art von Eudiometer vorzurichten. 


Vom Hrn. Dr. Dollfuß in London. 


Sypeuiih erwähnte ich ſchon, daß Herr Walker 
mit gepülvertem Salmiaf, Glauberſalz und raus 
chendem Salpetergeift Das Dyuecfilber im Monath 
April gefrieren machte. Bey einer Mifhung von gez 
puͤlverten Glauberſalz⸗Cryſtallen und Vitrioloͤhl, wel⸗ 
ches mit eben ſo viel Waſſer verduͤnnt war, fiel das 
Thermometer 46° unter den Waͤrmegrad des Dunſt⸗ 


kreiſes. Bey dem erften Gedanfen über diefen Ver⸗ 


ſuch ——— ich, das Chryſtalliſationswaſſer, welches 
nad) 
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— San. Sorts 9 EN als Eis im 


Glauberſalze befindlich ſeyn fol, habe durch den Zu⸗ 
fes von Vitriolſaͤure dieſen Grad der. Kaͤlte herbor⸗ 
gebracht. Ich wiederholte dieſen Verſuch in einer 
Temveratur von 60%. Das Queckſilber fiel waͤhe⸗ 
rend. der hung il 280 nach einigen Minuten: 
ſtieg es zu 304%, als ich Su Die Miſchung feht 98%, 
nau umruͤhrte, fiel es zu 2 Lies ich das Il herz 
mometer ruhig, ſo ſtieg es bald einige Grade; 68 
fiel aber noch. ſchneller durch das genaue Amrühren 
der Cal milchung,. doch nicht „unter 263°. Ich 
perfuchte,ob durch dag Zumifchen von gleichen heil len 
€ almiack und S alpeter die Kaͤlte nicht verſtaͤrkt 

werden koͤnnte und fand meine Hofnung gegründet: 
das Queckß Iber fiel ſogleich während dem Zumifchen. 
zu 203° ;.bie K Kugel des Thermemeters war bis dahin 
beynahe auf dem Boden der Porzellainſchale und 
ruhete sleichfam in. dem. unaufgeiöft . gebliebnen 
Salze; als ich eg aber etwas exrhob, und die Kugel, 
in der darauf befindl lichen Aufloͤſugg bewegte, | Het 
es noch 2° ;.fammieteic; ed wieder ſo ſtieg es zu 20°, 
‚und Bee ich es in der Fluͤß gkeit ſo fiel es wie⸗ 
der auf den vorigen Punkt: als ich dieſer Miſchung et⸗ 
was Waſſer zugoß, loͤſte ſich zwar etwgs S ei + aufs; 
es ftieg aber nach einigen Minuten auf 258, und: 
nun ſtieg es noch nach und nad) orgefähr jede ʒ Mi⸗ 
nuten um einen Grad; nach Verſluß einer DUNIEE 

Sense es aber a fonnelter zu ſteigen, bis zuzoꝰ, 
wo 

9 Sin. Differtafio, aua Sahtım quorundam ad 

eundem ignis gradum habit. et 
‚Chem, Annal. 1787. 8.2. 81.8. 2 
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wo es nad einigen Stunden ftehen blieb, Aus die⸗ 

ſem Verſuche bin ich geneigt zu ſchlieſſen, daß die 
Vermehrung der Kaͤlte darauf beruhe, daß der Zu⸗ 

ſatz eines andern Salzes das andre im großen 
Maaße aufloͤslicher macht. Dieſe Entdeckung koͤnn⸗ 

te dadurch nuͤtzlich werden, um dieſe Mifhung, 
welche nicht fo theuer ift, als die bisher bekann⸗ 
| — im Nothfall an ſtatt Eis zu gebrauchen. 

' BVermuthlich werden Sie die Abhandlung über 
das Phlogiſton vom Hrn. Kirwan naͤchſtens er⸗ 
halten. — Eine meiſterhafte Vertheidigung der 
Lehre des Phlogiſtons gegen die bereits zur Mode 
gewordene Theorie des Hrn. Lavoiſier. Die Men⸗ 
ge der Thatfachen, das Uebergewicht der Reſulta⸗ 
te, und die fo oͤfters erwieſene Mängel bey deu 
Erklärung doppelter Berwandtfchaften nach dem 
antiphlogiftifehen Syſtem, werden hoffentlich durch 
eine deutſche Heberfegung diefes Buchs, diefe Lehs 
re in Deutſchland aufreht erhalten. Die Geg⸗ 
ner der Lehre des Phlogiſtons, haben Feine ans 
dere Zuflucht, als e8 gänzlich zu laͤugnen, daß 
eine Wahlanziehung ftatt finde, und daß fie zu vier 
fen Abweichungen unterworfen fey, um einigen 
Gebrauch davon zu machen; freylich Fünnen Abs 
weihungen der Verwandſchaften in vielen Fälfen 
eriviefen werden; aber eben darum wäre es zu 
wünfchen, daß ein unermüdeter Scheidefünftleg 
Diejenigen Abweichungen nachforfche, die Verfur 
che mit verduͤnnten und fonzentrirten Säuren ana 
‚ftellte, und den Grad der Hite beobachtete, ra 
ve ich wo, jo koͤnnte —— dadurch jene vor⸗ 

trefliz 





treftiihe Aabelede des verewigten en geine 
Verbeſſerung erhalten, die auf ſichern Grundſaͤtzen 
beruhete, und von Trugſchluͤſſen feine Erſchuͤtterung 
mehr erleiden koͤnnte; denn nach analogiſchen che 
miſchen Schluͤſſen zu urtheilen, feheinf es beynahe 
zuberlaͤßig zu ſeyn daß in der Verwandtſchaft eines 
jeden Körpers zu dem andern ein Punkt fey, auf 
welchen Feine fernere Abweichung mehr ſtatt finde. 


Diefe Arbeit möchte einen forfchenden Chemiften | 


zwar Lange befchäftigen, aber dafür würde‘ gewiß 
die Lehre der Chemie feftere Grundfäße erhalten, / 


Vom Hrn Schiller in Rothenburg. | 


So viel ich weiß, hat man ſchon öfters Herrn 
Hagens Angeben bey Bereitung der Bleypflaſter 
nicht ganz richtig gefunden; ich ſelbſt auch nicht; 
ob aber in der Zeit beſſere Vorſchriften bekannt gewor⸗ 
den ſind, iſt mir nicht bekannt. Ich hoffe, die Metho⸗ 
de, die ſich auf oͤftere Erfahrung ſtuͤtzt, und die 
ich gleich angeben will, ſoll Probe halten. 

Gleiche Theile Baumoͤhl und Mennige oder Sil⸗ 
bergloͤtte oder Bleyweiß, miſcht man in einem fla⸗ 
chen Keſſel, bringt es übers Feuer, und kocht dag 
Mengſel, (doch nicht bey heftigen Feuer) bie mar 
deutlich Oehldaͤmpfe ſieht, und riecht: man nimme - 
dann die Mifchung vom Feuer, und rührt fie fo lange; 
bis der Keſſel nur noch lauwarm am Boden anzuführ 
len iſt. Darauf gießt man Waſſer hinzu, fest den 
Keffel wieder aufs Feuer, und verbampft das Wal 
fer unter befländigem Umruͤhren, worauf man dag 
Nfaſter beynahe fertig haben wird. Iſt es dann 
82 noch 
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noch nicht, —— m * die enten — 
bar nach nochmaligem Waſſerzugie hen und Verdam⸗ 
pfen ſich finden: doch: ift wohl zu beobachten, daß 
das Waſ⸗ er unter beſtaͤn digem Kochen und R duͤhren 
verdampft werde. Dft halt.die Konſiſtenz des Pfla⸗ 
ſters, aͤberfluͤßiges Oehl auf, welches daran erkannt 
wird, wenn fi das Pflafter fettig und überflüßig 
£lebricht anfühlt. Diefem abzuhelfen, wird bey ge⸗ 
lindem Feuer und fleißigem Rühren, baffelbe ver⸗ 
dampft. Noch iſt es meine Pflicht, andre hieher 
gehoͤrige Umſtaͤnde beyzubringen. 1) Muͤſſen die 
Bleykalke moͤglichſt fein gepulvert ſeyn, um dem 
Oehle mehr Eindringlichkeit zu verſchaffen. 2) Muͤſ—⸗ 
ſen die Kalke rein ſeyn. Unreinigkeit koͤnnte den 
Erfolg mißlich machen. 3) Muß man dies beym 
Bleyweiß beſonders beobachten, und nie welches in 
Huͤtchen dazu verwenden; das in Lamellen, oder 
das Schieferweiß entſprach allezeit meiner Erwar⸗ 
tung; beym andern verhindert die beygemiſchte Krei⸗ 
de die Auflöfung, Sollte man aber gezwungen ſeyn 
ordentliches Bleyweiß zu nehmen; ſo leſe man ſorg⸗ 
fältig dasjenige aus, fo in der Schwere gleiche Stüs 
cke übertrifft, im Bruche dicht iſt, und beynahe 
glänzt, auch feine Köcherchen und Steinchen zeigt. 
Bemerkt man dieſe Regeln aufs ſorgfaͤltigſte; ſo 
wird man auch ſo billig ſeyn, und mir keine Schuld 
beymeſſen, wenn der Verſuch mißgluͤckt. | 


Vom Hrn. Glendenberg in Schwerin. 


Ich habe mir alle Mühe gegeben, das elaſti⸗ 
ſche a — dem Mifelharze, Daß ich mir beſonders 
aus 
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Aus den — und ER aus der Rinde des Viel 
albi L. machte, nachzumachen; aber vergebene, 

Ich vermtfchte eg mit dem arabifehen und. Kirſchen⸗ 
Gummi, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen; allein 
ohne Zuthun des Gummiiſt und bleibt es kleb—⸗ 
Hit , und mit Gummi wird es ſproͤde; wie ih 

Shnen au ſchon in meinen Letztern von dem, von 
Herrn Tielebein verfertigten gemeldet habe. Es 
ſcheint alſo, daß man der Natur in unferm lt: 
ma hierinn nicht nahfommen kann, befonders da 
‚die Indianer den Saft von der Tatr opha elafti- 
ca, und andern ähnlichen Saft Tiefernden Pflan⸗ 
zen, fo dünne auf die Formen tragen pie man 
einen. Lackſirniß aufträgt, 


Bom Het, Piepenbring in Pyrmont, 


Um zu erfahren, od. man, eine. von Kalferde 
freye Magnefia aus der Kochſalzmutterlauge nier 
derfchlagen Fönne, ifts am ficherften, wenn man _ 
diefe Laugen zur Trockene abraucht, und asdann 
mit dem Rüdftande eben fo, als Hr, Weſtrumb 
mit: den trockenen Ruͤckſtaͤnden der Mineralmäfler 
verfährt (S. deſſen chem, Abhandl. 2ten Hefts ); 
denn wenn gleich aus der Mutterlaugesdie Zucer: 
fäure, feinen zuderfauren Selenit gefället hätte ; fo 
folgt doch nit zuperläßig, daß fie alsdenn von 
Kalkerden frey fey, weil Zuckerſaͤure nicht in allen 
Fällen Kalferde entdeckt; (S. Almanach für Apo- 
theker 83.) Dieim Almanach für Apotheker (3. 
ri Ir angegebene. Wein ſteinſaͤure bioe 
Be 2. durch 
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duch Vitriolſaͤure abzufcheiden ; hat mir big 
—— jetzt noch nicht gelingen wollen; obſchon ich eben ſo 

als Hr. Schillerverfahren. — Daß tartariſirter 
Weinſtein, Blaͤttererde und Weinfteinfäure auf eins 
mal, zu verfertigen unternommen werden koͤnne, 
hat feine Richtigkeit (S. a.a. O. S. 178); nur 
muß man bey der Arbeit genau zu Werke gehen. 
Der Selenit Taßt-fich aber auch gebrauchen, wenn 
man durch zugefegtes Minerelalfali, Glaubers 
falz daraus: macht; daß alle Weinfteinfrnftallen 
Kalferde enthalten, möchte wohl gewiß feyn: wer 
wenigſtens die, die ich bis jegt noch. unter meinen 
Händen gehabt habe,haben mir alle, nach Saͤttigung 
mit Laugenſalze, Weinfteinfelenit geliefert, 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln, 


Ei" befonderer Vorfall hat mich nach Driburg 
geführt: ich habe hier, mit Bewilligung des. 
Beſitzers der dortigen Mineralquellen, Gelegenz 
heit gehabt, das befannte Drihurger Minerals 
waſſer auf feinem Gehalt an Luftfaure und Eifen 
zu prüfen. Das Waffer des Trinkbrunnens gab 
in der mit Queckſilber geſperrten Luftgeraͤthſchaft, 
26 Cubiczoll Luftſaͤure aus 16 Czoll Waſſer; in 
der mit heißem Waſſer geſperrten aber nur 22 
Czoll aus 16. Das Waſſer des Badebrunnens 
gab in der erften Geräthfchaft 22 Czoll Luftſaͤure, 
und 2 Czoll Lebensluft, aus 16, Czoll Waffen, Dri⸗ 
‚ burger Waſſer, das 14 Tage zuvor zum Berfenden 
geſchoͤpft und verpicht war, enthielt 24 Cubiezoll 
Lutſaͤure in der ———— Menge Waſſer. Pyr⸗ 
mon⸗ 
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monter, beynahe zu ebender Zeit gefülltes Waffer, 
gab dagegen nur 23 Eubiczoll von elaftifcher Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. Sonftfcheint die Luftſaͤure wirklich, — viel⸗ 
Jeicht wegen des großen Reichthums erdigter Thei⸗ 
de, — fefter im Driburger $ Waſſer gebunden zu 
ſeyn, als im Pyrmonter. Auſſer jener Art, die 
Menge des elaſtiſchen Stoffes in einem ——— 
waſſer zu beſtimmen, habe ich mich auch der Manie⸗ 
zen derHerven Winterl, Abich Amburger bedient, 
am die wahre Menge der Suftfäure im Driburger 
Waſſer zu finden. Keine von.allen bis jetzt bekann⸗ 
‚sen Arten, diefe Aufgabe aufzulöfen, reicht indeß zu 
ganz genauen Refultaten hin... Sch werde davon 
Dem Nublico demnächft Rechenfhaftgeben. — Die 


wahre Menge des Eifens in,einem Pfunde Wafler 


wage ich bis jegt noch nicht anzugeben; meine 
Berfuche find zu einfeitig, als daß ihre Refultate 
Dem Bublico vorgelegt werden dürften, So viel 
ift indeß gewiß, daß alle big jest befannte chemi⸗ 
She Unterfuchungen des Driburger Waflers, das. 
Eifen, in dieſem fonft fo reichlich damit verfehe- 
nen Öefundbrunnen, zu.-hoch angeben. — Damit 
die eigentlihe Prüfung dieſes Mineralwaffers un 
fo fiherer ausfallen möge; fo Habe ich während 
meines Aufenthalts in Driburg, eine nicht klei—⸗ 
ne Menge deffelben in weiten und bedeckten Glas: 
geroͤthen abgeraucht, und den Rücftand gehörig 
ausgeteocnet, Hier fand fih, Daß ein Pfund 
Driburger Mineralwafler 395 Gran, alfo 4 Gran 
mehr an feften und Außerft trocknen Beftandthei: 
fen enthielt, als das Pyrmonter im Jahr 83. 


4 Son⸗ 
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Sonderbar ift es, daß der Rückftand vom frifchen 
Waͤſſer weit leichter feucht wird, als der vom Pyr- 
monter oder von etwas altem Driburger Waſſer. 
Das Driburger Thal, das nahe gelegene Ahlhaͤu⸗ 
fer: , und das Schmechtinger Thal haben einen fo 
großen KReichthum an Mineralquellen, — die als. 
fe die Aufmerffamfeit der -Sorfcher verdienen, — 
daß dieſe mehr als zureichend find, die ganze Welt 
mit Eifen führenden Säuerlingen zu verfehen. 
Ja! eine von ihnen ift fo geftellt, daß man fie mit 
weniger Mühe in ein Schwefelwaffer verwandeln 
koͤnnte, mern man das Reſervoir derfelben tief 
genug legte, fo den Abfluß des Waſſers hinderte, 
und das ftehende Wafler in Faͤulniß zu gehen 
zwaͤnge. Jetzt liegen diefe Quellen alle, fich ſelbſt 
uͤberlaſſen, da, und erwarten ein befferes Schickſal. 
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DS Br 
Berfuche. und Ares —— die An⸗ 
leitungen auf Flußſpath und Bleyglanz 
bey Cimbrishamm in Schonen; von 
Bengt Reinhold Geijer, 
Bergmeiſter. Kan: 


%1 SEm verwichenen, Herbfte, im September, 
5. hatte ich Gelegenheit, Gladſax und 
Noͤbbeloͤfs Kirchfpiele bey Cimbrishamm. zu bee: 
hen, woſelbſt ſchon im vorigen Jahrhundert, bez 
fonders. aber von 1724 bis 1739 verfchiedene 
Schürfe auf Bleyglanz angelegt find, 
er Die unebene Lage des Orts, aus ho: 
‚hen mit Erde bedeckten Gipfeln und langfttecfigen 
Stuͤcken, fo durch diefe Thäler abgefchnitten find, 
‚macht dieſe Kirchfpiele dem übrigen Theile Scho> 
nens ungleich genug. In einer Entfernung von 
2 bis 3 Meilen wird Gladſax von dem hohen Ber: 
85 ge, 
9 Kongl. Vetenfk. Acad. Nya Hundlingar, för 
Män, Jan, Febr, Mart, An, 1786. p- 3445 
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ge, Staashufeud, von dem Alaunſchieferbru— 
che und Bleyglanzfchärfen zu Andrarsum (9. 8.) 
and den Slögen von Liftorum, Tomarp und Bon⸗ 
derum ; welche Kalk, Alaunſchiefer, Stinfftein, 
Leberftein und Sandftein enthalten, umgeben: ** 


$. 3. Dieſe Gegend enthält die größte Nies 
derlage von-Slußfpath, melde bisher in einer 
Stelle in Schweden, und vieleicht im ganzen Nor⸗ 
den eatbloßt iſt. 


44. Die Bergarten ah Erze ze hier 
fo viele Aehnlichkeit mit den engliſchen Bleygrus 
ben bey Derbufhire.*) Daß eine genaue Unterfus 
hung und vollftändige Mineralgefchichte viele Aufz 
klaͤrung und fihere Anleitungen geben wuͤrde, was 
man in mehrerer Rückfiht von diefer beſondern 
bisher noch wenig befannten Berggegend zu. er 
fen Ehre — 


‚$ 5 Das Dorf Gladſar im Jarreſia Haͤ⸗ 
rad, A Meile N. W. von Cimbrishamm auf den 
S. O. Borgebirge von Schonen, liegt auf einer Anz 
höhe, welche langſam nach allen Gegenden, bes- 
sonders nah S. 9. hetuntergeht, und mit vielen 
Hohen mit Erde bedeckten Klippen umgeben iſt, 
welche ſich 40 bis 60 Fuß uͤber die Oberflaͤche er⸗ 
heben. Die Gladſaxiſchen Klippen der ſogenann⸗ 
ten Horfehall, liegen Faum +, Meile ©.D, von 
5 Yale haben oben eine ebene Br und en 
\ rechte 


*) Hm. Joh Ferber Verſuch einer Oryetographie von 
Derbyſhire in England. Mietau 178, 


ri 
rechte Wände ‚wie eine —— gegen Weſten 
von einer Laͤnge von vielen 100 Ellen und ei— 
ner fenfrechten Höhe ‚von 35 bis 40 Fuß, uͤber 
dem Grunde des Thale, welches Die Horfen. und 
Jarreſtaͤiſchen Klippen trennet. 


6. Diefe Klippen, oder Berae, beftchen 
aus einem ganz harten, an dünnen, Eden halbs 
durchſichtigen, weißen oder eisgrauen Sandſteine, 
der einem feinkoͤrnigen teodenen Duarze ähnlich‘ 
ſieht; dieſer wird oft von mehrern Zolfen breiten 
Truͤmmern und Bändern des naͤmlichen Sandſteins 
durchgeſetzt, welche mit ganz durchſichtigen ab⸗ 
gerundeten Quarzkoͤrnern von der Groͤße ei— 
nes Nadelknopfs, oder kleinen Hagels geſpickt 
find. Dieſe Trümmer find eine wirkliche quarzi— 
‚ge Breceia: denn die Duarzförner liegen hier in 
einiger Entfernung von einander, mit dem harten 
Fittenden Stoffe angeben, da fie Hingegen in aller 

“ Sandfteinen einander beruͤhren. 





—67 Gedachter Sandſtein, welcher auſſer⸗ 
halb feines. Lagerorts mehr einem Bergkieſel und 
Quarze, als wirklichen. — gleicht, liegt 
jedoch in waagerechten, eine Viertelelle bis 1 Fuß 

maͤchtigen, Schichten, toelche treppenweiſ von We⸗ 
ſten nach Oſten aufſteigen, und die ſchoͤnſten Abſetzun⸗ 

gen bilden, bis fie zuletzt J Meile von Horſehall in 
die Oberfläche des Meeres: ausſchieſſen. Die Schich⸗ 
ten find nach verſchledenen Richtungen geriſſen, und 
Daher große Klippen in Das zuvor erwähnte Thal 
———— woſelbſt ſie in einer ſenkrechten 
— 
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Sage in die tiefe Dammerde hinein gefunfen find, 
und uralten Bergen ähnlich genug fehen. *) 
8 Am Fuße des Horfebergs, nah We 
ften, mo man die Befchaffenheit des Berges am 
feichteften, wegen feines ſenkrechten Abſchnittes 
unterſuchen kann, ſind an mehrern Stellen mehr 
oder weniger maͤchtige, mit derbem weißen und 
Amethyſtfarbenen Flußſpathe und eingeſtreueten 
Bleyglanzwuͤrfeln gefuͤllte, Spalten. Eine Mens 
ge. winkelrecht gegen die Fläche der fenfrehten 
Bergwand abgefehnittener Quarzkryſtallen ($. Io 
3.) ſcheint zu zeigen, daß diefe fteile Wand durch. 
eine große Spalte laͤngſt derfelben entftanden ift, 
Der Horfehall Hat nach Süden Spalten und Rıifs 
fe, welche mit vielfarbigem Slußfpathe und weiſ— 
fen, mit. Bleyglanz gemengten, Kalkſpathe gefüllt: 
find. Der Berg ift hier mehr abgenugt, ausge⸗ 
ſſen und nicht fo hoch, als gegen Norden, In 
die⸗ 

*) m Derbyſ hire trift man oft Floͤtſchichten welche 
nach ihrer jetzigen Lage nicht waagerecht ſind, ſondern 
mehr oder weniger ſchraͤg in die Erde gehen. Au 
manchen Stellen iſt der Floͤtz zuvor abgebrochen, ſo 

daß einige Kluͤfte in die Hoͤhe ſchießen, andere liegen 
tief geſtuͤrzt in Thaͤlern. Das iſt die Urſache, war⸗ 

um der hochliegende Theil von Derbyſ hyre (Peak) 
einem Ungewohnten mehr wie eine Berggegend von un 
foͤrmlichen Klippen, als wie eine Floͤtzgegend vor⸗ 
koͤmmt. Giebt man aber genauer Acht darauf, ſo 
findet man, daß dieſe Floͤtze im Anfange fo wohl, wie 
andere, waagerecht erzeugt find, und ihre jetzige Ber 
fchaffenheit fpätern Veränderungen zugefchrieben wer⸗ 

den muß. Vergleiche Ferbers Drpstograpbie von 

. Derbufhire, Ä Rd 





Biefem ſadlichen Theile find — kleine unbe: 





der. Bergwand, die Bleyglanz, ‚und, Flußſpath— 


zuͤge mit einem Stollen queer überzufahren, u 


ur gut als ganz verlaͤumt worden. 


Außer dieſer Stelle find auch NH. von — 


far bey Baſkemoͤlla Anweiſungen auf Bleyglanz i in 


eben ſolchen Glanzarten angetroffen worden — 
(S. 37.) Richt weit vom Alaunſchieferbruche zu 
Andrarum, bey der Kicche, ? find ehedem viele 
Schurfe auf Bleyglanz bearbeitet worden. ‘Den, 


Probeſtuffen zufolge, fo ich daher gefehn habe, ift 


der Slußfpath ftets ein Begleiter, a Bley⸗ 


—— — 
J 9 


2) In England brechen die Bleyerze in — welche 
queer durch waagerechte Schichten von Kalkſtein, 


ſchwarzen Thonſchiefer und Sandſtein, durchſetzen. 
In dem Sandfeine welcher aus Eleinen abgerundes 


ten Quarzkoͤrnern beſteht, fin diefe Gänse beſonders 
edel, Die Betgarten der englifchen Bleygruben fuͤh⸗ 


ren angeſchoſſenen nn vonmehrern Farben, Reiß⸗ 
bley/, Blende u a. m. ‚Die Klüfte ſind mit Quarz⸗ 
kryſtallen und einem dgemengten Thon angefuͤllt, 
und dieſer umgiebt größe ® leyglanz⸗ und. Flußſpath⸗ 
ſtuͤcke. Einige Gänge führen zu Tage Galmey mit 
Bleyocher gemengt, und in mehrerer Tiefe derben 
Bleyglanz. Weiſſer Kalkſpath macht an einigen 
Stellen die eigentliche Gangart aus. Ferbers Ory⸗ 
togr. J. Jars Abhaudl. über die, Bleygruben zu 
‚Lead: Su in Schottland, Rammpgill in Cumberz 
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deutende Verſucharbeiten hineingetrieben und ein⸗ 
geſprengter Bleyglanz 3.bis ı Elfen mächtig gen 
funden; aber dag twihtigfte naͤmlich am Zufe 


andy | 


t 
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69 Ber Sandftein, welher im S.O. Thei⸗ 
le von — bleyhaltig iſt, macht die unterſte 
bekannte Schichte der Schoniſchen Floͤtze aus, und 
ſetzt mit Floͤtzlagerigem Kalke und Alaunſchiefer 
bedeckt, weit umher in Schonen fort. Daß der 
nackte Sandftein ehedem mit Thonſchiefer bedeckt 


geweſen ſey, welchen gewaltſame Zerftöhrungen: 


e befto ſchwaͤcher phosphorefeirt a BRD nähert ſich 


fortgenommen haben, ſchien nur bey Gisloͤf zu erhel⸗ 
len, woſelbſt noch kleine Kuppen und Platten 
von Schiefer auf dem Sandſteine angewachſen ge⸗ 
funden wurden. Im Hardebergiſchen Steinbruche 
‚ bey Luͤnd trifft man Sandſtein völlig von eben der 
Haͤrte, als der Gladſaxiſche (S. 38) an; aber we⸗ 
der hier noch bey Hardeberg findet man Verſtei⸗ 
nerungen, welche die obern Kalke und Schiefer⸗ 
flöge überflüfig enthalten. | 
| $. 10. Ben Horſehall habe ih fofgende Me 
neralien gefunden. — 
7) Kaikſpath; weiß, —— mit — 
und kleinwuͤrflichtem Bleyglanz geſpickt. Der 
Kalkſpath, welcher zuweilen die Gangart des Bley: 
glanzes ausmacht, ſitzt am Sandſteine angewachſen, 
und iſt dicht, wie Bergkieſel. | 
2) Slußfpath: Ca weiß, mehr oder — 
halbdurchſichtig. Je ungefaͤrbter der Stein iſt, 


in 


land, Wirksworth in Derbyſhire; I. Forfler Cata- 
logue des minereaux, Vergleicht man dies mit 
meinen Anmerkungen über die Anmweifungen auf Bley, 
zu Horſehall und Gisloͤf, # oh man Ucbereinftin 
mung genug 4 


Ps 


ii Aufehung dieſer Eigenſchaft zuletzt dem welhen 
halbdurchſichtigen von Baͤtgrufra bey Ypſiod in Ina 
Ropperberget, welcher bey der Erwärmung gar 
u feuchtet, \ 
by Heffgehin und meergrän ( unaͤchter Sta: 
ragd und Aquamarin.) 
ec) Amethoftfarben, durthſichtig photphore⸗ 2, 
feirend, | 2 
0 Y Violet, oder mehr ins Blaue fallend und 
Dunkelblau mit hellern Rändern und lecken, dicht 
und derd. Diefe Abart ift von ‚gleichem Verhal⸗ 
zen, Farbe, Schwere *) und Härte mit dem 
englischen Flußſpathe (Bineftone) aus den Bleygrus 
ben bey Derby, Matla, Winftferu.a.m. aus wel⸗ 
chem die ſchoͤnſten gedrechfelten und geſchliffenen 
Arbeiten, Vaſen, Doſen u. d. m. verfertigt werden, 


)Wuͤrflicht und achtflaͤchig angeſchoſſen. Die 
achtflaͤchigen ſehen inwendig dunkelblau oder ame⸗ 
thyſtfarben, und auswendig hellgruͤn aus, werden 
auch zuweilen halbdurchſichtig, aus einer Menge 
kleiner Wuͤrfel zuſammengeſetzt, gefunden. 


3) QDuarzkryſtalle mit einer ſechsſeitigen Eck⸗ 
al und Endſpitze. 

a) Waſſerklare. 

b) Weiſſe undurchſichtige. 

c) Gelbe, unaͤchte Topaſe. 

Sie ſchieſſen uͤberall in den Riſſen und Kluͤften 
des eg (8.8; ) an; 
d) Schmwar: 
*) An gehen Stücken habe ich felten gefunden, daß 

di eigenthümliche Schwere über 3, 1560 ging, 


x 





| a) Schmarjer EEE — — 
ſchiefer. Man findetihn oft zwiſchen Dem Kalkfpa-, 
the und Bleyglanze, bey Horſehall: er fließt in ſtar⸗ 
fer Hige, wird nach dem Glühen vom Magnete. 
gezogen, nad) dem Röften ziegelfarben, und ver⸗ 
liert 5 vom Hundert an feinem Gewichte. 
5..4,) Weiſſer, muͤrber, oder erhaͤrteter 
Bleyocher. Umgibt | 
'»,b). Bleyglanze,. welche ‚grob > J—— 


und, ſchuppicht gefunden werden... nn A 


Anm. Mit. den. Bleyglanzen, ſowohl vom 
Horſehall als non. der Jacobsgrube bey Gistöf, habe, 
ich verfchiedene Proben angeftelit. Reiner Glanz, 
hält gegen 70 bis 72 im Hundert: an Bley, an 
Silber aber nicht über. J Loth im Centner. Auch 
hierinn ſtimmen die von Derboſhic wit ihnen 
uͤberein. 

6) Sandſtein: die Gladſariſchen Klippen, 
vom feinern und gröbern Korne.. (9.6,7, 161 ). 
Am Meeresftrande ift folcher durch Die Sluthen zu 
dem reinften Perlſande abgenugt worden, 2 

7) Zufammengefittete Steinarten und Erze 
ans Kalkſpathe, abgebrochenen eckichten Schiefer: 
druͤſen, und Bleyglanze, habe ich an mehrern Stel⸗ 
fen in feſten Kluͤften bey Horſehall gefunden, 

$. 11. Gisloͤf in Roͤbbeloͤfs Kirchſpiele z Mei⸗ 
Ien S. W. von Cimbrishamm. Die naͤmlichen 
Sandſteinſchichten, welche ich zuvor bey Horſehall 


beſchrieben habe, halten auch bey Gisloͤf Fluß— 


path und Bleyglanz; aber Die geringe Höhe 
berſelben uͤber der Ofee ſcheint Grubenanlagen 
hier 


! 


ni 


‚hier zu — doch find‘ ber drey Bleye 
anbruͤche verſucht; die Schürfe liegen 300 Lach⸗ 
ter von einander ab; die tiefſte foll 2 Lachter tief 
abgeſenkt ſeyn. Der Dleyglanz hat jumeilen 
x Elle mächtig: gebrochen, iſt aber von einfallen: 
den Klüften verdruͤckt und abgefehnitten gewefen: 
Bey der Jacobsgrube iſt beym Graben in den 
Dammerde Bleyglanz in Klumpen, mit weißen. 
Bleyocher umgeben, ohne begleitende Bergart, 
zu einem Gewichte von 12 Schiffpfunden gefun⸗ 
den worden, *) Ganz nahe bey Eimbrishamm, 
bey dem alten Schonen ift Bleyglanz an mehrern 
Orten in Slußipath eingeſprengt. 
12Die Schuͤrfe zu Gislof enthalten fs 
gende: Mineralien: 





1) Saltfpath, dem zu.Horfehall (5.10) 


ähnlich. R 
r2) Flußſpath: — bleichroth mit ſma⸗ 
ragdgruͤnen Flecken und Adern. Wird im Menge 
auf den alten Holden gefunden, und gibt geſchlif— 
fen, dem engliſchen von — an Schoͤnheit 
nichts nad. 
b) Angeſchoßen hen achtflächig, gelb, 
gruͤn, roſenroth, violet, halb⸗ und zuweilen ganz 
durchſichtig. Die achtflaͤchigen ſind durchſichtig 
und ungefaͤrbt, und — aus 8 gleichſeitigen 
Dreyecken. Vor einigen Jahren habe ich fol- 
hen klaren phosphorefeirenden achtflächigen Fluß⸗ 
fpath bey der Foͤrhoppningsgrufwa im Aminkogs 
Kirch⸗ 
*) Skaonfka Böhm. Relat. | 5 — 
Chem. Annal 1787. B.2. St. MM 
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Kirchſpiele in Dahland gefunden; und der von 
ECronſtedt (Min. $. 100) angeführte, iſt vers 
muthlich von einem dieſer Orte her. IR 
Anm. : Bey meinem Aufenthalte in Kopenhaz 
gen, im verwichenen Herbſte, ward ich ſicher 
unterrichtet, daß verſchiedene Tonnen Flußſpath 
— von Gisloͤf nach Daͤnnemark gebracht find, um. 
| bey der in Kopenhagen angelegten ächten Porcel⸗ 
lainfabrike verſucht zu werden. Sn Deutfchlans 
werden die Flußſpathe ſehr, als Zuſchlaͤge bey ſtreng⸗ 
fluͤßigen Erzarten gebraucht: ja es giebt Gruben, 
—wo man blos Flußſpath bricht, um ihn als einen 
Fluß den Schmehzhütten zu verfaufen, Die Kus 
pferfchiefer Eönnen oft, wegen ihres geringen Ger 
Halts und ihrer begleitenden zähen Thonftoffe, nicht: 
durch Waſſer gereinigt, aber mit zugefegtem Fluß⸗ 
fpathe gefhmolzen, und das Kupfer mit Vortheil 
zu gute gemacht werden... Hr. Bergrath Rinmann 
‚erwähnt in feiner Geſchichte des Eiſens, daß ein ges 
ringer Zufag vom Flußſpathe felbft bey ſtrengfluͤßi⸗ 
gen und mit: Quarjgemengten Eiſenerzen ge⸗ 
braucht werden kann. 

3) Bleyglanz: a Angeſchoſſener, welcher in 
engliſchen Bleygruben zu Derby, auf dem Harze 
in Boͤhmen und Ungarn *) gemein iſt, wird doch 
meines Wiſſens in Schweden nirgends, als 
bey Gisloͤf, gefunden. Hier findet man ihn 
im, Menge, Die Anſchuͤſſe, fo id dort erhalten 

has 
*) Bornianum Prag 1972.©.97.° 
IL,©. 127. I. Forfler Catal, des mineraux. Catal, ' 
ſyſtem. du CabinetdeM I DaviAT. II.G. 387. 388, 


\ 
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habe, fi nd A Wuͤrfeln ‚deren Seen 
fanımtlich fenfrecht gegen die Diagonallinie des 
Wuͤrfels abgeſtutzt ſind, wodurch ein vierzehn⸗ 
flaͤchiges Vieleck Decätetraedrum) von 6 vier⸗ 
ſeitigen und 3 drenfeitigen Flaͤchen entſtanden ift.- 
b) Die uͤbrigen Bleyglanze zu Gisloͤf find 

mit den vorher (K. 10 beſchriebenen von glei⸗ 
oo Gehalte und Ausfehen.  Zumeiten fist dee 
Bleyglanz im rothen uns Bern ſpathigen 
Stahlſteine. 

4) Zinkblende: halbbuchſihiige, und roth— 
gelbe‘, feinkoͤrniges, anziehbares Eiſenerz und 
Schwefelkieß, fallen zuweilen in den Gisloͤfiſchen 
Bleyſchuͤrfen vor. Vom Galmey, von Gisloͤf und 
der Jacobsgrube, ift zur Probe Meßing bereitet 
worden, von welden ein Städ in der Mineras 
lienſammlung des koͤnigl. Berg⸗Collegiums gefun⸗ 
den wird *). Ob dies wuͤrklicher Gallmey, oder 
die gelbe halbdurchſichtige Blende geweſen iſt, 
weiß ich nicht. Gallmey hat man in Floͤtzgebirgen 
zu ſuchen; viele Anleitung wenigſtens giebt er bey 
Tarnowitz in Schleſien; und bey Iſerlohe in der 
Grafſchaft Mark, macht er große Floͤtzgegenden aus, 
0673. Die erften Nachrichten von den Cim— 
brishammiſchen Bleygruben find ohngefähe vom 
.% 1623: da ein Bleyglanzgung ganz nahe bey 
der Stadt entdeeft ward, ' Diefe wurden nebft ei: 
nigen Anweifungen bey Gislöf, im Jahr 1690 
‚bey dev Anmwefenheit des Königs Carl XL in Scho, 

"mM. 2 nen, 
| ) Abhandl. der Koͤnigl. Akad. der Wiſſenſchaften von⸗ 
Jahr 1741, 3tes Quartal, 
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nen, welcher die Bleyerzgruben ſelbſt beſichtigte— 
etwas geſchuͤrft. Das Werk ruhete darnach bis 
1724, da es von den Factor Weduwar 
von Chriſtianſtadt und deſſen Mitintereſſen⸗ 
ten, wieder aufgenommen ward, welche die Gru⸗ 
ben fehe ſchwach betrieben, und bey ſchlecht eine 
gerichteten Schmelungen 3 2 des Bleygehalts vers 
brannten.” Die Berwirrnag waͤhrte bis 1737 
da die Interefenten das Bleywerk mit Ernſt zu 
treiben beſchloſſen. Sie verſchrieben daher einen 
Bergverwalter Chriſtian Lorenz, nebſt 10 deut: 
ſchen Arbeitern. Dieſer verleitete die Intereſſen⸗ 
ten zu koſtbaren Huͤttenbauen, Pochwerk, Waſch⸗ 
werk, Daͤmmen, Wohnhaus u. d. m. bey Baffe- 
moͤlla, und legte, gerade gegen den Rath des 
Bergmeiſters, undienliche und unbedachte Gru⸗ 
beniverfuche an, durch welche die Gewerke ermuͤ⸗ 
det, der Bergverwalter verabfehiedet ward, und 
das Bleywerk kurz darnach aufhoͤrte, nachdem 
12 Schiffpfund Bley aus Erzen der Gisloͤfiſchen 
Halden zu gute gemacht waren *). 

$. 14. Aus dem Angefuͤhrten echellet, daft 
in diefer Gegend noch keine entſcheidenden Verſuche 
gemacht find, Die mineralogifche Beſchaffenheit 
des Orts noch nicht vollkommen unterſucht iſt, und 
das Bleywerk, nicht wegen der Strengfluͤßigkeit 
der Bergarten und Erze, ſondern durch unordent⸗ 
liche Schmelzungen und Grubenarbeiten, druch Un⸗ 
einigkeit der Gewerke und vercuge — Baue, 


berlaſſen iſt. 
4. 15. 
*) Skaonfka Bergın, Relat, Fran. 724 til 1740. 
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8, 15, Eine Bleygrube moͤchte in Schonen fuͤr 


wenig bedeutend gehalten werden, weil die Kohlen j \ 


zur Ausſchmelzung des Metalls dafelbit fo theuer zu 
fiehen fommen würden; aber außer den guten Anz 
leitungen, welche man hat, in der Folge lohnende 
Steinkohlenlager in Schonen aufzufinden, ſo koͤn⸗ 
nen auch Bleyglanze, wenn fie nicht mit zu dies 
ler Bergaͤrt gemengt ſind, ohne vorhergegange⸗ 
ne Schmelzungen zu Glaſirungen angewandt wer⸗ 
den, womit ein ſtarker Handel im mittlaͤndiſchen 
Meere von den ſardiniſchen Gruben getrieben wird. 
*) Uebrigens iſt der Seeweg nach Bleckingen und 
Pugewikshamm, woſelbſt ſowohl hinlaͤnglicher Fall 
im Strohme, als Hingang zu Kohlen gefunden wer⸗ 
den wird, nicht uͤber 6 Meilen von da entlegen. In 
England werden die Bleyglanze ſelten mit Holzkohlen 
geſchmolzen, ſondern gemeiniglich in Windoͤfen mit 
Steinkohlen; aber an den Orten, wo die Stein⸗ 
fohlen nicht in der erforderlichen Menge gefunden 
werden, bedient man fich einer Art Windöfen (Cus 
poloöfen), in welchen beynahe alle Schmelz und Sei⸗ 
gerarbeiten mit Torf oder Holz — werden 
koͤnnen *8). 


—2— Mineral‘; Kikepz , upſt Stockh, 1753 }. 191. 
“er ) Franz €. v. Cancrinne Befchreibung eines Cu⸗ 
| nolosfeng Stf; 1785. & 4. Abhandl. der koͤnigl. 
Akad, der Wiſſenſch v. 3. 1731 4tes Quartal, Bar, 
Hermeling Lintrittsrede — S. 20. 
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Anzeige hemifiher Gärten. ı | 


Defeription « des gites dest minera ux, des for 
ges er des filines des Pyré enees, fuivie c 
obfervations für le fer maz£ et für lesmi- 

nes des Sards &h Poitou, par M. le Bar. 

' de Dietrich. a Paris chez Didor,. fils aine 
et Cuchet, erä Strasbourg chez. Treurtel, 

‚786.4, 110.9 | 


Zum Boden ſtein der ———— in don 
nimmt man gewoͤhnlich Granit, am liebſten ſolchen, 
"Der vielen Glimmer hat. Bey Kohlen vom wei⸗ 
ben Holze, gebraucht man einen groͤßern Ofen; 
als wo man Kohlen vom harten Holze brennt; nur 
die Aſchenwand ift. nicht mit Eiſen beihlagen;; 
jest fieht Die, Form 14: 15 Zolle hoch 5 der Ham⸗ 
mer ‚bey Diefen, Eifenwerfen iſt 15 16: Centner 
ſchwer, und ven Stabeifen. Eine Stunde, nach⸗ 
dem das. Erz im Feuer ift, trägt man einen Korb 
von eben Diefem»geröfteten, aber ſehr zart zer⸗ 
malmten Erze, nachdem man e8 angefeuchtet hat, 
ganz über die Kohlen Hin, auf; fo bleibt das Eiſen 
immer gedeeft, und verbrennt nicht, und fo: ent- 
fteht dev Anfang zur Luppe; ift Die Schlacke dünn, 
ſo wird es ſtaͤrker, iſt ſie dick, ſo wird es fparfas 
mer aufgetragen; jede Luppe kommt mit dem 
Roͤſten des Erzes, aus welchem ſie geſchmolzen 
iſt, eine in die andere, auf 14 Säde Kohlen; in. 
24 Stunden macht man14 Centner Eiſen. Die $ups 
pen find übrigens vom ungleihen Gewichte; nur 
| der 
N) ©. Sf. 7: ©. 94: : / 
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‚Ser Stahl und das harte, nicht alles Eifen, wied 

im Waſſor gehaͤrtet; es Hält übrigens ſehr ſchwer, 
dieſem harten Eiſen und Stahl alle Eiſenſtraͤnge 
zu nehmen und dem deutſchen Schmelzſtahle 
ahnlich zu machen; es iſt weder dem DB. noch 9. 
Wernies gelungen. Erbſenerz ſchmelzt im kata⸗ 


loniſchen Feuer weit ſchwerer, als Glaskopf. Vers 


ſuche mit Erzen aus Barry, die faſt im Durch⸗ 
ſchnitt Don 100,24: #25 Munde Stabeifen geben, 


aber. bis go. haften ziein thonichtes armes Erz von 


Chateau⸗ rour heißt da heis weil es den Fluß der 
uͤbrigen befoͤrdert, welche kalkartig ſind; das Erz 
ſchmolz auch mit Zuſchlaͤgen ſchwer, und gab nicht 
Halb fs vieles Eiſen, als im hohen Ofen, weil ſich viel⸗ 
leicht durch die zu ſchnelle und ſtarke Wirkung dieſes 
Feuers ein Theil Metall verſchlackt und verbrennt, 
Da das Erz, um genug brennbares Weſen einzuſau⸗ 
gen, länger zwiſchen Den Kohlen verweilen müßte; 
Das Erz foll ungleich mehr Eifen geben, wenn es 
in Defen, die um höher, find, als gewoͤhnlich 
die hohen Oefen in ‚Sranfkeich; verſchmolzen wird 
auch in Hochburgund ſoll man das kataloniſche 
Feuer nicht vortheilhaft gefunden haben. Auch 
mit dem kieſichten Eiſenſpath aus dem Delphinat 
hat der Birim: Fatalonifchen Feuer Verſuche ger 
macht, welche gluͤcklicher ausfielen, als mit dem 
Erxrzen aus Berry; er giebt aus 100 30 Pfunde 
Eiſen an, von welchem man in 29Stunden im hohen 
Ofen 36 Centner aha Diefe Eoften 8778 df 
‚ Rohlen, wovon A Z weiche, die uͤbrigen harte Kohz 
den IND; ; Im Katalonifepen Feuer erhielt man zwar 
Mi RA | nicht 
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' nicht mehr Eiſen, als im —— Ofen im Delphu 
nat; aber das Pfund Eiſen Fam nur auf vier Pfun⸗ 
de Kohlen zu ſtehen, da es nun uͤber 7 Foftet, 
Um. den Kies vermwittern zu laſſen, der darinne 
ſteckt, ifteg fehr gut, daß man dergleichen Eiſen⸗ 
| fpath eine Zeit lang an der Luft liegen läßt, ehe 
er in den Ofen Eommt. Die dritte Abhandlung 
hber-die Berg: und Huͤttenwerke in Foix ©.137? 
234: von letztern nichts, als Eiſenhuͤtten. Bey 
Camarede eine Salzquelle, die bey lange anhal⸗ 

tendem trockenen warmen Wetter ſuͤß ſchmeckt; 
der DB. vermuthet, der Grund der Quelle fiege h5+ 
ber, als das Salz, womit fiefih ſchwaͤngert, und 
räth daher, wie in Oberdeutfhland, füßes Waffer 
vom Tage aus hinein zu leiten. Die vierte Abs 
handlung von den Berge und Hüttenmwerfen in 
Couferans: ©. 235:275. Die fünfte vom den 
. Gruben in Cominges und in den vier Thälern im 
Gaſcogne. ©, 276328. Die jechite von den 

Gruben in Bigarre ©. 3297383. Die figbente 
von den Berge Huͤtten⸗ und Salgwerfen in Bearn 
©. :84:446: Ausfuͤhrlich von dem Salzwerke 
zu Sielias; die Sohle iſt foftarf, daß ein Ey dar: 
auf ſchwimmt, und wird gerade zu in bleyernen 
Pannen mit Holy. Tag und Nacht verfotten; auch 
bier wird die Mutterlauge zum nächften Su mit: 
genommen; aber der B. bemerkt fehr richtig, daß 
das Salz davon zerfließend wird; das: Salz von 
der einen Quelle (de fa Trompe) wird es immer; 
Die achte Abhandlung von den Berg: Hüttens 
und Salzwerken in Soule in Riedernavarra. ©; 
NR 447 
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4472529, Mehe von den erſtern als von MR 
‚den leßtern. Die Glashütte zu Blancgignon hat 
6 Slashäfen, in jedem, Glas für: 300 Bouteillen, 
alſo in allen zu 1800, wozu 0 Schalen (con- 
Ques) oder 410 FINDE ausgelaugte Aſche; 14 
Schale Varec und 13 Schale Sand nimmt, und 
420 Pfund‘ Steinfohlen gebraucht: Die neunte 
‚Abhandlung über die Eifenhütte, (hier find es 
ſchon hohe Defen) auf der groffen Heide, dag ver- 
atbeitetei &ifen (maze), und den Aufwand von 
Steinkohlen in der Generafität von Bourdeaur. 
©. 5307541. Zu Ua werden 490 Pfunde Erz 
auf einmal mit 8 Körben Kohlen und etwa 130 
Pfunden Zufchlag in den Dfen gebracht. ‚Das 
Verarbeiten (mazerie) befteht darin, daß das 
Roheiſen wieder geſchmolzen, geroͤſtet, und nun 
geſchmiedet wird. Die zehnte Abhandlung uͤber 
die Gruͤben des Sards bey dem Sande von — 
in ee: 7 nn 
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Obferyations i importantes * r ufage du fie 
men ds la ebirurgie, rallembl&es 
„par l. Senebier. a Geneve —— 8. 33 
> Bogen, - 


Hier erwähnen wir nur einiger Bemerfungen 
des Hrn Earminati über die Mifhung des Dia: 
genfaftes ben verfchiedenen Thieren: der V —— 
ſaft von fleiſchfreſſenden Voͤgeln, als: groſſen 
A kleinen ih: Weihen, Falken, Eulen 

6 "mM 5 und 
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und Käuschen ſchmeckt gefalgen und bitter, mit etz 
niger ‚Spur von. Saͤure, haͤlt aufer Waſſer ein 
dunkles fehr bitteres Datz von einem eigenen durch⸗ 
dringenden Geruch, ein thieriſches Weſen von glei⸗ 
cher Farbe, und ſehr wenig Salmiak, aber deſto 
mehr Kochſalz; bey Thieren, die alles freſſen, 
hat der Magenfaft vieles Waſſer, ein thieriſches 
Weſen, und ein wenig Kochſalz; bey grasfreſſen⸗ 
den Thieren, die nicht wiederkaͤuen, z.B. Kanin⸗ 
chen und. Schweinen, ſcheint er ſauer; auſſer⸗ 
dem haͤlt er Waſſer ‚en thieriſches Weſen und 
ein wenig Kochſalz: bey. wiederkaͤuenden Thieren 
haͤlt er noch uͤberdies Salmiak und iſt deutlicher 
ſauer, wenn er gleich ſehr oft widernatuͤrlicher⸗ 
weiſe ſo ſehr laugenhaft iſt, daß er mit Saͤuren 
aufbrauſt; nur im letztern Falle hemmt er die 
Faͤulung nicht, fonft aber mächtig; der Magens 
ſaft des Menfchen loͤßt weder Kupfer, noch Eiſen⸗ 
kalt, noch Zinnober, noch Schwefel, wohl aber 
Eifen, fehmweistreibenden ee Zin kblu⸗ 
men und aͤzenden Sobtmetauß >. 








Geſchichte, ———— IE Pirkungeh des 
Hambacher und Schmoffener Sauerbrunneng 
imn Hinter-Sponheimifchen Amt Birkenfeld zauf 
Hochfuͤrſtlich Markgraͤflich Badifchen gnädigften 
- Befehl verfaßt von Se, QB. Maler. Carlsruhe. 
1784. 9. bey Madlot. 7 Bogen ftarf. 
| Sowohl das Waſſer aus den vier Quellen bey 
Samba, als FAN: aus den ‚benden Quellen 
bes 





ben Schmollen een * Sce Suft, die in 24 
Kubikzollen der Hambacher Trinkquelle 32, in 24 
der Albertusquelle 24, in 24 der Badwaſſer 20, 
in 24 der obern Schmollener 26, und in 24.der 
untern Schmollener, Quelle 25. Kubikzolle beträgt; = 
von diefer haben auch dieſe Waſſer, (das Waſſer 
ausgenommen,) augenſcheinlich ihre Hauptkraft: 
wir koͤnnen uns daher in den Rath des, V. nicht 
finden daß ſie Kranke, welche ſie kalt nicht er⸗ 
tragen koͤnnen, waͤrmen ſollen; Kranke, die fo 
empfindlich ſind, daß ſie, wenn ſie auch mit weni— 
gen Glaͤſern anfangen, Ungelegenheit davon em⸗ 
pfinden, wuͤrden beſſer thun/ ſie gar nicht zu gez 
Brauchen. » Zwiſchen Schmollen und Hambach 
werden ziemlich. reichhaltige Eifenetze gegraben ; 
die Waſſer enthalten alfo alle Eiſen, welches der 
Bi in 18 Apotheferpfunden gu 1% Gran angibt, 
der feel. Spielmann aber ‚der das Waffer nicht 
an der Duelle unterſucht, viel geringer gefunden 
hat; auch ſinden ſich, beſonders in den Badbrun⸗ 
nen deutliche Spuren von Schwefelleberluft; in 
allen ziemlich wies Kalkerde, feuerfeſtes Laugen⸗ 
ſalz, das zwar mit Vitriolſaͤure Glauberſalz gab, 
aber doch, (vielleicht weil es nicht rein ausge⸗ 
ſchieden war,) an der Luft zerfloß, und Thonerde? 
die Pruͤfung iſt zuerſt mit Reagentien, denn durch 
Abdampfen des Waſſers und Auseinanderſetzen 
des Ruͤckſtandes vermittelſt Waſſers und Salpe— 
tergeiſtes angeſtellt. Das Waſſer von der obern 
Quelle zu Schmollen lies 110, dasjenige von der 
untern nur 84, ve von der Hambaner Trink⸗ 
| quelle 


N 
- { 


— 


quelle 81, das von den beyden Badbrunnen 42, 
und das von der Albertsquelle 26 Grane von 18 
&potheferpfunden jurüd, Die Lauge don Ber⸗ 
finerblau würden wir doch nicht für eine Aufldr 
fung deffeldigen halten, Am Ende vergleicht der 
2, diefes Waffer mit andern berühmten Sauer⸗ 
waſſern, und findet es dem Schwalbacher nad allen 
Ruͤckſichten, wo nicht noch ſtaͤrker, doch gleich. 
G 


2 





Elemens Khiftoire — et * — 
par M. de Fourcroy & Paris, chez Cu- 
s "chet.. 17786. 8: T. 1. ohne eine Vorrede 
von 63 Bogen 27 Bogen, T. II. 33 Bogen: 

* TIIE 34 Bogen, T. IV. nebft einein als 
‚phabetifchen Regifter und Tabellen über die 
ſechs Ihierklaffen 335 Bogen ſtark. 

Da unſere Lefer die erffe Ausgabe diefeg Werks 
Cneuefte Entdeckung in der Chemie 3. VI, ©. 216). 
kennen, fo fönnen wir bey der Anzeige diefer gang 
kurz feyn: der B. hat zwar nicht mehr Leeons, 
fondern Chapitres, fonft aber ift die Ordnung, 
wie in der erfien Ausgabe; Entderfungen ‚ welche 
feit 1782, auch in Deutſchland, gemacht find, bat 
der DB. fleißig nachgetragen, und dadurch iſt dag 
Werk auch fo augewachſen, daß aus jenen 2 num 


4 Vinde gemorden find. Die Eigenfchaft des Nord⸗ 


häufer Vitriolöhls zu tauchen, und ein trockenes fluͤch⸗ 
tiges Salz zu geben, leitet er von der Schwefelluft ab, 
die es in Menge enthält; wenn es baher lange of⸗ 


ſen 
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fen an der Luft, oder mie. Waffen deſtillirt werde ; 
(Rec ſah Vitrioloͤhl, das durch Deſtillation mit et⸗ 
was Waſſer nach Gaub's Art gereinigt war, in 
einer gar nicht ſtrengen Kaͤlte frieren), ſo verliere es 
beyde Eigenſchaften. Daß der Wolfram Schwer⸗ 
ſteinſaͤure enthalte, erwaͤhnt zwar der ®., aber nichts 
von dem eigenen metalliſchen Weſen, das man aus 
dieſer Säure erlangen kann. RS Penn 





Traite fur les mines de fer et les forges du 
comte de Foix, par M. de la Peiroufe, 
ä Touloufe de PImprimer. de Des- 
la Gan, 1786. 8. 3 Bogen über ein Al⸗ 
phabet ftarf, mit 6 Kupferplatten,. 
| Wer die ganze Einrichtung der kataloniſchen Vers 
fahrungsart, wie ſie auf den Hütten der Graffchafe 
Foix eingeführt iſt, kennen lernen, ihre Vortheile gegen 
diejenige andrer Verfahrungsarten abwaͤgen, mit ih⸗ 
ren Unvollkommenheiten bekannt werden, und Mittel 
und Vorſchlaͤge wiſſen will, wie dieſen abgeholfen 
werden kann, der wird hier deutliche, aufrichtige und 
gruͤndliche Belehrung finden. Ohne Vermiſchung 
gebe der Glaskopf ſehr wenig Eiſen, weil er ſtreng und 
zähe fließe; aber vergattirt den meiſten und beſten 
Stahl. Eiſenſpath iſt am reinſten, ſchmelzt ſehr leicht, 
und gibt am meiſten und reiches Eiſen, aber allein, 
vornaͤmlich der ſchwarze, keinen Stahl. Bey ſeich⸗ 
tem Waſſer koͤnnen die Eiſenwerke, die durchaus 
Warffergebläfe haben, drey Monate ſtill fiehn: (ſoll⸗ 
u RE te 
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te hier der Vorſchlag von Lewis nicht mit Vortheil 
angebracht werden koͤnnen ) die game Einrich⸗ 
fung eines ſolchen Werks kommt mit aller Geraͤth⸗ 
ſchaft auf 6000 Livres zu ſtehen. Das Erz wird oh⸗ 


ne uUnterſchied, (was doch bey dem reinen Eiſen⸗ 


ſpath uͤberfluͤßig ſcheint) unter freyem Himmel auf 
viereckigen gemauerten Roſtſtaͤtten geroͤſtet; mehr 
um das Erz loſer zu machen, und die Abſcheidung 
der Erdtheilchen zu erleichtern, als um fluͤchtige 
Theile abzutreiben; nachher wird viele Erde abge⸗ 
ſchieden, und das uͤbrige Erz zerſchlagen; neun 
Centner werden auf einmal in das Feuer gebracht; 
ſechs von grobzerſchlagenen Erze zuerſt, die drey 
uͤbrigen von dem feinen werden auf mebrere male 
auf die Kohlen eingetragen. Man gewinnt dabey 
dreyerley Arten Eifen, weiches, hartes und eine, 
Art Rohſtahl, bie Boch von dem harter Eifen nur 
wenig abweicht. Schwedenborg und Reaumur, 
welche dieſe Eiſenwerke beſchrieben, haben ſie nicht 
geſehen. Manchmal fen es ſehr ſchwer, zu verhuͤ⸗ 
ten, daß die Kuppe nicht ſchmelzt; Kohlen vom Na⸗ 
delholze geben eher gefihmeidigeg weiches Eifen, fok 
he von hartem Holze eher Stahl; dag zeigt der Br 
aus dem Unterſchiede des Produkts in verſchiedenen 
Eifenarten, wo verfhiedene Kohlen gebraucht werz 
ben; am meiften trägt Braunftein zur Entſtehung 
des Stahls bey; wo und wie braunfteinhaltige Erze 
geſchmolzen werden,erhaite manimmer vielen Stahl; 
er ſey zugleich der befte Fluß für die Eifenerse; das 
her gebe der Eiſenſpath, der.faft immer etwas daz 
son enthält, ſo leicht Stahl; oder wenn er ihn 
durch 





durch Zerfallen von der Luft verloren habe, ohne‘; 
Verfekung mit andern Erzen nicht, mehr. Nach ei⸗ 
ner Nachricht des Hrn. Baron von Zois ſchreibt 
man auch in K daͤrnthen die gute Wirkung der hohen 
Oefen dem Braunſtein der Erze gu. Beny der katalsni⸗ 
ſchen Art bekomme man vielen Stahl, überhaupt lärz 
feres Eifen als in den hohen Oefen und Setichfeneri. 
Es falle dabey nicht ſo oft ein Ungluͤck vor; und 
wenn es auch vorfalle fo koſte es nicht ſo viel, es 
der herzuſtellen; auch habe man beynahe nur halb ſo 


N 


viele Kohlen noͤthig; wie ſehr übrigens auch fie gegen : 


eine Verbefferung empfaͤnglich wären, erhelle daraus, 
Daß, da fonft jeder Centner ausgebrachtes Eifen, vier 
Saͤcke Kohlen zu 23 Wuͤrfelſchuhen Foftete, Hr. Var⸗ 

gnies es ſo weit gebracht habe, mit 36 Saͤcken 22Pf. 
über 16 Centner zu. erhalten. Noch immer falz 
Ien aber die Suppen fehr ungleich aus; fehr v richtig 
ift die Bemerfung nicht das Werk fey das befte, 
welches das meiſte Eiſen liefert, ſondern das, wel⸗ 
‚eg mit den wenigſten Materialien und Unkeſten 
beſtaͤndig den reichſten Ertrag abwirft; ein ſehr gez 
woͤhnlicher Zufall in den kataloniſchen Oefen iſt, daß 
der Heerdſtein ausbrennt; die Arbeiter zaͤhlen dar⸗ 
auf, Daß dieſes im zweyten oder dritten Feuer geſche⸗ 
he, und daß ſich denn die Form felbft machts fo 
hat aber der Heerd eine ungleiche Tiefe; daher vers 
Hindert man diefeg Nusbrennen beffer durch eine 
zolldiefe Sohle von Thon, und gibt der Form 
gleich anfangs bie rechte Höhe, 
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Chemifee Nenigfeiten. * we 


N, ie Geſellſchaft der Wiſſenſchaften von Harlem 
wuͤnſcht die Beantwortung folgender Frage. „Auf 
welche Weiſe erhalten die Pflanzen ihre Nahrung? 
Was iſt ihnen, zu dieſem Behuffe, nuͤtzlich oder nach⸗ 
theilig? Und welche Anleitung kann man aus dem, 
was über diefen Gegenſtand befannt if, nehmen, ' 
theils den Ackerbau insbeſondere, theils die Cul⸗ 
tur der Pflanzen, im Allgemeinen zu befördern ?“ 
Die Schriften müßen vor dem ıften Nov. 1787 
eingefandt werden. 
* or 
Die ein. Neademie der Wiffenfchaften und 
Künfte zu Lion ſetzt für dag % 1788 einen dop⸗ 
pelten Preiß auf die beſte Beantwortung der Frage 
aus. „Welches iſt die einfachſte, kuͤrzeſte und 
genaueſte Methode, die Gegenwart des Alauns, 
und deſſen Menge zu erkennen, wenn er im Meine, 
befonders im rothen feht ftarf ‚gefärbten, aufge: 
Löft ift. Man verlangt einfache, Teiche zu ma— 
chende, und gleichfoͤrmig ausfallende, Verſuche. Le 
Jede der 2 Preißmuͤnzen ift von 300 L.; Die 
Schriften müffen vor dem erften März eingefandt 
"werden: der Preiß wird nach dem St. — | 
fefte ausgetheilt. 


EhHemifche Berfuche 
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Verſuche zur Beftimmung der Grade, 
bey welchen die Flüßigkeiten Ableiter der 
Wärme find, vom Hrn Director 

| Achard. 


Beiꝛt man unmittelbar, oder durch ein Zwi⸗ | 
fhenmittel, verfchiedene Körper, von vers 
ſchiedener Natur, in Berührung; fo bemerftman, 
daß fie nach Verlauf einer gewiflen Zeit alle ein 
und eben denfelben Grad der Wärme haben; bes 
merft man aber die Zeit, die einem jeden zur 
Annahme des nemlichen Grades nöthig iftz fo 
überzeugt man ſich, daß fie nach ihrer ee 
nen Beichaffenheit verſchieden iſt. 


Hieraus folgt, daß 


1) in einem Spitem von Körpern, die ent; 
tweder durch unmittelbare Berührung oder 1 
ein Mittel unter fi verbunden find, die Wärm 
ins völlige Gleichgewicht koͤmmt; fo, daß bey we 
Vorausſetzung eines urfprünglichen Wärmegrades 
der Theile diefes Syſtems, diefe alle, am Ende 
einer gemwiffen beftimmten Zeit, einen gleichen 
Grad der Wärme annehmen, | 

2 2) Daß 
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2) Daß die noͤthige Zeit, damit die Wärme 
inden Körpern: von verfchiedener Natur, die unz 


gleich erhitzt und im gleiche Umftände verfetst find, 


ins Gleichgewicht komme, nad der Natur Diefet 
Körper verfchieden ift., r 
Der Unterfchied in der Zeit, welche zur gleich- 


- förmigen Verbreitung der Wärme bey Körpern 


von verfchiedener Natur, aber von gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden nöthig ift, Fann nur von der mehr oder 
weniger großen Schwürigfeit entfpringen, die 
fich nothwendig der Annahme der Wärme bey gleich 
erwärmten Körpern, oder der. Verminderung der. 
Wärme bey fehr erhitten Körpern, oder diefen 
beyden Urſachen und ihrem wechfelfeitigen Vers 
hältnifle, entgegenſetzt. 
eich warme Körper oder Zwiſchen⸗ Mittel, 


d 
"welche die Wärme eines berührenden mehr er— 


hitzten Körpers. erhalten, Fönnen als Wärme: 
leiter betrachtet werden. Die Leichtigkeit, mit 


der fie die Wärme annehmen und durchlaffen, ift 


im umgefehrten Berhältniffe mit der Zeit, die fie 
nöthig. haben, um in Berührung mit einen wärs 
mern oder Fältern Körper, den beftimmten Waͤr⸗ 
megrad zu erhalten, oder zu verlieren. 
Um alſo die Grade zu beſtimmen, in welchen 
verſchiedene Körper, in fo fern dieſe Verſchieden⸗ 
heit von ihrer Natur entfpringt, die Wärme lei⸗ 
ten, muß man die Zeit meffen , die fie in gleichen 
Umftanden zum Berlufte oder zur Annahme gleiz 
cher Wärmegrade nöthig haben. Dann folgt hier: 
aus, weil die a ſich umgekehrt verhält, wiedie 
a 


Reichtigeit, mit der diefe Körper die Hitze verlie⸗ 
ren oder erlangen, daß ſie die relativen Grade 
kennbar machen, bey welchen die Koͤrper Leiter 
der Hitze ſind. 
Außer dem Einfluſſe der Structur und Natur 
eines Körpers auf die Leichtigkeit oder Schwierige 
Feit beftändige Grade von Hige anzunehmen oder 
zu verlieren, haben noch fein Umfang, feine Fe 
gur und das Verhältnis feiner Oberfläche zu feis 
nem Umfange, einen fehr merflichen Einfluß auf 
Die Geſchwindigkeit, mit welcher er den Grad der 
Temperatur des Mittels, in welchem er fich befins 
det, oder der verſchieden erwaͤrmten Körper, mit. 





ns en ——— 


welchen er unmittelbar oder mittelbar in Beruͤh⸗ 


rung ift, empfängt, Es ift alfo bey der gewife 
fen Beftimmung der verfchiedenen Grade, bey 
welchen fie, in fo ferne jene von der Natur des 
Körpers abhängen, ‚Leiter find, mefentlich nothe 
wendig, auf alle genannten Umftände Acht zu Dar 
ben; ‚überhaupt aber aufalles das, was den Koͤr⸗ 
per vermögen kann, mit mehr oder weniger Ge: 
fhwindigfeit, Wärne anzunehmen oder zu ver⸗ 
lieren, und welches von feiner Ratur und Srrue⸗ 
tur unabhängig iſt. 

Die Art, die Grade zu meſſen, bey welchen 
die Koͤrper Leiter der Waͤrme ſind, iſt fuͤr die 
feſten und fluͤßigen gaͤnzlich verſchieden. Hier ſoll 
nur die Methode beſchrieben werden, wie ich den 
Grad der Faͤhigkeit der letztern, Waͤrme anzuneh⸗ 
men und zu aa. unterfucht habe, 


N 
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Die einfache Vorrichtung hiezu ift folgende. 
Gin gläferner, an der unteren gewölbten Grund— 
fläche verfchloffener Cylinder, von ungefähr 4 Zoll 
im Durchmeffer und 3 Zoll Höhe, wird durch einen 
genau paſſenden Stöpfelan der oberen entgegengez 
festen Defnung verfchloffen. In dem durch die Are 
des Kork gehenden Loche, ifteine Thermometer⸗ 
röhre fo durch Siegellack befeftigt, daß — s über 
den Kork herragt und die Wärme-Grade bis zu 
dem des Fochenden Waffers angiebt. Die Kugel 
muß fehr Flein und die Röhre von den allerfeinz 
ſten Haarröhren feyn. Die Sfale muß mit +5 
an die Röhre unmittelbar, über den Kork treffen. 
Der Kork ift mit einem ginnernen Ringe umger 
ben, mwelcherrauf dem Rande des Eylinders ruht, 
damit die Kugel ſtets in gleicher Entfernung vom 
Boden des Eylinders-fey; und die Röhre immer 
genau in die Are des Cylinders falle. An der 
Peripherie des Korfs find 2 melfingene Faden 
befeftigt, deren Enden da, wo fie zufammen ftoffen, 
irgend an einen hervorftehenden Arm gehangen. 
find, fo daß das Ganze unbemweglich und die Are 
des Cylinders fenfrecht iſt. Diefe Vorrichtung 
wird in einen Zuber geftellt, der zum menigften 
2 Kubiffuß enthalten muß, und bis zu einer fol- 
hen Höhe mit Waffer.angefullt ift, daß der Ey: 


linder, fo tief eingetaucht werden koͤnne, als der 


Kork reiht, welches ungefahr Zoll vom obern 
Rande beträgt. Andem gemeldeten Arme hängt 
nod) ein Thermometer mit einer Sale, welches 
die Temperatur Des Waſſers anzeigt, 
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— Zugleich hatte ich Feuer in einem Ofen mit 


einem Sandbade, worin fich ein gläferner Kolben. 


mit Waffer gefüllt befand. Das Waffer erhielt 
ich durch eine, dem Verluſte des Abdampfens anger 
meſſene, Hinzegießung ftets in gleiher Höhe. Dee 
Kolden ſelbſt ift groß genug, wenn er 2 Quartier 
Waſſer enthilt. Man kann den vorher befehries 
benen Apparat, der in den Zuber ——— 
wurde, in — een 


Ich bediente mich eines Hebers von einer ſol⸗ 
chen Weite, daß, wenn er big zu einer beſtimm⸗ 
ten Höhe mit einer Flüßigfeit angefüllt war, die 


in ihm enthaltene Menge hinreichte, den Eylins 


der fo zu füllen, daß wenn der Kork aufgefteckt 
und das Thermometer eingetaucht war, die Ober⸗ 
fläche der Fluͤßigkeit 1 Zoll über der Kugel des 
Thermometers find. 


Um durch diefe Vorrichtung den Gradder Faͤ⸗ 
Higfeit der Süßigkeiten zu beftiimmen, Wärme 
anzunehmen und zu verlieren, füllte ich den Zuber 
mit Waffer bis zu der angezeigten Höhe, und 
fhüttete hier fo viel Waſſer von einer verfcehieder 
nen Temperatur, bis die ganze Mafle 10 Grad 
Reaum. beſaß, welches ich durch das freye Therz 
mometer bemerkte. Diefe Maffe, welche zum. 
wenisften von 2 Rubiffuß war, behielt den nem⸗ 
then Brad der Temperatur, ob fie gleich in einer 
etwas wärmern Luft fich befand, einige Stunden 
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hindurch. ‚Hierauf fölte ih den Cylinder mit 
_ einer durch den Heber abgemeffenen Menge Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und verfchloß feine Defnung genau wieder. 
Ich tauchte ihn in das im Kochen unterhaltene, 
Waſſer des Kolben. bis zu der ſchon bemerften 
. Tiefe und fo, daß er im Waffer, und alfo die im 
ihm enthaltene Slüßigfeit unbeweglich blieb, wel⸗ 
ches eine wefentliche Bedingung ift, wenn die Re— 
fultate richtig feyn follen. Bald nad) Einteuchung. 
des Eylinders in das Fochende Waſſer, fing das 
‚Thermometer an zu fteigen. Als es auf 15 Grad, 
ſtand; fo maaß ich mit einem Pendel die Sefun: 
den, welche bis zum Steigen vom ı sten bie often, 
. 2sften,  zoften, 35ſten, 40ſten, 45ſten, soften,' 
s5ften, 6often, 6sften und often Grade nad 
Reaumur verflofen, Nun tauchte-ich den Ey 
finder in den Zuber, wobey ich forgfältig alle Bes 
wegung der Fluͤßigkeit vermied. Ich bemerkte‘ 
in Sekunden die Zeit, die verfloß, daß das Ther⸗ 
mometer vom 6often zum Ssften, 45ſten, goften, 
Zzſten, often, 25ften, 2often und ı sten Grade 
nad Reaumur ftieg, 


(Die Fortfegung folgt) 


1l. 


2a 





Nee Beobachtungen tiber den Ruͤck 
fiand, welcher bey der Bereitung des Bi- 
trioläthers aus dem Weingeift abgeſchie— 
den wird: von Joh. Jac. Bindheim. 

Sie Berfuhe über den, bey der Verfertigung 
des vitriolifchen Aethers entftehenden, Rüd: 
ftand, melche mein fehr gefchäster Freund Herr 


Weſtrumb, mit fo vielem Fleiß, Grändlichfeit 
und beftimter Auswahl angeftellt hat, führten 


mich anf die ſchon vor einiger Zeit zwär angefane 


gene, aber nur fo hingeworfenen und zerftreueten 
Bemerkungen über den nemlihen Gegenftand, 
und auf Die Idee zurucdz mir von dem Vorwurfe 
gegenmwärtiger Unterfuchung. mehr Zuverlaͤßigkeit 
zu verſchaffen; daher ich zur mehrern Beſtaͤtigung 
jene noch einmal wiederhohlte, und ſie mit einigen 
neuern Erfahrungen unterſtuͤtze. Um nun aber 
der unnoͤthigen Weitlaͤuftigkeit aus dem Wege zu 
gehen; ſo werde ich hier das nicht wiederhohlen, 


was Herr Weſtrumb bey dieſem Gegenſtande — 


ſchon gethan hat; deswegen ih nur noͤthig habe 
auf jene —— Urſchrift ſelbſt hinzuweiſen, 
Die — Liebhaber der Chemie gewiß fchon tzt 
und alles darin hen jo ſehr ee finden 
wird. *) 
Mr Noch 
9 Phoſtkaliſch⸗ chemiſche Abhandlungen son J. Sr, 
| Weſtrumb, .ıter Band ıtes Heft ©. 103. — ©, 
auch Ehen, Anal, 3. 1785. B. 1, ©. 446 ff. 
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Noch bemerfeih, daß Herr Sievers, von 
deſſen Geſchicklichkeit und Liebe für die Wiſſen⸗ 
ſchaften ich uͤberzeugt worden bin, die Gefaͤlligkeit 
hatte, eine Parthie des öfter zu erwaͤhnenden Ruͤck⸗ 
ſtandes für mich zu ſamlen, welcher beſtens auge 
gefüßt und getrocknet war: und mit diefem find 
ſaͤmmtlich folgende Verſuche angeftellt worden. 


I. Um die auflöfende Kraft einiger Fluͤßigkeiten 
auf dieſen Koͤrper kennen zu lernen, waͤhlte ich 


a) Den aufs hoͤchſte vom Waſſer befreyeten 
Weingeiſt; 3 Unzen deſſelben zogen aus einer hal⸗ 
ben Unze von jenem, duch Digeſtion eine dunfels 
braun gefärbte Tinftur, welche nur wenig davon 
‚in fih genommen, aber einen angenehmern Ges 
ruch dadurch erhalten hatte. | 

bb) 2 Dramen Bitriofäther zogen aug einem 
Serupel zwar eine helle goldfarbene Zinftur, loͤſten 
ihn aber. bey weitem nicht auf. 

c) Aus einer Drachme lüften 6 Drachmen 
Weftendorffcher] Eſſig-Alkohol, durch Digekion, 
. nur wenig auf, welcher einen flüchtig ſchweflich— 
ten Geruch und eine braune — dadurch ange⸗ 
nommen hatte. | 

d) Eine Mifchung ans 6 Unzen Waffer mit 
anderthalb Drachmen rauchender GSalpeterfäure 
' und 2 Drachmen jener Subftanz, wurden 6 Stuns 
den miteinander gefocht, wobey der Abgang des- 
Waſſers nach und nach immer erfegt wurde; die, 
klar abgegoffene Fluͤßigkeit war hellbraun, und hat⸗ 
te nicht mehr als 6 Öran aufgelöft, aus welchen, 

| wo nachdem 
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nachdem alles wohl öde an der waſ⸗ 
ſerfreye Weingeiſt eine klare goldfarbige Tinktur 
auszog, und im Geruch mit den Beſtuſchefſchen 
Tropfen einige Aehnlichkeit hatte, dieſe Tinktur 
enthielt dephlogiſtiſirtes Eiſen: und das, was 


der Weingeiſt unaufgeloͤſt St hatte, 


war Kalferde. 
€) Koͤnigswaſſer bechien ſich, wie d). 


f) Dephlogiſtiſirte Salzſaͤure zeigte auch keine 
andere Wirkung darauf, als d) und e): nur daß 
dieſe noch einen angenehmern Geruch dadurch er— 
hielt, welcher dem eines gewuͤrzhaften Weingei⸗ 


fies gleich Fam. 


9) Noch verfuchte ih, ob das im Waſſer auf- 
geföfte fluͤchtige Alkali darauf wuͤrken wolte; allein 
auch dadurch wurde der zu niert Sub⸗ 
ſtanz nichts entſcheidendes abgewonnen. Aus dem 
was bisher geſchehen, war wohl einzuſehen, daß 


auf dieſem Wege nur wenig Aufſchluß zu hoffen, 


und nur wenige Kenntnis von dieſem Körper zu 
‚erlangen fen: daher verlies ih diefen und wählte 
einen andern. 


I. Ein halde Unze der ſchon genannten Sub: 


ftanz wurde in einer Gasretorte mit einer dazu _ 
ſchicklichen Borlage ing offene Feuer geleat, mo: 


‚bey ich aber eine allzuftarfe Hitze zu vermeiden 
ſuchte; es ging etwas weniges einer Fluͤßigkeit 


Aber, die alle ER einer AO Schwer 


felfäure hatte, 
Ya 
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8) Der in * a befindliche: Ricttend 
wurde in einem bedeckten —— eine halbe 
Stunde ſtark gegluͤhet, wobey die um den Tiegel 
herumgelegten Kohlen war mit einer hellblauen 
Rlamme, aber ohne Geruch wegbrannten. Dem 
Inhalte des Tiegeld war, dem Raum und der 
Sarbe nad), auf diefe Art nur. — abgewonnen 
worden; woraus ich erkannte, daß das Brennz 
bare darin ſtark angezogen wer ehe, und fih nicht 
leicht davon abziehen laffe. Daher wurde 
5b) derfelbe im nicht —— Schmelztiegel 
kalzinirt, damit der Oberflaͤche das Brennbare 
leichter genommen werde; welches ich bisweilen 
durch ſanftes Umruͤhren zu erneuern und jenes 
zu befoͤrdern ſuchte: hiermit wurde ſo lange fort⸗ 
gefahren, bis anderthalb Drachmen Rüdftand vorz 
gefunden wurden. 
0) testeren vermifhte ich: mit einer halben 
Unze gereinigtem, mit Luftjäure verbundene, Weinz 
freinfaßge. Bey einem einftündigen Glühen im 
Schmelztiegel ging es zu einer leicht zufammene. 
hängenden Maſſe vom afhgrauen Anfehen zuſam⸗ 
men, welche im warmen abgezogenen Waſſer fich | 
‚bis auf einen Fleinen Rücftend auflöfte, die helle 
Lange roch und ſchmeckte, als aufgelöfte Schwer 
felleber; und duch Hülfe der Säuern wurde dep 
Schwefel daraus abgeſchieden. 
J > 
II. Einige Eigenfehaften welche ich an dem 
unter Handen habenden Körper bemerfte, vers 
feiteten. mich Bu der Vermuthung, einige Aehnlich⸗ 
| keit 
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fe mit der ſogenannten Hafferbiepfäure darin zu 
finden: um Gewisheit davon zu erhalten verfuhr 
ich damit nach Heren Scheelens Methode, und lieg 


a) eine Bermifhung aus 6 Drachmen jenes 
Körpers mit 3 Unzen eines mwohlgereinigten und 
getrorfneten Salpeters na und nach in einem glüs 
henden Schmelztiegel verpuffen, welches jedesmal 
mit Heftigkeit erfolgte. Die Maſſe erhielt hier— 


durch eine Farbe, welche indem fie noch heiß war/ 


ein wenig ins Gruͤne, beym Erkalten aber ins 
Blaue fiel; warm gewogen war Inhalt des 
Ziegels 7 Drachmen. | 


b) Als dieſes im abgezogenen Waſſer aufge: 
loͤſt wurde, kam mir eine Erſcheinung dabey vor, 
die ich jetzt nicht mehr vermuthete; nemlich die 
Entbindung des fluͤchtigen Alkali, welches durch 
die gewöhnlichen Erfenntingsmittel fich noch deutz 
licher offenbahrte. ) Die Lauge lies 15 Gran 
einer aſchgrauen Erde im u ltrum zurück, die von 
der Salpeterſaͤure mit Aufbrauſen bis auf ein hoͤchſt 
Weniges aufgeloͤſt wurde, welches die Ratur 
der Kieſelerde hatte; die Saͤure aber hatte Eiſen 
und Kalkerde daraus gezogen. x 


5: f % 
c) 


) Das Achse Akali ſcheint in Er Natur nicht sang 
fparfam verbreitet zu ſeyn; unter andern machte ich 

.  öhnlängft auch diefe Bemerkung, dag durch Vermi— 
ſchung einer geiſtigen alkalijchen Tinktur mit frifch 
gepreſtem und klaren Mandelnoͤhle, jenes entbunden 
wurde, 


⸗ 
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c) Die Auflöfung b) war hellbraun ‚fie wurde 

zur Cryſtalliſation bearbeitet und befördert, und 

Aieferte in einigen Anfchüffen etwas weniges vom 

vitrioliſirten Weinſtein, deen J——— 
Salpeter » Erpjtallen. _ | 


d) Als nichts mehr daraus hie — 
und durchs Abdampfen auf eine Unze zuruͤckge⸗ 
bracht war, wurde ſie mit einer Unze abgezogenen 
Waſſers verdünnt, und mit verduͤnnter Vitriols 
fäure langfam — worauf eine weiſſe Erde 
ſich abſchied, welche ausgewaſchen und getrocknet, 
| sı Öran wog, und in Galpeterfäure mit einer 
hellen gelben Sarbe, aber nur zum Theil fih aufs, 
loͤſte, und Eifen und Kalferde enthielt} Das Zu⸗ 
ruͤckbleibende aber wurde als Gyps erkannt. 


Ich hatte alſo nicht das Vergnuͤgen, die Waſ⸗ 
ſerbleyſaͤure hier zu finden, die ich vermuthets 


IV. Um jene Srökan; einer völligen Zerle— 
gung zu unterwerfen, bediente ich mich des naſſen 
Weges, und des Verfahrens, wie man Pflanzens 
Fohlen zu zerfegen pflegt; nemlich ich mifchte eine 
Drachme derfelben mit 6 Drachmen Fonzentrirter 
Vitriolſaͤure, kochte es im Glaſe; und bey ver> 
ſtaͤrktem Feuer wurde die Säure bis zur Trocken⸗ 
heit des Ruͤckſtandes abgetrieben: wodurch denn 
das Brennbare ſchnell von jenem abgezogen wurde. 
Er wog 16 Gran, war leicht, nahm ein ziemlich. 

groſſes Volumen ein, und nur einige wenige glänz 
aende a Schuppen waren darunter befind: 
In 


— nn 
lich. Nun ward er im Schmelztiegel ſtark gegluͤ⸗ 
het, wodurch er ein hellgraues Anfehn erhalten 
hatte, und nur noch 6 Gran wog, weldemit far: 
benlofer Salzſaͤure übergoffen, ein wenig hepati- 
fche Luft verbreiteten und fih. bis auf ein Staͤub⸗ 
gen vollkommen auflöften ; diefe Aufloͤſung enthielt 
dephlogiftifirtes Eifen und Kalkerde. ‚ 
Dieſer Berfuch lehrte mich. die nächften Des 
ſtandtheile und die Befchaffenheit der Subſtanz 
ziemlich deutlich) Fennen: er leiftete mir aber noch 
nicht völiiges Genüge, weil ich bey fernerer Uns 
terfuchung entweder mehrere Beftandtbeile oder ans 
dere Erfcheinungen bemerfen zu koͤnnen, oder 
wenigftens noch mehr Beftätigung über diefe er: 
legung zu erhalten glaubte, 


V. Da ich in unferm Körper unter andern 
auch die Gegenwart der Bitriolfänre erfannte; 
fo gab ich derfelben Gelegenheit, ſich mit dem 
Brennbaren vollfommen zu verbinden, um von 
denen darınn befindlichen Theilen, wodurch fie 
angezogen wird, fie loszureißen. Zu dem Ende 
miſchte ich von jener Eubftanz eine Unze mit Hinz 
authuung fo vielen Baumoͤhls, daß es einen wei— 
chen Teig gab, welcher im bedeckten und verfleb: 
ten Tiegel zwey Stunden ftarf geglühet wurde; 
nach dem Erkalten fand fich der. ſchwarze Inhalt 
Des Tiegels fünf Drachmen zween Scrupel am 

Gewicht. 
a) Bon diefem wurden zwey Sadmen.r mit 
einer halben Unze farbenlofen reinen Kochſalzſaͤure 
uͤber⸗ 


/ 


— 
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MWerhohen wobey, indem ſich Leberluft — 
„Felte, welches bey I. £. nicht gefchahe, ein Aufs 

ſchaͤumen erfolgte, und mir zum Beweiſe diente, 
daß dieſe an der Aufloͤſung von jener Saͤure nicht 
mehr gehindert werde. Das Mengſel wurde in 
die Wärme gebracht, und als kein Aufdfen mehr 
erfolgte, aufs Filtrum gefchüttet und ausgefüft. 

Darauf wurde 


+. b) aus der hellen Stüßigfeit mit Beinftein? 
Alkali eine weiße Erde niedergefchlagen, melde 
alles Geſchmacks beraubt war, und getrocknet, ſieben 
Grane am Gewicht Hatte, und die Kennzeichen 
der Kalkerde zu erkennen gab. 


c) Den von a. gebliebenen und ausgefüften 
Ruͤckſtand uͤbergoß ih mit ı Unze Salpeterfäure, 
welche, indem es miteinander Fochte darauf wuͤrk⸗ 
te; die davon filtrirte und abgedampfte Lauge gab 
ſechs Gran u Kalf mit Eiſen 
vermiſcht. 


VI Wegen der Nhosphorfäure, welche ich in 
unferer Subſtanz vermuthete, ſchlug ich den Weg 
ein, daß ich jene Säure zu veranlaſſen fuchte, ent— 
weder an einen andern Körper überzugehen, oder 
in zureichender le mit Brennbarem, fich 
‚als Phosphor zu zeigen. Dazu fehlen mir, nun 
der fogenannte trockene Weg, und das Verfahren 
des berühmten Mar ggraf, am bequemſten 
zu ſeyn. 


—8 


| 2) 
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a) 2’ Ungen von der zu unferfuchenden Kohle 
wurden aufs feinfte gerieben, mit einer halben Un 
je zwanzig Gran Küchenfalgagefäuerten Bley, und 2 
Drachmen Kohlenftaub, fehr genau gemiſcht. Die 
Miſchung wurde in einer befchlagenen Netorte, worz 
an: eine Furshalfigte Vorlage mit dem Inhalt von 
2 fund Waſſer angefütter worden, in einen bez 
fonders dazu erbauten Dfen, worinn die Hitze aufs 
höchfte getrieben werden fonnte, gelegt. Alg eine 
- Stunde fiuffenweife Teuer darunter gehalten wors 
‚den, firömte aus dem Netortenhalfe in die Vorla⸗ 
ge ein weiffer Dampf, welcher ſich bald endigte: 
wie aber dag Feuer big auf den hoͤchſten Grad ge⸗ 
trieben wurde, zeigte ſich dieſe Erſcheinung von 


neuem. Bey einer ſechsſtuͤndigen Unterhaltung eis _ 


nes folchen Feuergrades harte ſich über dag vorge⸗ 
fhlagene Waſſer eine ſchwaͤrzliche Haut gesogen, 
welche machte, daß die durchs Waffer gebrochenen 
Lichtſtrahlen ſich blau zeigten. Anden Halsder Re - 
torte hatte ſich ein wenig weiffes Salz, welches Sal⸗ 
miafartig war, angeſetzt: von einem wuͤrklich übers 
gegangenem Phosphor konnte ic) nichts vorfinden. 
b) Da eg nun feine Yusbeute von demfelben gege; 
ben hatte, fo mußte, wenn er dennoc) gegenwärtig 


feyn follte; er nothwendig im Ruͤckſtande aufgefuht 


werden, welcher ‚eine Unze drey Drachmen wog. 
Davon ließ ich eine halbe Unge mit fehr gefchwächs 
‚ter Salpeterfäure 4 Stunden kochen: als e8 darauf 
klar abgelaufen war, goß ic) nach und nad) verduͤnn⸗ 
te Vitriolſaͤure dazu, und fuhr fo lange damit fort, 
big fein Vitriol mehr fiel. Diehelle Fluͤßigkeit wur⸗ 
Eben. Annal, 1787. B. 2. St.q. O de 
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be vom Bodenfaß gefthieden und durch Kochen aus 
einer Glasretorte bis auf zwey Drachmen zuruͤckge⸗ 
bracht, woraus der nach und nach ſich abſetzende 
Bleyvitriol vorſichtig abgeſchieden worden war. 

c) Dieſe letztere Fluͤßigkeit uͤbergoß ich wechſels⸗ 
weiſe mit auſgeloͤſtem fluͤchtigen, und dann mit mi⸗ 
neraliſchen Alkali; dabey fiel ein ſehr hellblauer 
Niederſchlag, welcher nach dem Ausſuͤſſen und Trocke 
nen weiß war, und nur 3 Öran wog, mit welchen 
fh, dergeringen: Menge wegen, zwar nichts ents 
fcheidendeg vornehmen, darinn aber doch durchs 
Loͤthrohr auf der Kohle eine Spur vom Bley bemer⸗ 
ken konnte. 

d) Die Salze, welche aus der Lauge c) ans 
fchoffen, waren falpetergefänerted; fluͤchtiges und 
folpetergefüuertes Mineralalfali, deren Cryſtallen 
ſchwach himmelblau ausfahen, und die Farbe vom 
Kupfer hatten. Die bier fich zeigende Gegenwart 
des Kupfers ift nun wohl eben nicht fo gerade zu 
aus der unterfüchten Kohle ſelbſt abzuleiten; wozu 
zwar einige Bermuthungen, der Wahrfiheinlichfeit eis 
niges Gewicht zugebenfcheinen, daß bey der öfter 
Bearbeitung des Weingeifts in Fupfernen Gefäffen,. 
aus welchem jene Kohle entftandenift, (und während" 
der Deftillation deffelben), vom Kupfer etwas wents 
ges aufgelöftwerden kann; indeffen iſt ed wohl noch 
wahrfcheinlicher, daß es vielleicht aus der nicht ganz 
kupferfreyen Mennige, welche zum Kochſalzgeſaͤuer⸗ 
ten Bley genommen wurde, ausgezogen worden iſt. 

e) Mir war es alſo nicht gelungen, die geſuchte 
Phosphorſaͤure barzuftellen; mit mehrerm Rechte 
: 5 fonns . 


konnte ich nun eine oder die andere Säure des Pflar 
zenreichs, nebſt der darinn ſchon gefundenen Bir 
triolſaͤure. (I.c)IH,c)V.) darinn aufſuchen. Zur 
erſt alſo richtete ich mein Augenmerk auf die Wein⸗ 
fleinsund Zuckerfäure, und bediente mid) zur Ab⸗ 
Scheidung derfelben der bekannten gewöhnlichen Ver⸗ 
fahrungsarten: ‚da biefe aber nichts leiſteten; fo 
kann die Befchreibung der angeftellten Verſuche auch 
nur von wenigem Nugen feyn. Nur merfe ich an, 
daß die Eohligte Subſtanz, der rauchenden Salpe⸗ 
terſaͤure, wie der verduͤnnten ſelbſt im überreichen 
Maaße, faft zu fpotten fihien. 

Dieſes konnte aber den Lauf der —— zur 
Gewinnung der Pflanzenſaͤure aus jenem Koͤrper 
nicht aufhalten: denn eg iſt bekannt, daß die Wein: 
fteinfaure leicht zerftört werden kann: und iſt diefe 
zu den Eigenfchaften der Zuckerfäure gebracht, und 
befindet ſich legtere wiederum in Verbindung mit 
Vitriolſaͤure; ſo wird Efigfaure daraus erhalten. 
Nach diefem angenommenen Lehrſatze, weldyer durch 
Erfahrung beflätigt wird, war demnach für mic) 
Dewegungsgrund genug da, letztern noch aufzufuz 
chen, wenn nämlich) in unferer Subſtanz nod) ein 
ge Spuren davon aufbehalten ſeyn follten, 

a) Zu dem Ende vermifchte ich von derfelben 
zwey Drachmen mit einer Drachme dephlogiſtiſirten 
Braunſteins im Glasmoͤrſer genau mit einander, 
übergoß die Mifchung in einer Glasretorte mit einer 
halben Inge vom gemeinen abgezogenen Waffer, lege 
te eine Vorlage daran, und zog bey der Wärme bes 
Sandbades die fammtliche Fluͤßigkeit ab; zu dent 

| — Ruͤck⸗ 
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flande in der Retorte wurde wiederum eine halbe 
Unze deſtillirtes Waffer gegoffen, und eben ſo wie 
vorhin verfahren. Auf angezei igte Art, wobey ich 
aber jederzeit eine Gluͤhhitze zu vermeiden ſuchte, 
ſammlete ic) durch wiederholtes Abziehen vier Uns 
sen Slüßigfeit, welche einen unangenehmen efelhaf 


+ ten Geruch hatte, und dem nicht unabnlich war, 


wenn animalifche Subſtanzen angefangen haben, in 
Raulnif übersugehen, über welchen Weingeift mit 
Phlegma abgezogen iſt. Diefer, Eigenfchaft ohnges 
achtet, welche flüchtiges Alfalt vermuthen ließ, ſtach 
eine ſchwache Säure vor; Luftfäure war es nicht, 
und eben fo wenig auch Vitriolſaͤure, wofür die ſtren⸗ 
‚gen Gegenwirkungsmittel nur Buͤrge find. 

b) um nun die eigentliche Natur derſelben naͤ⸗ 
her kennen zu lernen, goß ich die erhaltene Fluͤßig⸗ 
keit in eine neue Retorte mit einer wohlanfchließ 
fenden Vorlage zurück, und vollgog die Deftillation 
wie vorhin-bey gelinder Waͤrme. Die zuerft davon 
abgenommene Unze hatte den unangenehmen Ges 
ruch beybehalten; die darauf folgende weniger, und 
die dritte hatte. nichts mehr von diefem, fondern naͤ⸗ 
herte fi) mehr dem eineg fehr ſchwachen Eßigs; und 
empfindliche Pruͤfungsmittel zeigten eine Säure dar⸗ 
inn ſehr deutlich am. J 

c) Der uͤbergegangenen Saure war zu wenig, über 
gens war fie auch zu ſchwach, als daß fie füglich einer 
befondern Prüfung hätte unterworfen werden Fönnen: 
flüchtige Alkali hingegen, welches mit jener darinn 
enthalten war, kam obgleich nur in einer geringen 
Menge zu Tage, wenn ihm Reagentien zugefuͤhrt wur⸗ 

den; 
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den; ich hatte alfo Gelegenheit, dieſes hier wies 
der zu finden, wie es ſchon in Ib) aud) bes 
merkt worden war. | 

4) Daß Zurückgebliebene in ber Retorte, wek 
ches nach diefem Verfahren etwas konzentrirter ge⸗ 
worden war, theilte man in zwey Theile: in dem 
einen fand ich ebenfalls die Natur des fluͤchtigen 
Alkal i, welches mit Eßigſaͤure uͤberfaͤttigt war; der 
‚andere hingegen wurde zur mehren Ueberzeugung 
und Heftätigung von der Gegenwart der Efigfäure, 
mit acht Gran Bleyfalf in einem Glaſe gefocht, und 
darauf filtriert, die klare Fluͤßigkeit harte einen et— 
- was füffen Geſchmack erhalten, aus welcher die Bis 
triolſaͤure Bleyvitriol abſchied. 

Von der Gegenwart der Eßigſaͤure in dieſem Re⸗ 
ſultate war ich nun zwar uͤberzeugt; angenehm wuͤr⸗ 
de es aber fuͤr mich ſeyn, durch abgeaͤnderte Verſu⸗ 
ehe noch mehr Gewißheit davon geben zu koͤnnen: 
da ic) aber durch den Mängel der unterjuchten Subs 
ftanz gegenwärtig daran gehindert werde; fo bes 
halte id) es mir vor, wenn mir bie gütige Vorſehung 

Geſundheit und Zeit ſchenkt, bey Gelegenheit und 
beym Beſitz eines dergleichen Ruͤckſtandes, das 
nachzuholen, was hiervon ferner beyzubringen — 
noͤthig erachtet werden möchte. 
Weerden die Nefultate aus. Borfichenden 9058 
gen; fo findet man darinn, eine Epur der Kiez 
felerde, Kalkerde, Gyps, Eiſen, Flüchtiges 
Alkali, Eßigſaͤure, brennbaren Stoff und Vitriol⸗ 
ſaͤure; analogiſch zu ſchließen, ſo ſind die erſtern 
um — e nur als zufällig darinn zu bes 
“ | 2913 trach⸗ 
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trachten; denn Kieſelerde laͤßt ſich wohl ſo wenig 
im reinſten Weingeiſt, als in der reinſten Vitriol— 
ſaͤure denken: aber beweiſen laͤßt es ſich, daß dieſe 
aus den glaͤſernen Deſtillirgefaͤſſen oder durch einen 
andern Zufall aus der Miſchung dargeſtellt werden 
kann. So iſt es denn auch mit der Kalkerde, welche nicht 
vermoͤgend iſt, mit dem Weingeiſt uͤberzugehen; iſt die⸗ 
ſe nun aber einmal in der Miſchung und koͤmmt Bis 
triolſaͤure dazu, ſo entſtehet ein Gyps daraus u. .w. 
Sondern wit nun von diefen feften Subſtanzen dies 
jenigen ab, welche in den Zuftand der Verflüchtigung 
gebraͤcht werden fönnen; fo bleiben flüchtiges Alkali 
mit Eßigſaͤure überfärtigt zurück; desgleichen brenn⸗ 
barer Stoff und PVitriolfäure, Ben der Deftillaz 
tion des Weingeiftes mit Vitriolfänre, geht eine Zerz 
feßung vor fih: denn indem die Vitriolfäure der im 
Weingeiſt enthaltenen Säure das Phlogiſton raubt ; 
fo erhält diefe aus jener fpecififhes euer und mie 
diefem nimmt: die vegefabilifhe Säure zugleich 
die Natur des Eßigs an, weldhe in unſerm 
Derfuche im Lebermaaße mit dem darinn angetroffes 
nen flüchtigen Alkali fich zu erkennen gab. Was 
übrigens den geringen obmwaltenden Unterfhied in 
den Mefultaten meines Freundes, des Herrn 
Weſtrumbs, und der meinigen enbetrift; fo 
Fann ich ihn dafuͤr nicht ganz füglidy erflären, da 
er nur in den feſten und alfo nur in zufälligen Bes 
fandtheilen liegt: daber diefes denn in der Haupt 
fache feinen Widerſpruch macht, Die andere vorz 
fommende Feine Differenz in der Bemerkung einer 
geringen Spur der Phosphorfäure, die ich nicht 
fand, bat aller WabricheinlichFeit nach ihren Grund 
| in 
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in der Verfchiedenheit der zur ee angewand⸗ 
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Unterſuchung und Reinigung desrohen 
Boraxes, oder Tinkals, vom Hrn 
ELector Tychſen. 
gr. De der Borax, oder wenigſtens deſſen 
Beſtandtheile, natuͤrliche Edukte ſind, 
iſt jetzt, wie bekannt, auſſer allem Zweifel geſetzt, 
da Hr. Höfer Sedativſalz aus Seen bey Montes 
rotondo in Stalien durd) Abdampfen erhalten, und 
Hr. Maftagni ed auch daſelbſt in trockner Geſtalt 
‚gefunden hat. In Oftindien foll man auch den ron 
hen Borax oder Tinfal ſowohl aus einigen Kandfeen, 
als auch durch Ausgraben aus der Erde erhalten. 
Hoc andere wollen: daß man dorten eine grünliche 
fettige Erde mit gewiffen von den Bergen herabfliefe 
ſenden Wäffern auslaugen, und die auge durch bie 
Sonnenwärme in mit Thon ausgeſchlagenen Gru⸗ 
je abdampfe, da denn der rohe Borar entflünz 
Dieſe Wäffer fönnen denn vielleicht Sedativ⸗ 
9— und die Erde mineraliſches Laugenſalz enthal⸗ 
ten, welches um fo viel wahrfcheinlicher, zu ſeyn 
fheint, da man oft Erden in Dftindien antrift, wel; 
&e reichhaltig am mineralifchen Laugenfalze find. 

$.2. Hier bey ung erhalten wir ben Borar aus 


Oſtindien fowohl gereinigt, als auch) in feinem ro⸗ 
D4 ben 
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hen Zuftandes Der gereinigte oftindifche oder his 
nefifche Borax ift nicht völlig fo rein, als der foges 
nannte venedifche, oder der jeßt von den Hoͤllaͤn⸗ 
dern gereinigten Borax, welcher auch mehr aus ein: 
zelnen Kryftallen befteht. Der oftindifche gereinigz 
te beſteht dahingegen aus großen flachen Stücen 
oder Brodten, welche wiederum aus Eleinen längz 
lichten Kriſtallen zuſammen geſetzt ſind; und auf 
der obern Seite ſind die Stuͤcken ein wenig ſchmu⸗ 
tzig, graͤulich oder gelblich. 

$. 3. Der rohe Borax oder Tinkal beſteht aus 
groͤßern oder kleinern Stuͤcken und Kryſtallen, die 
manchmal die Groͤße welſcher Nuͤſſe haben, auch 
noch groͤſſer angetroffen werden. Nur wenige dies 
fer Kryſtallen find regelmäßig angefchoffen, und be, 
ſtehen alsdann aus Nauten mit dachförmig zuge 
fpisten Eden. Einige find aud) ziemlich durchſich— 
fig. Am gewöhnlichften aber find fie mehr oder 
weniger undurhfichkig und fpielen manchmahl ein 
wenig ing Grünliche, Sie find auch mit einer fer? | 
figen Erde umgeben, fettig anzufühlen, und haben 
einen mehr oder Weniger ranzichten Geruch. Zur 
weilen. aber ifigdiefe Erde weiffer und weniger fettig, 
als zu einer andern Zeit, und der eine Tinfal kann 
reiner, als der andere feyn. _ | 
BR ala rohe Borax bat wie der gereinigte 
einen etwas laugenhaften Geſchmack, faͤrbt den Veil⸗ 
chenſyrup etwas gruͤnlich, verliert leicht in mäßiger 
Warme, fein Kryflallifationswafler, und wird uns 
durchficheig weiß. Auf der Kohle vor dem Lörhröhrz 
hen ſchaͤumt er und ſchmelzt zu einem ein Flein we: 
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nig grünlichen Glaskorn. Die geänlice Fatbe ruͤhrt 
von der anklebenben Erde her. Im Waſſer iſt der 
Tinkal auch ſchwer ‚auflöslich. 

95. Der rohe Borax wird wie vorhin ER 
faft nur allein von den Hollaͤndern, vordem aber 
von den Venetianern, fabrifmafig gereinigt; und 
ob die Reinigungsmethode der Holländer gleich noch 


nicht völlig bekannt ift, fo foll fie dohinach des Hrn. | 


Prof. Ferbers Berichte in feinen neuen Beyträs 
‚gen zur Mineralgeſchichte erfien Bandes, nur dar; 
inn befiehen: daß man den rohen Borar, mit Wafz 
fer auslauge und ausfoche, die Lauge filtrire und 
fehr Iangfam kryſtalliſiren laffe, wodurch nicht allein 
große Kryſtallen erhalten werden, fondern die mit 
durchs Siltrum gegangene Erde und, der Ocher auch 
Zeit gewinnen, fi) zu Boden zu fegen. Herr 
Wiegleb Ihlägt an einem Orte, in den chemi—⸗ 
fchen neuen Entdecfungen oder Annalen des Heren 
BER. Crells, (deffen ich mich nicht erinnere), vor: 
man föllte verfuchen, den rohen Borax zu Falcıniz 
ven, um ihn von bem fertigen — deſto leich⸗ 

ter zu befreyen. 
$. 6. Don ohngefaͤhr kam ich in ein Labo⸗ 
ratorium der biefigen Npothefen, wo man eine 
ziemliche Menge des rohen Borares durd) Ausko⸗ 
"hen und Kiltriven gereinigt hatte. Man erzählte 
mir: Daß auf die Lauge fih ein Theil Fettigkeit ger 
fett hatte, und im GSpißbeutel war eine Menge der 
Erde des rohen Borares nachgeblieben. Der ges 
reinigte Borar hatte aber bey weiten nicht dag ſchoͤ⸗ 
ne — bes von den Hollaͤndern gereinigten Bo— 
O 5 raxes. 


11 Sn 
raxes. Diefes brachte mich auf den Einfall, den 
rohen Borax oder Tinkal, in Hinſicht feiner Neintz 
gung und der dabey befindlichen Erde und des fets 
tigen Wefens etwas genauer zu unterfuchen. Zum 
Verdruß aber hatte man allen rohen Borar verz 
braucht, und id) mußte die mehreften der folgenden 
Verſuchen mit Eleinen Duantitäten des naͤmlichen 
Tinkals vornehmen, welchen ic) noch felbft aufbe⸗ 
halten hatte, weswegen aud) das Nefultat nicht als 
lemal fo genau beſtimmt werden konnte; auch hätz 
ten noch mehrere und genauere Verſuche angeftelle 
werden fünnen, wenn ich einen groͤſſern Vorrath 
gehabt, und die Zeit. e8 hätte zulaffen wollen: ins 
zwiſchen beftätigen dod) die angeftellten Verſuche 
nicht allein Verſchiedenes, was von andern ſchon 
bemerkt worden, fondern fie eben ung auch noch 
mehr Licht von den DBeflandrheilen und der Neiz 
nisungsmethode des roben Borares. - 
$. 7. Vier Ungen rohen Borar wurden im eis, 
ner gut verzinnten Pfanne über dem Feuer 
mit ohngefaͤhr 3 bis 4 Pfund Waffer ausgekocht. 
inter der Auskochung wurde ein befonderer eigener 
Geruch bemerkt, und auf der Oberfläche zeigte fich 
etwas Fettiges. Es fehied fih ein Theil Sand herz 
aus, welcher ſich zu Boden fegte, und worunter fich 
fleine Stüden Quarz, Kiefelfteine, Kalfftücfe und 
&limmer befanden. Der Sand war auch etwas 
eifenhaltig, und wog eine halbe Unze 
6.8. Die Lange oder die Aufloͤſung des Tinfalg 
ſchmeckte gelinde laugenhaft, färbte den Veilchen⸗ 
Yan sch: dag mit FRECHEN gelb gefärbte 
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pier blaulich. Der gereinigte Borax erhalt alfo ſei⸗ 


ne alkaliſchen Eigenſchaften nicht erſt von dem, bey 
dem Reinigen zugeſetzten, mineraliſchen Laugenſalze, 
welches einige vermuthen; ja man hat Urſache zu 


zweifeln, ob auch einmal beym Reinigen, minerali⸗ 
ſches Laugenſalz zugeſetzt wird, wenigſtens iſt es uͤber⸗ 


fluͤßig, es muͤßte denn ein ſolcher Tinkal ſeyn, 
welcher blos den einen Beſtandtheil des Boraxes, 
dag Sedativſalz, und nicht mineraliſches kangen 
ſalz enthielte. 

.9. Die Lauge war noch nachdem ſich die 
ſchwere ſandigte Erde abgeſetzt hatte, ſehr truͤbe 
von einer eingemiſchten weiſſen Erde, wovon ſich 


ein Theil des Groͤbſten zu Boden ſetzte, der ausgez 


wafhen und getrocknet zwey Scrupel wog. Vom 
übrigen eingemifchten feinern Theil aber, blieb die 
Aufloͤſung noch truͤbe Ich probirte fiezu filtriren; ſie 
lief aber truͤbe durch doppeltes Löfchpapier. Ich ſſetz⸗ 
te die Aufloͤſung deswegen ſo hin, wie ſie war. Nach 


einiger Zeit hatte ſich noch einige Erde abgeſetzt, 
welche abgewafchen und getrocknet ein Scrupelwog- . 


Die Auflöfung blieb aber noch immer von der zurück 


gebliebenen fehr feinen Erde trübe, welche ſich auch 


noch nicht nach) acht Tagen herausfcheiden wollte: 


$. 10. In diefer Zeit hatte fih aber an den Seiz 


ten deg Glafeg ein Theil gelber Kryſtallen angefeht, 
die eine flache länglichte viereckigte Figur hatten, 
und welche an ben zweyen fihmalern Seiten oder 
» Enden feharf zugefpigt waren. Auf dem Boden deg 
Glaſes hatte fi), auch) eine Rinde angeſetzt, welche 
aus den naͤmlichen Kryſtallen beſtand, die aber mit 

Erde 


— 





220 


Erde vermifche waren. Die Ninde ward abgeſpuͤlt, 


und mit den Kryſtallen getrocknet. Die auf dem. 


Ofen getrocknete und ein wenig weißlich geworde⸗ 


ne Rinde und Kryſtallen wogen zuſammen eine Un⸗ 
ze und ſechs Drachmen. 
$. ı1r. Die Lauge ward aufs neue abgedanpfi 


and hingeftellt, da durch die Abkühlung wiederum 


eine Unze gelber Kryſtallen anſchoſſen. Dienun zus 
rücgebliebene Lauge ward zum driftenmal abgez 
dampft und hingefest, da denn noch 2 Drachmen 
gelber Kryffallen erhalten wurden. Diefes Abdam⸗ 


pfen und Kryffallificen wurde fo lange fortgefest, 


bis gar nichts mehr anfchieffen wollte. Da denn in 


allem drey Unzen und eine Drachme Boraxkryſtallen 
angefchoffen waren. | 

$. 12. Die Hälfte der im 10 $, angefchoffenen 
gelben Kryſtallen wurde noch einmal im Waller 
aufgeloͤſt, die Nuflöfung filtrirt und hingeſtellt. Es 
ſchoſſen eine halbe Unze zwar reinere aber doch gelbz 
liche Kriftallen an, welche bey weiten nicht dag 
fehöne Anſehen des venedifhhen Boraxes hatten. 
Die nachbleibende Lauge wurde aufs neue abges 
dampft, und durch Kryſtalliſiren der übrige Theil 
der Boraxkryſtallen daraus erhalten. 

6.13. Da ich aus diefen wenigen Verſuchen 
ſchon bemerken konnte, daß eg ſchwer halten wuͤr—⸗ 
de, dieſen Tinkal durch bloſſes Aufloͤſen und Durch⸗ 
ſeihen von der eingemiſchten fettigen Erde zu 
feheiden, fo ſuchte ich ihn durd) Kalciniren von fer 
nem fettigen Wefen zu befreyen. Ich nahm in dies 
fer Abſicht eine Unze — Borax, that ihn in 
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einen Ziegel, und gab maͤßiges Feuer, ſo daß die 
Maſſe im Tiegel nur ſtark aufgeſchwollen war. Die 
graumeife, an verſchiedenen Stellen ſchwaͤrzliche 
poroͤſe Maſſe wurde zerrieben, mit Waſſer ausge⸗ 
kocht, filtrirt und hingeſtellt. Es ſchoſſen kleine 
durchſichtige aber etwas braͤunliche Kryſtallen an. 
9.14. Ich ſahe alſo aus dieſem Verſuche, daß 
man den Tinkal laͤnger kalciniren mußte, wenn man 
ihn voͤllig von ſeinem Brennbaren befreyen wollte. 
Ich nahm deswegen 2 Unzen des naͤmlichen Tinkals, 
kalcinirte und ſchmolz ihn. Die ſchwaͤrzlich glaſirte 
Maſſe rieb ich in einem glaͤſernen Moͤrſer zu Pulver, 
kochte dieſes nebſt den Tiegel mit einer hinlaͤngli⸗ 
chen Menge Waſſer gut aus, und filtrirte die Aufloͤ⸗ 
fung. Die Erde blieb leicht auf dem Filtro zurück, 
Die Auflöfung lief helle und klar durch, nur ein wez 
nig gelblich. Nach Abkühlung der Lauge waren ein 
Theil Eleine, aber helle und duchfichtige, Kryſtallen 
angefihoffen, welche dem venedifchen Borax in allen 
ähnlich waren. Diefe auf dem Dfen getrodneten, 
und ein wenig mweißlich gewordenen Kryſtallen, wo⸗ 
gen eine Unze. Die nachbleibende Lauge wurde aufg 
neue abgedampft, da nod) 2 Drachmen anfıhoffen, 
und durch wiederholtes Abdampfen und Kryſtalliſi— 
ren wurde der übrige Theil erhalten. Die erhaltes 
nen Kryſtallen wogen zufarımen eine Unze und drey 
Drachmen. Da der Borar auf diefe Weife zwar 
ſchoͤn, aber in geringer Duantität erhalten wird; 
fo. thut man beffer, wenn man die Maffe nicht fo 
lange Ealcinirt, big fie ſchmelzt;, fondern nur fo lan⸗ 
ge, bis alles Fettige völlig verbrannt worden; denn 
das 
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das Borarglas iſt ſchwer zu Pulver zu reiben, und 
wenn e8 nicht fein zerrieben wird, fo loͤſt es ſich 

nicht gut auf. 
$.15. Die Hälfte der im 10 $. angefihoffenen 
gelben Keyftallen wurden nun aud) in einem Ziegel 
Falcinirt und geſchmolzen, die ſchwarzgraͤuliche etwas 
glaſigte Maſſe in einem glaͤſernen Moͤrſer zerreiben, 
mit Waſſer ausgekocht, filtrirt und hingeſtellt. Es 
wurde durch den erſten Anſchuß eine halbe Unze ſchoͤ⸗ 
ne, helle, durchſichtige, dem venediſchen Borax voͤl⸗ 
lig gleiche Kryſtallen erhalten. Aus der zuruͤckge⸗ 
bliebenen Lauge wurden durch Abdampfen aͤhnliche 
Kryſtalle erhalten. Aus dieſem und dem vorigen 
$. ſieht man deutlich: daß die Kalcination des vos. 
hen Borares oft norhwendig iſt; oder daß der rohe 
Borax doch dadurd) am beflen wohl von der Erz 
de, als den fettigen Wefen gereinigt werden kann. 
16, Es if die Kalcination aber nit allemal 
nothwendig; id) erhielt einen andern Zinfal, wels 
eheri zwar Z mehr Erde enthielt, aber viel veis 
ner alg der vorhergehende war; er war faft ganz 
frey von dem fettigten Wefen, die Erde ließ ſich auch 
leichter durch8 Filtrum von der Lauge feheiden, und 
von zwey Unzen diefes Tinfals erhielt ic) bey dent 
erften Anſchuß 11 Dramen recht fehöne Borax⸗ 
fruftallen, die den venedifchen an Weiffe und Hellig⸗ 
feit wenig nachgaben, doch aber nicht völlig fo wei 
“waren als diejenigen, welche aus dem unreinern 
und fertigen, aber Falcinirten, Borar erhalten wur⸗ 
den ($. 1415). Die durd) wiederholtes Abdam⸗ 
pfen aus der surücfgebliebenen Lauge erhaltenen Kry⸗ 
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ſtallen waren auch etwas graͤulicher. Die legte die 


‚de faft fprupähnliche Lauge ſchmeckte ſuͤßlich laugen⸗ 
haft, roch auch laugenhaft, brauſte offenbar mit 
Saͤuren, und beſtand groͤßtentheils aus mineralis 
ſchem Laugenſalze; enthielt aber dad) nor) auch er 
was Sedativfalz. 
$. 17. Da mir aber die aus — Tinkal durch 
bloſſes Aufloͤſen und Durchſeihen erhaltenen Kryſtal⸗ 
len noch nicht ſchoͤn genug waren; ſo kalcinirte ich 
2 Unzen dieſes Tinkals, zerrieb die glaſigte Maffe, 
kochte fie mit Waſſer gut aus, und filtrirte die Auf⸗ 
löfung ; da ich denn durch zwey Kryſtalliſationen, q 
Drachmen ſchoͤne Boraxkryſtallen erhielt: allein, 
mehrere Kryſtallen wollten auch nicht anſchieſſen. 
Die zurücgebleibene, dicke, forupähnliche Lauge 
ſchmeckte ſuͤßlich laugenhaft, wie die vorhergehende, 
braufte ſtark mit Säuren, und beſtand groͤßtentheils 
‚aus mineralifchem Laugenſalze. Ein folcher nicht fetz 
tiger Tinfal wird alſo am vortheilhafteſten durch bloſ⸗ 
ſes Aufloͤſen und Durchſeihen gereinigt, da beym 
Kalciniren weniger erhalten wird; und inſonderheit, 
wenn. der Borax zu lange kalcinirt, und das Bo— 
raxglas, wie gedacht, nicht ſehr fein zerrieben, und 
ber Tiegel zugleich recht gut mit ausgekocht wird. 
9. 18. Um zu ſehen, wie viel Sedativfälz der 
rohe Borax ohngefähr enthalten moͤgte, loͤſte ich die 
eine Unze der durch den zweyten Anſchuß $. ır ers 
haltenen gelben Kryſtallen im Waffer auf, tröpfelte 
fo lange verdünnte DVitriolfäure zu, bis die Yuflös 
fung fauerlich ſchmeckte, filtrirte und ftelite fie fo hin. 
Nach 24 Stunden war eine Menge ziemlich weiſſes 
Seda⸗ 
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ER angefchoffen; welches —— und 
getrocknet 2 Drachmen wog. Die uͤbrige Lauge 
ward aufs neue abgedampft, da noch 2 Serupel an⸗ 
ſchoſſen. Der dritte Anſchuß beſtand aus Glauber⸗ 
ſalze mit ein wenig Sedativſalze vermiſcht, und end⸗ 
lich der vierte Anſchuß beſtand rat ‚allein aus 
Glauberſalze. > 

19. Die durch den dritten Anſchuß F. 11. er⸗ 

haltenen zwey Drachmen gelber Kryſtallen, koch⸗ 

te ich mit einer halben Drachme Kohlenſtaub, um 
zu erfahren, ob man ihnen, eben wie der Blaͤtterer⸗ 
de, nach Hrn. Lowitz Verſuchen, die gelbe Farbe 
benehmen knoͤnte. Ich fand nach Abkuͤhlung der 
filtrirten ai Kryſtallen, welche ihre gelbe Sarbe 
verlohren hatten; und alſo kann dieſe Reinigungs⸗ 
methode auch bey dem rohen Borax — 
werden. 

9.20. Um zu erfahren, von 7— Natur die 
bey dem rohen Borax vorhandene Fettigkeit ſeyn 
moͤchte, ſo nahm ich eine Unze des fettigen Tinkals, 
that ihn in ein kleines Retortchen, welches mit ei⸗ 
ner Vorlage verſehen war. Die Retorte ward in 
einen Ofen eingelegt. Man bemerkte gleich bey dem 
Anfang der Deſtillation einen Geruch nach geſchmol⸗ 
zenem Talg, und bald ward das ganze Zimmer mit 
dem naͤmlichen Geruch angefuͤllt· Es ging ohnge⸗ 
faͤhr zwey und eine halbe Drachme einer nur wenig 
gefaͤrbten und wenig truͤben Feuchtigkeit uͤber, und 
im Halſe der Retorte und der Vorlage hatten ſich 
einige Tropfen empyreumatiſches Oehl angelegt. 
Die übergegangene Feuchtigkeit hatte den talgähnliz 
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chen Be, undvon Seh mit — Oeh⸗ 

ligten einen gelinden ſcharfen Geſchmack. Sie ent⸗ 
faͤrbte nicht das gelbe Eurcumeppapier, auch nicht 
das mit Fernabuck rothgefaͤrbte; das mit Lad: 
müs blau gefärbte Papier, färbte fie roth und 
äußerte überhaupt die Eigenfchaften einer, doch nur 
ſehr ſchwachen, Säure, Die Kettigfeit, welche bey . 
diefem rohen Borar oder Tinfalift, kann alfo wohl 
nichts anders als Talg feyn. Unter der Deftilfätion 
entwickelte fich auch ein Theil Luft. Das kohligte 
Nachbleibſel wog 5 Drachmen. Diefes wurde 
in einem Tiegel ausgeglüht, die ſchwarze etwas 
‚glafigte Maffe mit Waller ausgekocht, filtrirt und 
Hingeftellt ; da denn fchöne — an⸗ 
Naben. 


! 

 $ 210. Nun war mir noch die Erde des Tin: 
Fals zu unterfuchen übrig. Auf eine Drachma 
der ſchweren fandigten Erde $. 7goß ich ein we— 
nig verdünnte Salzſaͤure und fette das Glas auf 
den Dfen. Ich bemerfte an einigen Fleinen 
Stuͤcken Steinen, welche im Sande waren, ein 
merfliches Yufdraufen. Die Aufl oͤſung wurde von 
der zurüchgebliebenen Erde abgegoflen und das 
Nachbleibſel 'abgewafchen und getrocknet. , &8 
waren durch die Säure ohngefehr 6 bis 8 Gran 
aufgelöft. Die Auflöfung war gelblich, gab mit 
Blutlauge, Berlinerblau, und nit Baläpfelinfufion 
eine fchwarze Farbe, gab auch mit der Zuders 
faure einen häufigen, aber mit der Bitriolfäure 
einen Faum merklichen Niederfchlag. 

, Chem, Annal,1787..2.,81,9, . P $. 22. 





> 22... Die leichte Erde, — Sinfals $. 9. 
wurde auf der Kohle vorm Loͤthroͤhrchen ſchwarz, 
roch etwas empyreumatiſch, und ſchmolz zuletzt 
zu einem undurchſichtigen Korn. Sie wurde auch 
vom Borax aufgeloͤſt, brauſte aber Doch nur wer 
nig damit, und floß zu einem ein klein weng grüns 
lichen Glaskuͤgelchen. Bon Salpeterfäure wurde 
fie zum Theil mit Brauſen aufgelöft. Die Aufloͤ⸗ 
fung enthielt Kalk: und Eifenerde: denn fie gab 
duch Zucker» und Vitriolſaͤure einen. häufigen 
weißen, durch Blutlauge einen blauen, und durch 
Salläpfelinfufion einen ſchwaͤrzlichen Niederſchlag. 


5.93: Da id vermuthete daß dieſe leichte 
Erde auch Thonerde enthielt; fo goß ich auf einen 
“andern Kleinen Theil diefer Erde koncentrirte Vi—⸗ 
triolfäure. Die Erde wurde ſchwarz, und. die 
Säure flüchtig. Ich ftellte das Glas hin auf den 
‘heißen Ofen, und ließ es da bis den andern Mor⸗ 
gen ftehen, Taugte die Erde mit heißem Waſſer 
aus, und filtrirte die Lauge. Die Auflöfung hatte 
von der Aberflüßigen Säure einen fauren zugleich 
‚eifenhaften Geſchmack; wurde von Blutlauge blau, 
undvon Salläpfelinfufion ſchwaͤrzlich. Ich ließ 
fie abdampfen, daich den einen Theil Selenit er— 
hielt. Die zurückgebliebene Erde that ich, da ich 
feine Fleine Retorte hatte, in ein Zucerglas, 
goß etwas mehr Foncentrirte Vitriolſaͤure darauf, 
als die Erde ſelbſt wog, fette das Glas in einen 
mit Sand gefüllten Tiegel, und diefen aufein Zeus 
erfaß mit Kohlen. Es fing bald an zu dampfen, 
| and 
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und die Säure roch fehr flüchtig. Ich ward daz 
von gerufen, und da ich wiederfam, war die 
Säure ganz weggedampft und die Erde glühete 
dunkelroth. Ich verſuchte die zerriebene Fohligte 
Maffe mit Waller zu — aber es wollte ſich 
nichts aufloͤſen. 
1924 Daid) re daß das Brenn 
bare, welches die Säure flüchtig gemacht hatte, 
die Urfache-war, daß die Säure fo leicht ausge: 
trieben wurde; fo Faleinirte ich erſt die Fohligte 
Maffe in einem offenen Tiegel, und auf die weiß— 
‚gewordene Erde goß ich mwiederum Foncentrirte 
Bitriolfäure, und gab nicht fo ftarf Feuer, als das 
erſte Mal. Die zuruͤckgebliebene Maffe wurde 
Waſſer gekocht, filtrirt und abgedampft. 
ſchoß erſt ein Theil, dem Sedativſalz, — 

Selenit an, und zuletzt auch einige ſehr kleine 
aber regelmaͤßige Alaunkryſtallen. Die zuruͤckge— 
bliebene Erde wurde nochmahls mit Vitriolſaͤure 
uͤbergoſſen, und eben wie vorhin damit verfah— 
ren, da denn noch ein kleiner Theil Selenit er: 
halten wurde, aber Fein Alaun; und die zurüc 
gebliebene Erde mogte nur den vierten oder fünf 
‚ten Theil der angewandten Erde betragen. 

. 25. Aus diefen Berfuchen erhellet nun: 1) 
Daß der rohe. Borax manchmal durch bloßes Auf: 
föfen, Ziftriren und Abdampfen, gereinigt wer: 
den kann $. 16, zuweilen aber am feichteften und 
beiten durch eine vorhergehende Kalcination $, 14, 
15, wobey man aber doch allemal weniger erhält, 
| $ 14, 17% und befonders, wenn die Falcinirte 
a glafigte 
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glaſigte Maſſe nicht — ‚gerieben und mit 
einer hinlänglichen Menge Waſſer ausgekocht wird. 
2) Daß Kohlenftaub au als ein Hülfsmittel bey 
dem’ Reinigen des Tinkals angewandt werden 
kann $..19.:3) Da der rohe Borax diefelden Eis 
genſchaften, $.8. als der gereinigte hat, auch ohn⸗ 
gefehr die felbige Menge Sedativfalz enthält; $. 
18. fo ift es nicht nothwendig, wie einige mey⸗ 
ven, beym Reinigen des rohen Boraxes mine⸗ 
raliſches Laugenſalz zuzuſetzen. 4) Daß das fet⸗ 
tige Weſen bey dem Tinkal Talg fen, 6. 20. und 
5). Daß die Erde des Tinfals aus Sand undeifen: 
haltigem Kalkmergel beſtehe. $. 21:24. 





IV. 
Chemſthe Verſuche mit einer Asbeſt⸗ 
art; vom Hrn. Prof. Fuchs. 


Sn Tribes einem Dorfe im Noigtlande, 

N findet man beftändig an dem Fuſſe eines 
kleinen Berges eine Art von Asbeſt; ſowohl den ſo⸗ 
. genannten reifen, als unreifen. Der‘ Unreife iſt 

von Farbe grünlihweis; das Geſchiebe ift nicht 
ganz regelmäßig: die nebeneinander liegenden Blaͤt⸗ 
terchen laffen ſich leicht von einander rennen und. 
geben Faden. Wenner, wie man fagt, zu reifen: 

anfängt, fo wird er zuerft auf der Oberfſtaͤche mit 

weißen federartigen Echuppen,' die fich wie Atlas 

Rn lajl en, bedeckt. | 
| 5 2: 


\ 
# 






% 2. Der reife ift weich, die Faden find aber 
zuweilen bruͤchig; fie follen, dem Vorgeben nah, 
zu Nachtlichtern angemender werden können. Die 
‚Erde, woriun man bepde Arten finder, fiebtocherartig 
aus, wird auch in etwas von dem Magnet an⸗ 
gezogen. / 
5.3. In dem Ordnen der Asbeſtarten find die 
Mineralogen nicht einig. Kinige halten den Aus⸗ 
druck Asbeſt und Amianth für einerley a) da der gan⸗ 
ze Unterſchied in der verſchiedenen Richtung der Fa⸗ 
fern liegt. Hr. BR. Seepoli b) führt die fa: 
Denartige Tertur, als den wefentlichen Charakter 
von beyden an, und ich glaube, Daß der 9, 12. 
befchriebene wahrſcheinlich Asbeftus — 
des Hrn. Prof. Bruͤnnich iſt. 

$. 4: Dr. Prof. Bruͤnnich c) nimmt fol⸗ 
gende Merkmale von den Asbeſtarten uͤberhaupt 
an, welche ich deswegen anfuͤhren muß, da ich 
viele von dieſen Merkmalen, bey denen hieruͤber 


angeſtellten Verſuchen beſtaͤtigt gefunden habe, 
ae: | 130 
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2) Vogel ©. 168. Agricola.de Foſſi. 
libus L. V. Berzrand Efläis ſur les Montagnes 
C. 16. p. 238. Di&. des Fofl. 1.p. 22. Leder⸗ 
muͤller —— Beob ©, 8. 9. Lehmann von 
Amianth. 


») Principia Mineralogiae fyftematicae; Vetero- 
pragae 1772. 8. ©. 41. Eben fo Sage in Uns 
fangsaründen der Mineral. überfegt vom Herrn Prof. 
Leske Leipz 1775.8. 8.723 ı 


) Mineralsgie Ef. Petersburg und AR, 1784. 8. 
©, 105, 


x 
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Der Grundbefrandtheil, fagt er, fey Thon. 1) 


Er beftehe aus einer Sammlung feiner Faden 
oder Häute, und liege in den Bergen immer mit 
dem Horizonte parallel. 2) Einige gleichen einen 
ſchwammigten Wefen oder Kork, andere Feder, 
noch andere laffen fih zum Erihnen in Faden 
zertheilen; felten find fie fo hart, daß fie vor dem 
Meſſer fpringen ; aber nie geben fie mit dem Stahle 
Zunfen. 3) Im Waffer und Luft erleiden fie Feine 
Veränderung, als daß dieweichetn etwas Waffer 
einfaugen und davon aufzufchwellen feinen. 4) 
Mineraffauren wuͤrken langfam auf fie; und ob 
fie gleich nicht merklich aufgelöft werden, fo mas 
chen fie felbige Doch fpröder, weicher und ertheis 
len ihnen einige Durchſcheinlichk eit. Die kork— 
ähnlichen braufen mit Säuren, und Sieden dag’ 


Waſſer mit einigen Geraͤuſch ein. 5) Im Gfühen 


‚werden fie weißlicht und bleich; die mehreften er⸗ 
härten und. werden fpröde. 6) Einige halten 
Schmelzfeuer aus, ob fie fich gleich zu verzehren 
fheinen; andere aber (vermuthlich wegen frem⸗ 
derdeymifchungen) ſchmelzen; Pottafche und Borag 
bringen alle zum Fuß; und mit dem Slußfpath 
geben fie ein dichtes Glas. 7) Ihre Schwere ge: 
gen Die Schwere des Waffers ift fehr verfchieden; 
die mehrſten ſchwimmen auf demfelben; wenige 
jtens fo lange, als fie fi noch nicht ganz einges 
traͤnkt haben: für ganz falſch hält.es Hr. Brün: 
nich, daß die Asbeftarten Pflanzentheile ſeyn 
follen, da man fie in Steinarten eingefprengt fin⸗ 
det, auch die harten fo man Holzgaͤnge nennt, Ei: 
fenerze 
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fenerze führen. Durch die Deftillation erhielt 
man aus Bergflachs einen wäßrigten Liquor, der 
weder mit Säuren noch Laugenfalzen braufte d) 
Lehmann e) fand eine mit Vitriolſaͤnre und Eis 
ſentheilchen verein igte Thonerde; die Eifentheile 
werden durch die grüne Schlacke, fo man vermits 
telfe des Brennfpiegeld erhält, deutlich: F) Dee 
Bergkork gab mit Vitriolfäure Alaun. g) ; 
$.5. Ehe ichnoch diefe kurze Gefchichte des Asbeſts 

befhließe, willih nur noch anführen, daß der ver⸗ 
etvigte Bergmann h) bey feinen Unterſuchungen 
fand, daß die Asbefterde Feine eigne Erde fey; daß 
Kiefelerde den gröften Theil, immer die Hälfte aus⸗ 
mache, in allen auch eine ziemlihe Menge Bit: 
terfalzerde fey; daß fie wenig Kalferde enthalten, 
noch weniger Maunerde und Eifen, Man fpinnt 
den weichen Asbeft mit fehr feinem Flachs, und nett 
ihn öfters mit Dehl und macht daraus Feinewand, 
in welche die alten Scythen ihre Leichen zum Vers 
brennen wickelten; man macht daraus Papier 
Lu die Grönländer Lampendachte. 

»4 6 

d) Scopoli a. a. O. S. 43. 1.50. 

e) Hamburg. Magaz. Th. 5. ©. 278. Dresdn. Maga. 
2.1, ©.485. 
) Chym. Schr. 1. ©, 43, 

2) Scopoli a. a O. | 

h) Diff. De Terra asbeftina, pr. T. Besen. 5 fit. 


C. G. Kobfahm 1782. Vpl. 4 8.28. far, Hert 
BergR. Crell Neueſte —*— a. U, @. 232’234- 


# * \ FAR 
l Z 


232 Sn a 
6 Run will ich einige Verfuche erzählen, 
‚welche Ich mit dem Asbeft von $. 1. 2. angeftellt 
habe. | 
ıfter Verſ. 180th5 s Gran ae Asbeft: 
wurde mit 6 Loth Goldſcheidewaſſer übergoffen 5, 
es mürfte ftarf, doc ohne merkliche Waͤrme. 
Nach einiger Zeit wurde das Goldſcheidewaſſer ab⸗ 
gegoſſen; der Asbeſt ſahe ganz gelb aus. Das, 
was ans Filtrum ſich angehaͤngt hatte, wurde nach 
Zugießen vom Waſſer, ſo weiß wie Kreide; das ab⸗ 
gegoſſene Goldſcheidewaſſer wurde auf den im Glaſe 
zuruͤckgebliebenen Asbeſt gegoſſen. Die Erde im 
Filtrum wog 65 Gran, und wie ſie in einen Ties 
gel getrocknet wurde, wog fie noch 53 Gran; die 
fehlenden 12 Gran mufte man alfo auf die forts 
gegangene Säure rechnen. Der zurückgebliebene 
Asbeft wurde mit dem Soldfcheidewafler im Sands 
bade digeriert; e8 mwürfte merflih, und tod 
ſchweflicht. Nun murde das Goldſcheidewaſſer 
abgegoſſen (wohey fih noch 20 Gran Erde ergas 
ben,) und abgerauchtze8 zeigten fich dabey Dämpfe, 
die wie Salsfäure rochen. Ich erhielt eine ziegels 
rothe Salzmaffe von unbeſtimmter Geftalt, die 
an der Luft zerfloß, fehweflicht roch und ſchmeckte. 
Dieſe Salzmaſſe löfte ich aufs neue im Waffer auf, 
ſeihete fie durch, und dampfte fie ab; die Fluͤßig⸗ 
feit wurde zulegt öhligt, roch wie Salpeternaphs 
the, und gab eine rothgelblichte fehr leicht zerreib— 
fihe Salzmaſſe, am Gewiht sı Gran. Um zu 
ſehen ob diefes Salz eine Erdart des Asbeſts ent: 
halte, loͤſte ich es im er auf, und miſchte etwas 
Pott⸗ 





diefe legten fih beym Durchſeihen an das Loͤſch— 
pappier an, betrugen ohngefähr 2 Gran, Fonnten 
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Pottaſche hinzu, woraufdie Fluͤßigkeit truͤbe wurde, 
und in derſelben dunkelgelbe Wolken ſchwammen; 


aber wegen der geringen Menge nicht unterſucht 


‚werden: doch glaube ih, daß es eine aus dem As— 
beft gefchiedene alfalifche Erde war. Mir ſcheint 


es zu beweiſen, daß meine Asbeftartwirflich vom 


Goldſcheidewaſſer zerlegt wird; und da fich hier 
vielleicht Die Salzſaͤure verbunden hatte, wie mir. 
der Geruch wahrſcheinlich machte ; fo wäre e8 ein 

Mittelfalz, das aus Salzſaͤure und ‚einer alkali⸗ 
ſchen Erde, die ſich im Asbeſt befunden, gebildet 
worden waͤre. Die Fluͤßigkeit wurde abgegoſſen 
und durchgeſeiht; zum Zeichen, daß ſie voͤllig ge⸗ 


ſaͤttigt war, faͤrbte ſie die Lackmustinktur nicht, 


und braufte nicht bey zugegoſſenem Scheideiaffer. 
Was fie nach dem Abdampfen gab, war ein 37 


Gran ſchweres, grau ausfehendes ſchuppichtes 


Salz, das an der Lichtflamme floß und etwas kni— 
ſterte. Dieſes Salz wurde im Feuer gegluͤht; es 
roch nachher wie Knoblauch, und war ſandig an— 
zufuͤhlen: nun wurde es wieder aufgeloͤſt, durch⸗ 
geſeiht und nach dem Eindicken eben das Salz er: 
halten. Der übrige Asbeft, Der wohl angefrefz 
fen , aber nicht aufgelöft war, betrug 2 Duent: 
17 Öran, — 

2ter Verſ. Die im 5 Verſuche ausge⸗ 
ſchiedene 73 Gran Erde, wurden mit ı Unze des 
ſtillirtem Eßig übergoffen, im Sandbade digerirt 


und nach) und nach abgedänftet, Man bemerkte 
| | | | wenig 


+ 
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wenig Waͤrkung: wie die Maſſe ganz trocken wa 
wurde fie mit Waſſer uͤbergoſſen; dieſes wurde 
abgeſeiht. Die Erde wog geteocnet 50 Gran, 
ohne das, was fih vom Filtrum nicht losmachen 
ließ, und 11 Gran Asbeftfafern,, welche fih hiers 
durch von der Erde feheiden ließen. Die Klüfig: 
keit wurde abgedampft, gab aber keine Cryſtallen. 
zter Verſ. 3 Loth 12 Gran roher Asbeſt, 
wurden mit I 1 00:5 Vitrioloͤhl uͤbergoſſen; es ent⸗ 
ſtand fogteih ein heftiges Braufen, beſonders 
wie Waſſer dazu gegoſſen wurde. Man ſetzte die 
Miſchung ind Sandbad in Digeſtion; es zeigte 
ſich auf der Oberflaͤche eine Salzkruſte von unbe: 
ftimmter Geſtalt, die im Waſſer aufgelöft einen 
Dintenartigen Geruch hatte. Beym Durchfeihen 
erhielt man nach) dem Trocknen ı Qu. 27 Gran 
bräunlicht graue Erde, welche die Hände färbte 
and ander: ‚Zunge flebte; der nicht zerlegte Asbeſt 
war theils ganz, theils iberigi, ſahe gruͤnlicht aus 
und wog ı Unze 12 Gran; dieſer wurde aufs neue 
mit ı Unze Vitriolöhl, die mit Waſſer verdünnt 
worden war, übergoffen. Die Mifchung roch ſchwe⸗ 
felicht,, und braufte; e8 wurde mit dem vorher 
erhaltenen im Waſſer aufgelöften Salze ver- 
mifht, im Gandbade abgedampft; die Mis 
{hung wurde zulegt ganz gallertartigz fie wurde» 
verdünnt, ducchgefeiht und zum Abdampfen ind 
Sandbad gebracht. Im Filteum war 30 Gran 
gelbgraue Erde, nebft 1 Du. 30 Gran etwas groͤ⸗ 
berer Erde von weißer Sarbe, und 3 Du. von noch 
nicht zerlegtem Asbeſt. Die Fluͤßigkeit gab, wie 
| | en fie 


€ 
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fie etwas abgedampft war, eine gallertartige, doch 
fehr flüßige Maſſe, die einen vitriofifchen Ge: 
ſchmack hatte. Dieſe wurde wieder im Waſſer 
aufgeloͤſt und bis zur Trockne abgedampft; es war 
ein ſchwarzbraun pulvericht Weſen, das ſich doch 
nicht gut von den Waͤnden des Glaſes los machen 
ließ: man vermiſchte es mit einer Pottaſchenauf⸗ 
loͤſung. Es wurde truͤbe und fiel ein braunes 
Weſen zu Boden, das durchs Filtriren geſchie— 
den und getrocknet wurde: die daruͤberſtehende 
Fluͤßigkeit ſahe gelb aus. Das braune Weſen 
wog Qu. 17 Gran und war eine feine gelbe 
Erde; dieſe Erde wurde mit Laugenſalz gegluͤhet; 
ſie ſchmolz nicht, backte nur zuſammen; ich uͤber— 
goß ſie mit Waſſer, um das Alkali aufzuloͤſen: 
die Erde betrug noch 46 Gran, die noch uͤbrigen 
31 Gran waren Asbeſtfaſern: die Lauge se Bis 
triolifchen Weinftein. 

4 ‚(Die Fortſetzung folgt.) 
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Aufälfige Erfahrung uber dag Krufkal, 

liſationsvermoͤgen metallifch - mineraliſcher 

Körper im Feuer: vom Hrn Oberberg: 
factor Nauwerk. 9 


| DL chen Ehemiften und Metallurgen ift es eine 
zwar fehon längft befannte Sache, daß einige 


ſalzige, auch blos mineraliſche und metalliſche Koͤr⸗ 


per, 
9 S. chem. Ann. St. 7:.© 46, 1785. 


— 


per, (nachdem ſelbige vorher durch einen hohen 


Grad von Wärme oder auch wuͤrkliches Feuer auf 


‚gelöft, folglich ihre gleichartigen Theile getvennet, 


unter fich beweglich, oder, mit einem Worte, fluͤſ⸗ 
fig gemacht worden find;) nachher. bey allmaͤhliger 
Wiederentweichung dieſes Aufloͤſungsmittels, folg⸗ 


lich Abkuͤhlung, Geſtehung oder Feſtwerdung, duch 
Anziehung ihrer gleichartigen Theile, nad) der, einem 


jeden beionderg eigenen Grundgeftalt und Anziez 


hungsvermoͤgen, mehr oder weniger regulaire kry⸗ 


ſtalliniſch⸗koͤrperliche Bildungen anzunehmen ger 
hide find. Allein, von fo einer vollfommen rvegus 


lairen Kryſtalliſation auf diefem Wege, alg ich vor 


einiger Zeit zufällig erhalten habe, hat meines Wiſ⸗ 


ſens noch Niemand in Schriften etwas ausführlich 


gedacht. 

Ich behandelte nemlich, aus gewiſſer Abficht, 
eine Vermiſchung von Silbererzen, vom reichen Ges 
halte, (e8 waren Stückchen zerbröcdelter und vers 
witterter Schauflufen meiner Fleinen Sammlung, 
Bon Glas, Rothguͤldigen⸗, Weißguldisen, und Stk 
berfahlerse aus verfchiedenen Ländern und Orten,) 
etwas mehr zerkleinert, in einem gewöhnlichen run⸗ 
den, mit Roͤthel ausgeftrichenen und bedeckten hefiz 
ſchen Schmelztiegel, und fezte, um der Verfluͤchti⸗ 
gung des Silbers durd) die Berersungsmittel, 


hauptſaͤchlich des Schwefels und Arſeniks, zuvor zu 


fommen, almählig, und zuerft bey ganz gelindem 
Cirkelfeuer, zerfchnittenen feinen Eifendrabt hinzu. 


DerDrehtward Anfangs geſchwind angegriffen, und 


von dem in der ——— en häufigen 
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— und Arſenik durchdrungen, und ſolcherge⸗ 

alt das Eiſen, wegen feiner groſſen Verwandſchaft 
mie jenen Vererzungsmitteln, zugleich mit ver 
erst. — Ich ful br mie Hinzuſetzung von Eiſendrahte, 
bey oͤfterer Umrührung der minera liſch⸗ metalliſchen 
Maſſe und allmaͤhlig verſtaͤrktem Feuersgrade fort, 
bis derfelbe endlich) zufammen zu fintern und eini⸗ 
germaffen muſſig zu fließen anfing, und ich an einem 
etwos ſtarken Eifendrahte, womit ich bie a 
umruͤhrte, Fein Zeichen eines offenbaren Anfteffens 
oder Aufloͤſens mehr gewahrmwerden Ffonnte, — Ich 
verſtaͤrkte nunmehro das Feuer fo ſehr, als es der 
diesmalige Apparat nur geſtattete, um die Maſſe 
wo möglich in einen vollkommenen Fluß zu bringen: 
allein tch erreichte, mie ich vorher vermuthete, dieſe 
Abſicht nicht; die Maſſe blieb auch bey diefem möge , 
lichen Senersgrade ſtrengfluͤßig — Sch lies num 
mehro das Teuer abgehen, den Tiegelvon ſelbſt er⸗ 
kalten, und nachdem ich ihn herausgenommen und 
behutſam zerſchlagen hatte, fand ich, daß die Maffe 
mehr nur zuſammengeſintert, als gefloffen war; fie 
fahe ſchwarzgrau, matfglänzend und pordsfchfacig 
aus; es lagen viele Eleine glänzende Silberkoͤrn⸗ 
chen, von der Größe eines Stecknadelkopfs bis zu 
der mit bloſſen Augen nicht mehr ſichtbaren, zer⸗ 
ſtreuet darinn, und ſo legte ich die Maſſe vor die⸗ 
Ay bey Seite, — 


Nach Verlauf einiger Zeit, (als ich bey Gele 
genheit einer vorhabenden Reife ing Husland, meine 
rip Sachen aufräumte,) wollte ich den, in 

A dieſem 
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biefem metallischen Schlackengemiſch Feckonden, Sig 
bergehalt, durch gewöhnliches Anfieden mit Bley 
und nachheriges Abtreiden, augfcheiden; id) ſtieß 
. and rieb daher die Maffe Far, feßte ihr eine verz 
haͤltnißmaͤßige Menge ebenfalls klar geriebener Bleys 
‚glötte und rohen Fluß, (aus 1 Theile Salpeter und 
2Theilen Weinftein) nebft noch) etwas ganz Flein zer⸗ 
ſchnittenen Eifendraht und Slaggalle zu, Sc) miſchte 
alles genau und wohl untereinander; that diefe 
Miſchung in einen geraumen runden Heffifchen 
Schmelstiegel; bedeckte fie mit noch etwas Glöfte 
und diefe mit abgefniftertem Küchenfalse; lutirte 
einen, in der Mitte mit einem Fleinen Loche verfes 
henen, Decfel darauf; feste ihn, nachdem alles in 
der Wärme geftanden und vollkommen trocken war, 
in einen Windofen, welcher aus einem alten Münze 
‚ tiegel gemacht war, der feinen Boden haͤtte, an 
defien ſtatt aber mit einem eifernen: Roſte verfehen, 
und fo auf ein Fußgeſtell, von Mauerziegeln mit 
Lehm verbunden, gefegt wurde. Sch füllere diefen- 
hierauf mit todten Kohlen an; verſtopfte das Zug⸗ 
loch des Aſchenheetdes; legte nunmehro gluͤhende 
Kohlen darauf, und ließ das Feuer ſo nach und nach 
von oben nieder angehen. — Nachdem nun der 
eingeſetzte Tiegel allmaͤhlig dunkel zu gluͤhen angez 
fangen und der rohe Fluß verpufft war, umſchuͤt⸗ 
tete und bedeckte ich den Tiegel abermals mit genug⸗ 
ſamen Kohlen; machte das Zugloch des Aſchenheer⸗ 
des ſogleich wieder auf, und bemuͤhete mich, die 
eingeſetzte Maſſe, (von welcher ich im Voraus ver⸗ 
muthen konte, daß he ni frengflüßig verhalten 
würde, 
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Ss weil ich abſichtlich weder Bleyglas, noch 
einen andern aufloͤſenden und das Eiſen leicht ver⸗ 
glaſenden K Koͤrper, dem Fluſſe beygemiſcht hatte) 
in guten Fluß zu bringen. — Ich unterhielt das 
Feuer jo moͤglichſt verſtaͤrkt, eine gute halbe Stun⸗ 
de, ohne die ſchmelzende Maſſe umzuruͤhren, (weil 
ich auch das kleine Loch in dem auflutirten Deckel 
des Tiegels nad) der Verpufſung des rohen Fluſſes 
verſtopft hatte,.) binnen welcher Zeit die Maſſe, 
meinem Beduͤnken nach, hinlaͤnglich gefloſſen und 
geſchlackt haben konnte; 5 bes es hierauf abgehen 
und den Dfen zufamme dem Tiegel son ſelbſt erkal⸗ 
ten. — Hierauf nahm ich den Tiegel heraus, hob 
ben Deckel, der um und um etwas auſgeſchmolzen 
war, ab, und ſahe, daß die Salze oben zwar gut 
gefloſſen waren; allein als ich den Tiegel nunmehro 
behutſam zerſchlug, um den Bleykoͤnig von den 
Schlacken abzuſondern, fand ich Erſtern von min⸗ 
derer Größe, as ic) ihn zu erhalten billig erwar⸗ 
‚ten fonnte x dod) !öfte fid) derfelbe von der übrigen 
sefhmoizenen Maffe ziemlich gut und rein.ab, war. 
auf der Oberfläche zwar glatt, auch aus der Mitte, 
nach feiner ganzen Peripherie zu, konvex, aber glanz 
zend firahlig, wie ein grobſtraͤhliges Antimonialerz, 
doc uͤbrigens vollkommen geſchmeidig. — Ans 
mittelbar auf dieſem Bleykoͤnige ſaß ein, gegen eis 
nen halben Zoll ſtarker, hellweißglaͤnzender, klar⸗ 
ſchuppiger metalliſcher Satz, oder ſproͤde Speiſe, 
die unten, wo ſie auf dem Könige aufgeſeſſen harte, 
ebenfalls glaͤnz endſtrahlig war, übrigens aber einem 
Stuͤcke Schmiedeeiſen auf dem friſchen Bruche gleich 
fabe; 
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fahe; ſich, jedoch mit einiger Mühe, vom obern 
Schlackenſalze auch abfondern ließ, und ohne Zwei⸗ 
fel geöftentheils aus dem zugeſetzten, mit dem 

Bleye fich nicht verbindenden, unverfchlackten leich⸗ 
ten Eifen beftehen mochte, über welchem der ohnge⸗ 
fehr drey Zoll flarfe anfcheinende Schlackenſatz 
fihwarzbraun leberartig ausfahe, — Wie groß war 
nun meine Berwunderung, als ic) biefen anſchei— 

senden Schlarfenfag oder Kuchen, um ihn auf dent 

innern Bruche zu unferfuchen, nun mit etwas größer 
rer Gewalt in zwey Stuͤcken serfch! ug, und in feiz 
ner Mitte eine Hölung, beynahe durch die ganze, 


Bu 
— 
* 


Er 
- — 


| Breite befielben, gleich einer horizontalen Kluft 


oder Drufenhöle fand, die in der Mitte des Ku— 
chens am weiteflen, gegen einen halben Zoll, war, 
und ſich, nach deffelben äußern Rande oder Umfange 
zu, nad) und nad) verengte und unmerklich vers - 
lief. — In diefer Kluft oder Drufenhole hatten fich 
nun zweyerley metalliſch⸗ mineralifä)e Kryſtalliſatio⸗ 
nen gebildet, nemlich: 1) Die drey gleichſeitige Bye 
ramide mit ebenfalls gleichfeitiger auffinender 
Grundflaͤche, oder das vollkommene Tetraedron, 


dem in der Natur hin und wieder vorkommenden 


Weißguͤldigen oder vielmehr Fahlerze, z. B. vom 
Harze und aus Ungarn, vollkommen gleich; und 
2) die Tafel mit ſchwach abgeſtumpften obern Ecken, 


zugeſchaͤrfter obern und aufſitzender untern ſchmalen 


Seitenflaͤche, dem hin und wieder ebenmaͤßig vor⸗ 


kommenden kryſtaͤlliſirten Eiſenglanze uͤbrigens ſehr 


aͤhnlich; doch waren dieſe Kryſtallen von minder 


Kry⸗ 
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Keyſtallen ſaßeln mit ihren Grundflaͤchen ſowohl auf 
der obern, als untern Flaͤche der Druſenhoͤhle, durch⸗ 
einander vermiicht auf, waren an Größe verſchie⸗ 
den, bon einer gegen drey Linien, fahen aͤußerlich 
rauch⸗ oder ſchwarzgrau, zwar glatt aber nur matt⸗ 
glaͤnzend aus, waren ziemlich feſt, und zerſprangen un⸗ 
ter dem Hammer in unebene, etwas ſplittrichte Bruch⸗ 
ſtůckchen, die unter der Glaslinſe innerlich lichter, oder 
eiſengrau metalliſchglaͤnzend, und, ſo viel ich bemerken 
konnte, mehr zartſchuppig als koͤrnig ausſahen. — 
Dieſe ſo ganz unerwartete, zufaͤllige Erſchei⸗ 
nung, als Feuerprodukt, vergnügte mic in der 


That fehr, (nur Schade, daß ich felbiges aug Ueber 
eilung, vorg&dachter Urſach wegen, nicht aufbewah⸗ 


vet hatte, welches ich nachher fehr bedauert habe. ) 
da ſie mich zugleich ſo uͤberzeugend belehrte, daß 
die Natur ihre rege —— gebildeten metalliſch⸗mi⸗ 
neraliſchen Koͤrper, im Innern der Erde, hoͤchſt 
wahrſcheinlich auf ähnliche Weiſe bilde, indem die, 
durch Luft und Wärme in Dunſtgeſtalt aufge! öften, 
durch freye Bewegung und Anziehung fic) innig ver 
bindenden, zugleich zurückgehaltenen, durch Entwei⸗ 
{hung oder veränderte Temperatur des vereinigen 
Aufloͤſungsmittels modificirten, erſten metallifchs 
mineralifchen gleichartigen Grundbeftandtheile, eine 
regelmäßige Geftalt annehmen, fo wie diefe nanılis 
chen Theile, bey Ermangelung freyer Bewegung, 
ſich nur zu unförmlich identifchen Maffen beftims 
men, und wahrſcheinlichſt ebenfalls fo auf dem tro⸗ 
denen Wege anhäufen, — Die blog falzigen und 
erdigten vegulairen Körper, fo wie bie parafitifchs 

Ehemann: eh 268.9. Q un—⸗ 
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unfoͤrmlichen Steineten hingegen verhalten ſi — et⸗ 
was anders; erſtere erfolgen durch eine ebenfalls 
vorgaͤngige gegenſeitige, mehr oder weniger innige, 
Aufloͤſung und Verbindung ihrer Grundbeſtandthei⸗ 
le, freye Bewegung und Anziehung dieſer individuel⸗ 
len gleichartigen Theile in ihrem Aufloͤſungsmittel, 
nach allmaͤhliger Entweichung oder Verminderung 
eines Theils, und deſſelben veränderter Tempera⸗ 
tur; letztere entſtehen aber durch einen blos ange⸗ 
haͤuften, wahrſcheinlich oft uͤbereilten, Niederſchlag 
noch unverbundener gleichartiger Theil le, Entwei⸗ 
chung des groͤßten Theils des vorherigen Aufloͤſungs⸗ 
mittels, und darauf folgende innere Bewegung die⸗ 
ſer Theile durch eine Art teigiger, oder breyiger Gaͤh⸗ 
rung Hierdurch werden dieſelben, je nachdem die 
Lokalumſtaͤnde es jedesmal geſtatten, ſich mehr oder 
weniger verfeinern, anziehen, naͤher zuſammentre⸗ 
ten, und endlich bey entſtandenem hoͤhern Grade 
von Waͤrme (folglich zugleich auch Verfluͤchtigung 
des noch uͤbrigen waͤßrigen Stoffes, welcher nicht 
ſchon vorher, als Veſtandtheil, eine innige Vereini⸗ 
gung mit dem erdigen Grnundſtoffe eingegangen) feſt 
miteinander verbinden; und ſo erfolgen oft mehr oder 
weniger hyaliniſch⸗gallartige und homogene Maffen, 
die fich nad) ihren eingefchränften Räumen formen, 
und erhärten, auf dem naffen Wege. — Es feine 
mir übrigens nad) verfchiedenen gemarhten Bez 
merkungen in der Natur, als beſitze der blos erdigte 
ſowohl, als der eigentliche mineraliſche, Grundſtoff 
uͤberhaupt ein Vermoͤgen, ſich jedesmal zu regel⸗ 
maͤßigen Koͤrpern bilden zu koͤnnen, wenn vorbe⸗ 

merk⸗ 
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gung der vorher innig aufgeloͤſten und verbundenen 
Grundbeſtandtheile, (wovon die mehr oder weniger 
regulaire und feſte koͤrperliche Verbindung dieſer an⸗ 
gehaͤuften Theile wahrſcheinlich abhaͤnget,) in den 
offenen Zwiſchenraͤumen der Kluͤfte, Gaͤnge und Hoͤh⸗ 
len im Innern der Gebirge ſtatt finder. Natu- 
ralem caufam quaerimus, aflıduam ‚non 


raram et fortuiram, Senech, 








r VL. | 
Vermifchte chemifche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 
Bom Hrn. de Morveau in Paris, 
3° habe den fhönen Berſuch des Hrn. Ber 
| tholet über die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, wo er 
ſie durch die Lichtmaterie zerlegt, ſelbſt nachgemacht. 
Ich ſperrte meinen Luftapparat mit Queckſilber: die 
Sonnenſtrahlen entbanden den ſauermachenden 
Stoff, in Luftform, als Lebensluft; und die Schwefel⸗ 
leber zog fie faſt ganz ein: hergegen bewirkt die Waͤr⸗ 
me blos allein eine Deſtillation ohne zer! egung — 
‚Bey Hrn. de la Metherie fahe ich, daß angefeuch 
‚tete Eifenfeile faft gänzlich die Lebenstuft einfog — 
Bey Hrn Charles war ich Zeuge eines Verſuchs, 
der die Verkalkung betraf: er glaubte fie im Iuftlees 
‚zen Raume bewirkt zu haben; wag allem, wag mar | 


— glaubte, entgegen ſchien. Er har eine elek—⸗ 
223 tri⸗ 
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triſche Mafchine, mit der er augenblidlich ein Stück 
Eiſen von 21“ſchmelzt; dieeinen Eifendrath von 5%, 
calcinirt, und in einen ſichtlichen Rauch verwandelt. 
Nachdem ich dieſe beyden Verſuche mit angeſehen 
hatte, brachten wir einen Eiſendrath von 5 unter 
eine herrliche £uftpumpe,. Zwey ſehr heftige elektri⸗ 
ſche Schläge, von gleicher Staͤrke nach dem Eleftris 
citaͤtsmeſſer, bewirften nichts; ſelbſt nicht, wenn 
der Eifendratb nur noch 4“ betrug: fobald manaber 
nur etwas weniges von Luft hinzu ließ, erfolgte die 
Berfalfung augenblicklich. — Man bearbeitet jett 
die Platina hierfehrgut. Zuerſt ſchmelzt man fie mit 
dem Arſenik, oder vielmehr mit dem arſenikaliſchen 
Mittelſalze (wie ich angab, ohne von den Haͤmmern 
der Platina damahls etwas zu erwarten.) Hr. Ab⸗ 
bé Mochon bedient ſich eines Hammers von 250 
Pfund, der von einer Höhe von 4% fallt. Durch 
dag wechfelgmweife Glühen, und wieder zufammens 
preffen, (durch einen einzigen Hammerfchlag jedegs 
mahl) bringt er Cylinder, von beynahe einem Dfuns 
de fchwer, dahin, daß fie durch den Drathzug gez 
ben. Hr. Janett macht fehon trefliche Arbeiten aus 
diefem Metall; und er wird bald daraug bereiten 
fünnen, wager nur Luſt hat. Ich hatte ihm gerarhen, 
die rothgluͤhende Platina ſchnell in zerſchmolzenem 
Salpeter zu loͤſchen, um ſie immer mehr und mehr 
zu reinigen. Er verſicherte mich hernach, daß er 
durch dies Verfahren ein Stuͤck Platina, das unter 
dem Hammer ſproͤde war, dehnbar gemacht babe: 
indeffen darf man jene nicht lange im Salveter la 
fen, weil er fie fonft verfalft. Fehlt ung: die Pla; 
8 tina 


tina nit; . werden wir bald Keſſel und andere 
Gerathſchaften daraus verfertigen koͤnnen. 


Vom — Roͤßler in Drag. 


gie Amalgamation des Hrn. HR. von Born iſt 
nun auch zuJoachimsthal eingefuͤhrt. au einem 
Berfuche im Großen wurden 547 €. 493 Pfund 
mit enthaltenen 835 Mark Silber verquickt. Mitt: 
lerweile wurden aus rojährigen Schmelzrechnun⸗ 
gen ein genauer Extract verfaßt, von der Buch⸗ 
hafteren revidirt und die auf ı Et. Erz fallen: 
den Schmelsfoften genau beftimmt. Dagegen hat 
man zu der Amalgamationsprobe vier, beftändig 
abwechfelnde, Commiffarien _beftimmt, die alle - 
Umftände und Vorfälle aufdas allergenauefte auf: 
gezeichnet haben. Nah vollendeter Probe, und 
geſchloſſener Rechnung, zeigte fih in Gegenhal—⸗ 
tung der Shmelzfoften ein Nugen zu 2056 fl. — 
Der Duedfilberabgang beträgt, ‚bey 1000 Cent: 
ner Erz, nicht mehr, dann 50—60 Pfund: au 
Diefer tft nun großentheile vermindert, und wird, 
ohne Zweifel, bey mweiterm Nachdenfen und Ber: 
fuhen, wo nit ganz vermieden, wenigſtens doch 
auf ein fehr unbedeutendes Quantum von weni⸗ 
‚gen Pfunden auf taufend herabgebracht werden: 
wie die großen Verbeſſerungen in der furzen Zeit, 
daß diefe Verfahrungsart im Gange ift, gewiß 
vermutben kaffen. — Sch felbft war Augenzeuge der 
Manipulation im Roachimöthale, und arbeitete 
* mit am Rechnungsauszuge, u. ſ. w. Jenes 
23 allein 


246 ee 

alfein erfpatt jährfich an g0o0oo—Loo00Alr. Holz, 
und gewinnet an nebenfeitigen Erzeugniſſen über 
den berechneten Nutzen anno bey die 3000 


ft haͤhrlich. 


En 


Bm Hrn. Viceberghauptmann v. Trebra 
in Elausthal. 


KR habe mir feit einiger Zeit den pölfigen Apz. 
J parat einer Quickhuͤtte im Kleinen zuſammen⸗ 
gerichtet. Ich habe einen Roͤſtofen angelegt, wor: 
inn ich 10—15 Pfund roͤſten kann. Ich habe 
eine kleine Amalgamirmaſchine erbaut, mit einem 
kupfernen und hoͤlzernen Amalgamirgefaͤße, wos 
mit ich zugleich warm und kalt arbeiten kann, 
Das Rad, welches die Maſchine bewegt, iſt nur 
2 hoch: es iſt aber doch vollkommen hin⸗ 
reichend, in jedem Gefaͤße 5 Pf. Erz oder Kupfer⸗ 


ſtein, mit zo Pf. Queckſilber zu treiben; fo daß 


ich alfo in 24 Stunden 10 Pf. Erz oder Kupfers 
fein fertig arbeiten Fann. Sch habe mir den Slüs 
heheerd, und ein eifernes Glühegefäh zugerichtet, 
worinn etwa ein Paar Mark Metall fönnen ausge: 
glühet werden. Ich habe bereits mehrere Arbeis 
ten gemacht, die alle herrfich durchgegangen find. 

Dies erfte Quickwerk in Deutſchland iſt, ob es 
gleich nur im Kleinen iſt, doch zu Verſuchen, die 
ſehr nahe, faſt voͤllig das ſind, was die Ar⸗ 
beiten im Großen, ſehr bequem und nuͤtzlich. | 
Mit der Falten Amalgamation in hölzernen Gefäfz 

fen, bringe ich ſehr anfehnlih mehr Silber aus, 

i un? 
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anſerm Goslariſchen Rupferftein, der nur 25 Loth 
in ıco Pf. halt; als: ‚bisher die Säigerung aus⸗ 
brachte. Das Silber hat die hoͤchſte Feine; ſo 

wie das Kupfer die hoͤchſte Güte. — In kupfer⸗ 
nen Gefaͤßen laͤßt ſich das Silber ſo rein heraus 
amalgamiren, daß die Ruͤckſtaͤnde nur eine Spur 
noch behalten. Die re im Grofen würden 
nicht höher. kommen, als IKthir. auf den Cent⸗ 
ner —— oder €. 


Bom Hrn. Doctor Höpfner in Bern. 


ech habe wieder einige, höchftintereffante Ges 
x fteinarten von Gotthard erhalten; unter ans 
dern viele Öranitmaffen, deren 3—4 Beftandtheis : 
Te, ald Quarz, Feldfpath, und Glimmer, auf 
der Oberfläche des Gefteins, in den regelmaͤßig⸗ 
ſten Figuren herauskryſtalliſirt waren, ſo daß man 
allein dieſe Beſtandtheile in ihrer kryſtalliſirten 
vollkommenen Geſtalt, unten im Geſtein aber dies 
felden Beftandtheile, verworren und förnig, mie 
bey jedem Granit, fehen und findiren Fonnte, 
Aber was noch intereffanter bey diefem Gefteine 
ift, beftehet in einer neuen noch unbefannten 
durchſichtigen Kryftallert von hochrother Farbe, 
gleich durchſichtigen ſchoͤnen rothguͤlden Kryſtallen. 

Die Figur iſt ein ſehr langer zarter pyramidalfoͤr⸗ 
miger, etwa eine Linie dicker Kryſtall (etwa wie die 
Schoͤrlkryſtallen im Srahlſchoͤrl, oder wie ſehr lan⸗ 
ge Kryſtallen vom verſuͤßten Queckſilber. — Def: 
‚ters einzeln, oft aber den Quarzkryſtall und den 
| | Selb 
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Feldſpath quer ER) oft nesförmig in 
zuſammenhaͤngenden Kryſtallen, den Quarz oder. 
Feldſpath uͤberdeckend. Vor dem Blasrohr 
ſchmelzt dieſe Kryſtallart auch. beym allerftärfz 
ſten Feuer nicht im geringſten, da doch bey 
viel ſchwaͤchern, Schoͤrl, Glimmer und ſogar 
Feldſpath ſchmolzen. Sobald ic von dieſer Stein; 


‚art viele zufammen habe; fo werde ich fie meiz 
nen deutſchen Sreunden auch mittheilen, — 


Vom Hrn Schiller in Rothenburg. 


SL meine VBerfuche wegen Phlogiftifirung des 


Laugenſalzes an Refultaten ‚gaben, habe 
ich unlängft in der Kürze angeführt, Phosphorz 
ſaͤure ift allemal Urſache an der blauen Fällung 


des Eifens aus dem Vitriol; aber daß fie es nicht 
allein feyn, davon haben mich mehrere, auf eine 


Art angeftelfte, Verfuche überzeugt. Brennbares, 
glaube ich behaupten zu koͤnnen, ift dabey erforz 
derlich, wie ich auch ſchon angeführt habe; naͤch⸗ 
ftens hoffe ich mehreres hierüber zu Sagen. — — 
Wird die Bereitung des wefentlichen Weinfteinfal- 
zes nach meiner Angabe unternommen; fo ftehe ich 
ich dafür, daß man allemal das reinfte Salz erhal: 
ten wird; zumal wenn die abgerauchte Fluͤßigkeit 
einige Zeit in die Kälte geſetzt wird, wo fich das 
mefentlihe Salz nicht, die andern Salze aber alle, 
‚heraus fiheiden werden: ich fage gefliffentlich Die 
andern Salze, weil nebft dem witriolifieten Wein- 
fteine ich auch noch unzerfegten Weinftein dabey 

fins 
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weſentliche Salz anfchieflen : ſollte ſich zu viel Bir 
triolſaͤure dabey befinden; ſo wird dieſe wegge⸗ 
bracht, wenn die Kryſtallen mit kaltem Waſſer 
uͤberſpuͤlt werden, und die legte Fluͤßigkeit, zu 
einer folgenden Operation verwendet wird, Noch 
muß ich Fürzlich etfiher Eigenfhaften des Vitriol⸗ 


finder fann. Nur temperirte Wärme mahtdag 


oͤhls erwähnen, woraus ih Schwefel, abgeſchie⸗ 


den habe; ſteht dieſes zu lange mit Wachſe, Pech, 
ud. vermiſcht; fo wird es zaͤhe, und erhält die 


Kigenfhaft, daß es mit dem Waffer beynahe zu 


gleiher Zeit friertz es dampft viel. ftärfer, als 
reines, und erhitzt ſich frärker und fehneller mit 
Waſſer, läßt fhon für ſich Schwefel im Geruch 
merfen, der deutlicher wird, wenn man es mit 
Maffer mifht, Nur vieles Maffer ift im Stande, 
wirklichen Schwefel abzufcheiden, und wenn mit 
dieſem ſchwarzen Dehle eine Bouteille nut etliche 


Linien Hoch angefüllt, und diefe verftopft wird; fo | 


erfüllt fih im Furzen die Bouteille mit einer Art 
Luft, die halb vom Waffen eingefogen wird, und 
eb ſaͤuerlich macht, halb aber entzuͤndlich if. — Erſt 
in dieſen Tagen bemerkte ich etwas, das ich noch 
nicht aufloͤſen kann; ich miſchte Hände 3 Pf.weiſ⸗ 
fes Bitriolöhl mit 6 Pfund Waffer, und goß erfteres 
in großen Portionen zum legten: nach etlichen Tagen 
fand ich das Glas unten am Boden 2 Finger hoch, 
mit nadelfürmigen Kryſtallen bedeeft: ich ließ das 
Glas ruhig feehen, um zu fehen,ob fich diefe nicht ver: 
mehren würden ; aber nach 4—6 Tagen waren alle 


verſchwunden, und nur ein dünnes Be Sr | 
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Diment bedeefte den Boden noch ; was dieſes iſt, 
muß ſich erſt zeigen: das Vitrioloͤhl kaufte i— 
vor —— 


Vom Hen. Liphard in Bremen. 


©: einfach die Reinigung desHonigs auch feheint 
fo erfolgt fie doch auf die eine Art leichter, 
als auf eine andere. Man laſſe 5.8. den Honig 
mit einer ziemlichen Menge Wafler nur einmahf 
auffoher, und gieße ihn in den vorher etwas ine 
Waſſer getauchten Spitzbeutel. Man gieſſe das 
bonrchgelaufene fo oft in den Beutel zuruͤck, bis er 
To Far ald Wein durchläuft; darauf wird er, bis 
zue gehörigen Dicke, gelinde eingekocht. Det 
Berluft ift hierbey nicht beträchtlich, die Arbeit 
aber forwohlreinlicher als geſchwinder. Die zuruͤck⸗ 
bleibenden Unreinigkeiten nehmen manche Wein⸗ 
haͤndler, und Deſtillateurs ſehr gern. — Der 
Bleybaum erfolgt ſehr leicht, wenn man einen 4“ 
langen Zinknagel in eine voͤllig klare Aufloͤſung 
des Bleyzuckers, durch den durchbohrten Kork—⸗ 
ſtoͤpſel hineinhaͤngt, der bis zur Haͤlfte in die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit reicht. — Um das Oehl aus den geſamm⸗ 
leten Citronenſchaalen zu deſtilliren, ſchadet es 
nichts, im Gegentheil, es iſt zutraͤglich, wenn die— 
fe in eine nicht geringe Faͤulung gehen; die ſchlei— 
michten Theile fondern ſich Dadurch defto leichter von 
‚den Öhlichten ab, die man fodann durch die Dez 
ftillation erhält. — Die Ingredienzien zu der. 
fünftlichen Selzerwaſſerfabrike (wovon bereits fo 
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— — Faaſchen b verkauft ſind,) hat Hr. Hof 
apoth. Meyer feldft in den Schriften der Naturfor« 
fhenden Freunde angezeigt: ich darf wohl einige 
Umftände noch davon anführen, da ich fie ſelbſt au 
fehen dag Vergnügen hatte, Zuerfi gießt man in 
eine, 3 Berl. Duart haltenden Slafhe, ı$ Waſſer, 
kehrt fie um, und bemerkt durch ein Zeichen die Hös 
be des ſtehenden Waſſers. Darauf fuͤllt man die 
Flaſche ganz voll, laͤßt aber durch die, hineintretenz 
de Euftfäure alles wieder, bis an das gemachte Zeiz 
hen, beraustreiben. Die umgekehrte Flaſche wird, 
zum Einfaugen der firen Luft, ſtark gefchüttelt, darz 
auf der Kork geöfnet, durch den die äußere Luft 
bineinfährt, dann dasSchuͤtteln und Eröfnen fo lange 
wiederhoft, (welches gemeiniglich viermahl nur nöz 
thig it), bis feine Luft weiter hineinfähre. Sodann 
gießt man eine Nuflöfung von 55 Gr. ( trocknen ) mi⸗ 
neraliſchen Laugenſalzes hinzu, und ſchuͤttelt wieder 
oͤfters. Zu dem in die beſtimmte Flaſche gegoſſenen 
Waſſer thut man jetzt die Salzſaͤure, ſo viel es da⸗ 
von bedarf, hinzu. Die Bitterſalzerde läßt man gez 
woͤhnlich weg; fonft werden 14 Öran davon erforz 
dert. Zur genaueflen und veinlichiten Ausübung 
diefer Handgriffe hat Hr. Meyer theilg Soldaten, 
theilg fonft ungelebrige Bauers! cute, ſo genau ange⸗ 
wieſen, daß man dieſe Leute mit Bergnügenfo zweck⸗ 
maͤßig arbeiten ſiehet. — Als ein Glas mit rohem 
Campher, durch zu ſchnelle Erhitzung am Boden ei⸗ 
nen Riß bekam, wurde es in wenig Minuten vom 
Campher ganz leer, und das Glas roch, wie Hirſch⸗ 
pemei: 

Aus: 
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aus der neuen Sammlung der Schrif 


‚sen der koͤnigl. daͤniſchen Gefel ſchaft 
de aan 3 





Einige — mit Quarz und Bitriok 
ſaͤure; von Abilgaar d. 


SS elle Bergmann het, is dem 
fel. Marggraf) vorzuͤglich einen richtigen 
Begriff von den Beflandtheilen des Thons gegeben 
und gezeigt, daß der gemeine Thon aus Kieſel und 
Alaͤunerde zuſammengeſetzt ift. Letztere Erdart will 
er auch nur allein eine Thonerde genannt wiſſen, 
und er fieht fie als eine befondere Grunderde an. 
Alle Grunderden oder unvermifchte Erdarten ſetzt 
er auf fünfe: Schwererde, Kalk, Bitterſalz⸗ veine 


| ne Thon⸗, oder Mlauns, und Siefelerde, 


Alle dieſe Erden unterfcheidet man leicht ven ein⸗ 
ander durch ihr verſchiedenes Verhalten in Verbin⸗ 


dung mit der Vitriolſaͤure: 


Schwererde macht mit der Bitrioffäure Schwer⸗ 
ath. 
ie Kalk mit Vitriolſaͤure giebt Gyps. 
Bitterſalzerde mit Vitriolſaͤure giebt Bitterſalz. 
Thon mit Vitriolſaͤure giebt Alaun. 
Kies 
) Nye Samling af det Kongelige Danske Widenffas 
—— Selffabs Skriften. Forſte Deel. Kioben⸗ 
baven, 1781, 8.2755 
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Kieſel wirb in Vitriolſaͤure * nicht aufgeldſet 
Dieſe Erdarten muͤſſen ſich, wenn ſie den Nas 
men von Grunderben verdienen felfen, in feine 
andere ? Zeſtandtheile weiter zerlegen laffen, und in 
dieſer rRuͤckſicht ſcheinen folgende Verſuche mit dem 
Quarze, aus welchem ich mit der Vitriolſaͤure Alaun 
erhielt, Aufmerkſamkeit zu verdienen. 
Die verſchiedenen Verſuche, welche ich mit ber 
Flußſpathſaͤure angeſtellt hatte, veranlaßten mich, 
aus einer Glagretorte, über zwölf Loth Quarz ein 
Loth ſtarkes Vitriolöhl abzutreiben. Der Quarz, 
den ich hierzu gebrauchte, war ein fetter etwas mil; 
chigter Duarz von Bornholm, welcher Falcinirg, ges 
mahlen und geſchwemmt war, und welchen id) aug 
der koͤniglichen Porcelainfabrif erhielt. ’ 
Bey der Deftillation, welche fo weit getrieben 
wurde, daß die Retorte glühete, bemerkte ic) nichtg 
merkwuͤrdiges; dag in der Retorte zuruͤckgebliebene 
Quarzmehl wufc ich mit Wafferiab, um alle daran 
"hängen gebliebene Unreinigfeiten davon zu fcheiden, 
und es ben den folgenden Verſuchen wieder, alg reis 
nen Duarz gebrauchen zu fönnen, 
Das Waſſer, womit ich daffelbe abgemwafchen hatz 
“te, filtrirte ich durch Loͤſchpapier, und ftellte es in eine 
Sandcapelle zum Abdampfen bin. Wie eg big auf 
2 Loth faures Waffer-abgedampft war; fette ich eg 
in demfelben gläfernen Gefäffe, worinn ich es hatz 
‚te abdampfen laffen, in den Keller. Nach Verlauf 
von fünf Wochen fand ich einige Feine Kryſtalle anz 
gefchoffen, davon einer 7 Gran wog, und wunder; 
te u nicht wenig, als ic diefelben bey näherer 
Unter 
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Unterſuchung für wahren Alaun erkannte, welcher zu⸗ 
gleich mit etwas wenigem blättrigen Salze angefchof 
war. Demungeachtet machte id) Feinen andern 
Schluß daraus, als daß in der Fabrik einiger, mit 
Thon gemifchter, Duarz mit untergefommen, und 
mit gemahlen fey. Als mich der Fabrifdireftor Hr; 
Juſtizrath und Apotheker Müller verficherte, daß 
diefes nicht möglich fey, indem der Quarz in der 
Fabrik auf dag forgfältigfte und reinlichfte behandelt 
würde; fü wurde ich dadurch aufgemuntert, mich 
durch neue Verſuche zu überzeugen, welche ich 
mit der außerftien Sorgfalt und auf folgende Art 
anſtellete. | 

Ich ließ einige Stuͤcke von demfelben rohen halb⸗ 
durchſichtigen fetten Quarze in meiner Gegenwart in 
einem eiſernen Moͤrſer zu Pulver ſtoſſen, und er⸗ 
hielt daraus acht Unzen fein geſchwemmtes Pulver, 
welches ich von dem Eiſen, womit es in dem eiſer⸗ 
nen Moͤrſer verunreinigt war, durch Koͤnigswaſſer 
reinigte, worauf ich es mit reinem Waſſer ab⸗ 
wuſch. 

VUeber dieſem Quarzmehle zog ich burch die De⸗ 
ſtillation bey ſtarkem Feuer eine Unze Vitrioloͤhl ab. 
Das in der Retorte zuruͤckgebliebene Quarzmehl 
laugte ich aus, lies die ſaure Lauge bey ſtarkem Feuer 
bis zur Trockne abdampfen, weil ich merkte, daß 
ſie noch viel Vitriolſaͤure bey ſich hatte, goß als⸗ 
denn reines Waſſer darauf, und ließ dieſes bis zu 
einem halben Lothe abdampfen: dieſes ſetzte ich in 
den Keller, und ſah ſchon nach drey Tagen etwas we⸗ 
niges blaͤttriges Sa angeſchoſſen. Nach 10 bis ız 

Tagen 


A 





Tagen fand ich cben gar — — und bag blaͤtt⸗ 
‚rige Salz war dem völlig ähnlich; welches ich bey 
der erſten Operation erhalten und zugleich mit dem 
Alaun angeſchoſſen gefunden hatte. — 


Ich glaubte doch aber nieht, daß 6 es ben 
diefem Berſuche bewenden laſſen duͤrfte. Das 
Quarzmehl; welches ich aus der Porcefl lainfabrik 
zu meinem erſten Verſuche erhalten hatte, war 
im Feuer durchgegluͤhet: ich ließ daher ein ans 
| dereg Stüd eben diefes Quarzes klein ſtoſſen, und 
durch Schlemmen zu feinen Pulver machen. Ich 
erhielt zwey Unzen davon, welche ich in offenem 
Feuer ausgluͤhen ließ; Bon diefem ausgeglühten 
Pulver behandelte ich fechs Unzen auf eben die Art 
‚mit Bitriolöhle, als die beyden vorhergehenden 
Male ich erhielt ebenfals durch das Auskochen und 
die Kryſtalliſation nichts anders;als blättriges Sal, 
und nicht das geringfte Zeichen von Maun. Die 
übrigen ſechs Unzen von dem geglüheten Quarz⸗ 
pulver hatte ich indeſſen in einem Zuckerglaſe mit 
aufgegoſſenem Waſſer uͤber drey Wochen in der Naͤ⸗ 
he eines Kachelofens ſtehen gelaſſen, und als ich 
zufaͤllig nach dieſer Zeit wieder dabey kam; fand 
ich, daß das Waſſer einen uͤbelriechenden, —— 
he ſtinkenden, Geruch hatte. Das Quarzpulver 
lag am Boden des Gefaͤſſes, und war ſehr zuſam⸗ 
menhaͤngend und zaͤhe. Dieſes erinnerte mich 
wieder daran, daß das Quarzmehl, welches ich 
aus der Fabrik erhielt, daſelbſt auch lange im 
Waſſer gelegen hatte, und, daß es auf dieſe Art 
moͤg⸗ 
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möge fen, daß der Quarz etwas von der Sau⸗ 
ve oder von der beſondern Fluͤßigkeit verlohren 
eo fonnte, welche die Erdart zu Kiefel macht 
Ich nahm mir daher, vor, Ddiefe 6 Unzen Quarz 
auf eben die Art mit Vitriolfäure zu behandeln, 
als in den drey vorhergehenden Verſuchen. Nach 
dem Auslaugen, und nachdem ich es abgedunftet 
und zum Anfchieffen hingefest Hatte, fandich nah g 
Tagen, fo wie im erften Berfuche, einige Alaun⸗ 
kryſtalle zwiſchen dem blättrigen Salze, Ich une 
terfuchte diefelben, und nach dem Trocknen wog 
der größte ſechs Gran; alle zufammen aber vier: 
sehn Gran. Ich verfuchte denfelben durch den 
Geſchmack, durch das Glühen und durch Sallung 
mit Laugenſalz; und fand bey.diefem Berfuche 
nichts, wodurch) ich hätte eher Hintergangen wer: 
den können, als bey dem zweyten und dritten, 
Sindeffen müffen noch genauere Verfuche angeflellt 
werden, ehe ich es hierbey beruhen laſſen, ober eis 
ne Theorie von der Erzeugung des Thong, darauf 
bauen kann, da diefe fo fehr gegen die- Erfahrung 
gen reiten, welche andere, und befonders der Kit; 
ter Pergmann, gemacht haben. Doch ift hier 
zu bemerken, daß der Ritter Bergmann bey feir 
nen Verfuchen mit Quarzen und Bitriolfäure, jo weit. 
mir befannt iſt, ven Duarz nicht gegluͤhet hat; auch 
eben fo wenig denſelben mahlen und zu feinem 
Pulver ſchwemmen, noch weniger aber denſelben mit 
Waffer zu einer Art Gährung hat fommen laffen, - 
welches doch ein Haupterforderniß zu ſeyn ſcheint, 


um dieſe Produkte aus gem Quarze zu bekommen 
So— 
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So bald mir andere Amtsgeſchaͤfte zulaſſen, dieſe 


Verſuche weiter zu verfolgen, "werde ich) der K — 


Academie — davon abſtatten. Tjyı 
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vm. 
Beſte Anwendung des Eiſenerzes in 
Stuͤckgießereyen; von F. Stibold. 





u 


1 


E⸗ wird hinlaͤnglich ſeyn, den Hauptinhalt dis | 


fer Abhandlung anzuführen; fie weitläufti- 
ger im Auszuge zu liefern, würde dem Zwecke 


der Annalen nicht ganz angemeffen feyn, da jene 
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vorzuͤglich für den Metallurgen und Artiften bes . 
ftimmt, und gröftentheils aus andern ER 


zufammengetragen iſt. 
Zuerft handelt der Berfaffer von dem Roͤſten 


des Eiſenerzes; In Frankreich iſt es nicht fehr im 


Gebrauch, weil viele Eifenscher feinen Schwer 
fel Halten; vondiefer Wet find, nah Buffons Bes 
richt, die in Bourgogne, Champagne, Franche 
Comte, Lorraine Rivernoig und Angoumois. 

Rah Reaumuͤrs Berichte (L’Arr des for- 


ges p- 38: » 50.) geſchieht das Roͤſten in der 
Graf⸗ 


9 Dieſe — ſind ſowohl mit der Meynung vieler Mi⸗ 


neralogen, daß der Quarz etwas Thonerde beygemiſcht 
enthalte, als auch mit Hrn Prof. Storr's Xeuferung, 
daß das Glühen des Quarzes, einige Veraͤnderung 
deſſelben bewuͤrke, zu vergleichen. C. 

Nye Samling of det Koͤngelige Dauske Videnſkabers 
Selſkabs Skriften Forſte Deel p 210, 

Chem, Annal. 1787. B. 2. St.9 8R 
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Grafſchaft Foir, Rouffillon und Navarra in eiges 
nen zu diefem Endzweck ausgemauerten Öraben. — 
Beſchreibung des Roftofens zu Dannamora und 
ie anderen fehwedifchen Eifenhätten aus 
Jars Vogages merallurgiques. Bon den Eis 
fenerzen und der Bereitung derfelben in der Stuͤck⸗ 
gießerey im untern Navarra. Man nuͤtzet da⸗ 
ſelbſt vorzuͤglich zwey Eiſenerze ein weißes und 
ein ſchwarzes. Erſteres uͤbertrift das letzte bey 
weiten, iſt kalkartig und bricht auch in einem 
Kalkſpath, der aber durch das Roͤſten leicht davon 
getrennt wird; es hat den groſſen Vorzug, daß es 
ohne Zufehlag ein autes Gußelfen giebt. Bey. 
jedem Aufuse fteht man in Gefahr die Mifchung 
nicht gehörig zu treffen, und dadurch manden 
Schaden an der Güte und Menge des gemonnes 
nen Gifens zu haben. Demohngeachtet miſcht 
man immer einen kleinen Theil des ſchwarzen Eis 
ſenerzes dem weißen zu; doch aber niemals mehr, 
als den neunten bis zehnten Theil. — Nachricht 
von den Erzen, deren man fich in der Stuͤckgieße⸗ 
rey zu Rouelle — nach Morrogues Bericht 
‚an den Grafen Buͤffon. 
Bon den Erzen die nothwendig muͤßen gerd⸗ 
ſtet werden: Alle Erze die ſehr hart ſind, und 
Schwefel, Arſenik oder beydes zugleich haben, 
gehoͤren in dieſe Klaſſe. Alle Erze aber welche 
von verſchiedener Groͤße und Figur in verſchiede⸗ 
nen Provinzen Sranfreichg unter dem Namen fer 
en grains borfommen, ingleichen Diejenigem 
welche fi ag viele RD ensInep fchlagen laſ⸗ 
ten, 
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fen, auch keinen Schwefel und Arſenik halten, 
haben das Nöften ‚nicht nöthig. Schon, duch 
Schlämmen koͤnnen viele erdigte unmetallifche 
Theile von ihnen gefhieden werden. Das Röften 
hat den Nutzen die härtern Stuͤcke zu erweichen 
und fo zum Pochen geſchickter zu machen; befon⸗ 
ders aber fremde Beſtandtheile davon zu ſcheiden, 
und die verſchiedenen Erze, ſo viel es thunlich, 
zu einem Grade der Schmelzbarkeit zu bringen; 
vorzuͤglich aber den Schwefel und die arſenikali⸗ 
ſchen Theile davon zu jagen. CramersReau⸗ 
murs und Brandts Meynungen (im raten Bande 
der Abhandl. der Königl. Acad. im Jahr 1757. 
welche hier umſtaͤndlich ausgezogen find) beftätiz 
gen dieſes. Arſenik macht das Eifen Faltbrücig; 
Schwefelſaͤure rothbruͤchig. *) 


| Einige halten Hol; dienlicher zum m&ften, als 
Kohlen, teils wegen der Koften, vorzüglich aber, 
teil es nicht fo, viel Hite giebt; Einige Hüttenz 


verftändige ziehen auch das zweymahlige Röften | 


vor: diefes beruht aber vorzüglich auf der Natur - 
des Erzes, und der Örennmaterialien, und läßt 
fih ım allgemeinen nicht befiimmen. 


Der Zweit des Zufchlages ift vorzüglich den, 
noch nach dem Köften zuruͤckgebliebenen, Schwefel 
und Arſenik von dem Eiſen zu ſcheiden und den 
Fluß deſſelben zu befoͤrdern. Die Eigenſchaften, 
welche daher einen guten Zuſchlag beſtimmen, 

RG . find, 


*) Dies möote, nach den neueren Erfahrungen, einen 
andern Grund bunden (C. | 
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find: daß er nähere VBerwandtfchaft mit den, in 
dem Eifen noch befindlichen, ſchaͤdlichen Beftands 
theilen hat, und durch feine, auflöfende. Kraft 
das Schmelzen befördert. Der Zufchlag darf 
aber nicht ſelbſt dem Eijen ſchaͤdliche Eigenſchaf⸗ 
ten mittheilen; daher find Thonarten, Mergel 
und Sluffpath die beften Zuſchlaͤge; auch Kalk 
fann in manchen Fällen von Nuten feyn. Als⸗ 
denn find Zuſchlaͤge nicht nöthig,. wenn das Erz 
fie fhon von Natur enthält: will man fih ihrer 
aber bedienen; fo müßen: fie mit dem Erze 
ſehr forgfältig vermifcht werden. Die Menge 
des Zufchlags hängt von der individuellen Natur 

des Erzes ab, und pr fi im allgemeinen nicht 
beftimmen. Ueber U ° fchieflihfte Bauart der 
Oefen in Stüdgießereyen. — Eigenſchaften wels 

che zu einem guten Eiſen, das zu Kanonen geſchickt 
iſt, erfordert werden. 

Zwey andere Abhandlungen von eben dieſem 
Verfaſſer, Abhandlung uͤber Feuermoͤrſer, uͤber 
die Natur des Pulvers, ſo weit daſſelbe auf die 
Beſtimmung der Eigenſchaften der Feuermoͤrſer 
Einfluß hat, und uͤber die Urſachen warum man 
in Frankreich die ältere Art der Stücfgießerey 
‚(avec Noyau.) der neuern (a plein coulage.) 
vorgezogen hat, und über die Arten der Stück 
gießereyen, fehränfen fih noch mehr auf dieſen 
einzelnen Zweig der Metallurgie ein; und e8 wird 

alſo Hinlänglih feyn, fie dem Titel nad ange 
führt zu haben, 


# 


— 
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Anzeige chemifchen Schr 


El&mens de chimie ee ä — 
des orfevres, eſſay eurs et allıneurs, par 
M. de Ribaucourt. a Paris. chez Buiflon. 
1786. 8. (22 Bogen) Ä 


5 V. hebt nur dag aus der Scheidefunft ang, 


was er feinem Zivede, nemlich dem Gebrauch 
für Gold und GSilberarbeiter, angemejjen glaubt, 
erzählt mehrere ihrer Ärbeitenund Kunftgriffe, giebt 
den chemiſchen Grund des Verfahrens und Erfolgs, 
‚aber eben-fo oft auch die Mängel‘ deg erſtern, und 
nicht felten die Mittel, ihnen abzuhelfen, an, und 
ſucht überhaupt dieſe Künftler anfzumuntern , mehr 
nad) vernunftigen, aus der Chemie entlehnten, 
Grundfäsen zu arbeiten ; manches bat ervon andern, 


vornemlich feinen Landsleuten und Zeitgenoffen, und 


denn öfters ihre eigene. Worte angeführt, Der V. 
theilt fein Werk in ſieben Abſchnitte: der erſte liefer 


‚ein alphabetiſches Verzeichnis der noͤthigen Kunſt⸗ 


woͤrter nebſt ihrer Erklaͤrung. Feucht gteit aus der 
‚Luft an ſich giehen, und zerfließen it bed) Feine 
Eigenſchaft aller Laugenſalze; der V. ſpricht fie 
nachher ſelbſt dem minera iſchen ab. zweyte 


Abſchnitt liefert eine Geſchichte aller Stoffe, welche 


bey den chemiſchen Arbeiten der Geld: und Silber⸗ 


arbeiter vorfonimen. Der britte handelt von. den 
Defen, Kapellen und andern nörbigen Werk; eugeit; 
bie Seitenlöcher an ben Muffeln dienen zu nichts, 
als daß Aſche und Kohlen t herein fallen fonnen. Der 


vierte Abſchnitt handelt von den Metallen über 


ar haupt 


En a 
hause: Unzerſtoͤrbarkeit würden wir doch den edlen: 
Metallen jetzt nicht mehr zugeſtehen, gerne aber eine 
geringere Stufe von Zerſtoͤrbarkeit. Der fuͤnfte 
Abſchnitt hat das Gold zu ſeinem Gegenſtande: 
Wir wundern ung, daß der V., nach denen auch in 
feinem Vaterlande bekannten, gegenſeitigen Erfah? 
rungen des Hrn Gr. v. Sickingen, dieſes Metall 
noch fuͤr das zaͤheſte aller Metalle haͤlt; am meiſten 
erhalte man das Gold, wenn man in ſeine Aufloͤſung 
genug von der Aufloͤſung des Bleis in Scheidewaſſer 
gieße, und den Bodenfe aß den man fo erhält, nachher 
ſchmelze. Daß, wenn man die Yuflößung von Eifenz 
vitriol in Goldauflößung gieße, auch Eifen mit dem 
Golde niederfalle, follten wir nicht denken ; fon 
Eilber mache das Gold merflich blaffer, Bey dem gez - 
wöhnfichen Guſſe des Goldes mit Spiesglanz, gebe 
Man anfangs zu ſtark Teuer, daß dag Gold gleich 
“ niederfalle, und wegen der nun darüber ſtehenden 
Schlafen mit dem Schwefel nicht genug in Beruͤh⸗ 
rung ſeie; vermeide man diefen Sebler, fo fünne 
man die Arbeit miteinemmal vollenden, Derfechite 
Abſchnitt handele vom Silber. (Sehr wohl fehlägt 
ber B, auch Queckſilber zur Neinigung deg Scheider 
waſſers vor, (mie auch 9.D. Struve ſchon gethan 
hat.) Durch bloßes Kochen in Lauge, und nachber | 
vorgenommene Schmelzen mit Salveter, habe er 
dag Silber von der gröften Neinigfeit und ohne Ver⸗ 
u aus Hornſilber bekommen; zur Scheidung des 
Eiſens vom Silber ſoll man es mit Wismuth ſchmel⸗ 
zen, weil ſich jenes mit Bley nicht vereinige; vom 
Vergolden, —— Hellwaſſer, Abnehmen der 
J Ver⸗ 


\ 


Vergoldung; durch) das Gluͤhwachs Femme eine 
Kupferhaut auf das Gold, die feine Farbe erhoͤhe; 
daher fege man immer Spangrän gu. Der fiebende 
Abſchnitt bat das Wafchen und Schlemmen zum 
Gegenſtande. — noch eine kurze Ueberſicht des 
Ganzen. Der V. wuͤnſcht ein Metall zu finden, 
das, ohne ſo koſtbar zu ſeyn, wie Gold, und ohne 
ihm ſchaͤdliche Eigenſchaften beyjubringen, wie Kup⸗ 
fer, dem Silber mehr Feſtigkeit gebe; und glaubt, 
die Platina entſpreche dieſen Wuͤnſchen (ſollte ſie 
viel weniger koſtbar ſein als Gold? und feine nicht 
Eiſen hier eben dag leiſten, wie einige Verſuche 
Rinmanns vermuthen laſſen 9) G. 





Neue Ideen uͤber bie Meteorologie von J. A. de 
Rue. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erſter 
Theil mit Kupfern. Berlin und Stettin, bey 

gr. Ricalai 1787. gr. 86 


Schon der Nahme des Den, Berk, b: traf fuͤr den 
Werth diejes fehagbaren Werks, welches wegen ſei⸗ 
ner neuen Theorie über einen ber wichtigſten Gegen— 
‚fände der Naturkunde bier eine _genanere Anzeige 


verdient. 
I. Bon der Ausdunſtang des W aſſers und ihrer 


erſten Folgen. 1) Bon der Urſache der Ausduͤn—⸗ 
ſtung. Die Ausduͤnſtung iſt, nach H. de %, die 
Wirkung einer beſondern Verbindung des Feuers 
mit dem Waſſer, und ihr Produkt eine beſondre aus⸗ 
dehnbare Fluͤßigkeit, die zu einen eigenen Klaſſe dies 
fer Süßigkeiten, bie er Dänfte nenne, gehoͤrt. Die 

R4 | Ipes 
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k fpeeifife Sohmere dieſer Duͤnſte iſt um die Haͤlfte 
geringer, als die der gemeinen Luft; und ihre Dich⸗ 


— 


tigkeit hat ein, nach ihrer jedesmaligen Temperatur 
beſtimmtes, Maximum: ienſeits demſelben zer⸗ 


ſetzen fie ſich. Das Waſſer kocht zwar unter dem⸗ 


ſelben Drucke bey einerley Hitze: in einem Gefaͤße 
mit enger Oefnung kann ſich dieſe aber vermeh⸗ 


ren, ohne zu kochen (nach einer Beobachtung von 


H de R. bis zu 22° Fahr. über den Siedpunft.) 
toben die ausdehnende Kraft der Dämpfe fehr 
zunimmt, 2) Von der Hygrologie. Feuer und 
Waſſer, woraus die Dunfte beſtehen, verlieren 
durch dieſe Berbindung das Vermoͤgen, ihre ſo 
charakteriſirenden Wirkungen zu aͤußern. Das 
Feuer wird verhuͤllt, (latet), und wenn ſich die 


Duͤnſte wieder zerſetzen, frey, und durch die 


Wärme fühlbar. Die Zerferung erfolgt durch 
Erfaltung oder. dur) Verwandſchaft des Waflers 
mit hygroſkopiſchen Subftanzen. 3). Bon der 
Hygrometrie. Ein Hygrometer zeigt nicht unmits 


telbar eine adfolute Menge des hygroſkopiſch verz 


bundenen Waſſers an; fondern nur die Grade, 
der Feuchtheit: dabey muß man das Thermomes 
ter zu Rathe ziehen. Die groͤſte Seuchtheit findet 
H. de X. dur) Eintauchen ins Waſſer: die gröfte: 
Trockenheit durch, aufs neue Faleinirten, Kalf, der 


3 eines Gefaͤßes füllte, in welche zugleich Die 


Sngrometer geſtellt wurden, und zoͤhlt von hier 
als Rull an, und ſetzt bey der erſtern 100. Er 
gebraucht die Oberflaͤche der Fiſchbeinblaͤtter und 
—* daraus ſehr zarte Breiten 8° lang, melde 
durch 
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duch Federn gefpannt werden. H. de 2. nahm 
fenfret auf den. Strich geſchnittene Streifen 
von Kedern und Fiſchbein. Nimmt man fieınach 
der Fänge der Faſern; oder Seide, Hanf und 
Haare; fo haben die Hpgrometer einen unregelmaͤſ— 
figen Gang. Fehler und Bergleihung des GSaufs 
ſureſchen Haar⸗ Hygrometers, mit dem aus Fiſch⸗ 
bein. | 
1. Bon den Dünften, ie einer Klaſſe von 
dehnbaren Fluͤßigkeiten. 1) Auszeichnender Ka— 
rakter der Duͤnſte in Vergleichung mit den luft: 
foͤrmigen Fluͤßigkeiten. Alle atmosphärifche Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten ſind zuſammen geſetzt und ihre Ausdehn— 
barkeit von einem ihrer Beſtandtheile her, 
den H. de L. fortleitendes Fluidum nennt: den 
andern Beftandtheil nennt er, blos ſchwere Sub— 
ſtanz: bey den Dünften ift jenes’ das Feuer, diefe 
das Waſſer. Unterfchiede der Dunfte von den 
luftförmigen Fluͤßigkeiten. 2) Vom Feuer. 
Tr Abſchn. Bon den Subſtanzen, welche man 
nur duch ihre Phänomene Fennt, Feuer ift Fein 
Element, fondern aus Licht und Feuermaterie zu: 
fammen gefegt. Faſt alle Subftanzen, die wir 
unmittelbar Fennen, find nur Miſchungen, deren 
kleinſte Beftandtheile nie tjolirt exfcheinen.  Beys 
fpiele von den wäßrigten Dünften, dem Waffer ıc. 
2. Abſch. Bon der Natur des Feuers. Das Keuer 
ift eine der einfachften Zufammenfegungen des 
Lichts, das durch jenes faſt in alle Subſtanzen 
eingeht. Das Licht ift mit einer andern Subftanz 
darinn verbunden, und wird. dadurch unfähig, Delle 
| RE beit 
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Beit zu äußern, erzeugt aber nun Wärme, Zwingt 
man das Feuer einen Körper fchleunig zu verlafe 
fen; fo zerfegt fih ein Theil und läßt das Licht 
ſehen. In dem $euer verlieren die Beftandtheile 
das Vermögen, ihre fie auszeichnenden Eigens 
haften zu aͤußern; daher uns dann die Feuers 
materie noch unbefannt iſt. Das Feuer gehdtt 
zu den Dünften, weil es ein Marimum ‚in feinee 
Dichtigkeit hat, welches das Gluͤen ift: hiedurch 
wird die Waͤrme der Defen eingefchränft. Seine, 
einfachen Wirkungen find: Ausdehnung, Schmel- 
zen und Verdampfung: ben den Phaͤnomenen dee 
Brennglaͤßer leidet die Subftanz durch Verwand— 
ſchaft Veränderungen. . Die Sonnenftrahlen find 
nit an fi marm machend, fondern nur phos— 
phoriſch: fie bringen Wärme hervor, indem fie 
Das fhon vorhandne Feuer ausdehndare: machen 
Oder neues erzeugen, da fie ſich mit der Feuer⸗ 
materie verbinden. Diefeneue Bildung gefhieht 
befonders in den untern Schichten der. Atmosphaͤre; 
Daher hier eine größre Wärme if. Die vorzuͤg⸗ 
Iihfte Urfache der Wärme im Brennpunkte ift die 
Zerſetzung der Luft und des Körpers felbft, welche 
duch die Berwandfchaften des Lichts hervorges 
bradht wird. 3) Abſchn. Von den Phänomenen 
der Wärme, welche aus der Verfcehiedenheit der 
Kapacitaͤt der Subſtanzen entfpringen. Unter 
Wärme verfteht H. de 2, die Wirkung des freyen 
Feuers in andern Subftanzen. Diefelde Menge 
Feuer äußert nicht einerley Grad von ausdehnenz 
der Role auf alle u a und alfo nicht einer⸗ 
ar 
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ey Wärme.  Hierinn befteht das neulich entdeckte 
Phaͤnomen, was man die verfehiedenen Kapacis 
täten der Subftanzen für die Wärme (H. de L. 
für das Feuer) nennt: Nun giebt H. de X. einen 
Entwurf von dem Syſtem der mechanifchen Phyſik 
vom H.le Sage, wodurch die verfchiedene Bewer 
gung der Theilchen ausdehnbarer Fluͤßigkeiten er: 
Elärt werden. — (Wir vermweifen hierüber auf 
den Lucrece New, onient in.den Berliner Abe 
handlungen vom Fahr 1732..©, 404.) Die auf: 
dehnende Kraft des Feuers hängt von feiner Menge 
und der Gefchwindigfeit feiner Bewegung ab: 

feßtre wird durch die Poren der Körper beftimmt. 

Subſtanzen, in denen die Feuertheilchen am öfr 
terften in ihrem Laufe aufgehalten werden, haben 
die meifte Kapacität für das Feuer, weil hier 
mehr Feuer nöthig ift, um diefelbe Wärme herz 





vorzubringen. Die Luft hat daher weniger Kaz 


pacität, ald das Waller, (gegen Dr Crawford) 
etwa „5 nur, weil fie bey derſelben Maffe 18,6 
mal ſoviel Waͤrme mittheilt, und goomal mehr 
Volumen hat, 4. Abſchn. Von den’ Phänome: 
nen der Wärme, — das Verbrennen begleis 
ten. Das Feuer hat eigne Berwandfchaften, 
Wird die, bey dem Berbrennen gefchäftige, dephlo— 
giſtiſirte Luft nicht zerftört, fondern dutch fire er⸗ 
fest; fo ift die Wärme nicht fo groß, Die Ents 
ftehung der entzündbaren Luft allein bringt das 
Verbrennen nicht hervor; fie muß, wenn fie die - 
dephlogiftifirte berührt, einen gemwiffen Grad von 
Warme haben: H. de %, fand diefen beym Dehl 
650 
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‚6300 Fahr. und nennt ihn brennende Waͤrme 
Eine groͤßere, in den brennenden Koͤrpern unter— 


haltene, Wärme, erzeugt neue, weil hier die des 


phlogift. Luft zerfiört wird. 5. Abſchn. Von 
den Yhänomenen der Wärme, in Beziehung auf 
das Zerſchmelzen. Sol ein fefter Körper flüßig 
werden; fo müßen feine Theile aufhören ftarf 


"verbunden zu fenn: dies gefchieht durch Verbin⸗ 


dung mit dem Feuer. Das Waffer ift das gröfte 
Phänomen des Fluͤßigſeyns, und einer chemifchen 
Verbindung des Keuers mit dem Eife zuzuſchrei⸗ 
ben. Zweifel, ob zwiſchen dem Eife und Waffer 
ein Unterfchied der Kapacität fey, dem man die 
Deränderungen in der Ibarme, bey VBerwand: 
fung des einen in das andre, beymißt; denn der 
Unterſchied Fönnte auch durch Veränderung in der 
Kapacität der dritten Subftanz herrühren, welche 
man nothmwendig bey verfhiedenen Temperaturen 
aebraudt, Nach H. Lichtenberg ift wärmeres 
Waſſer flühiger, und hat alfo mehr verborgene. 
Wärme, Die fpecififhen Kapacitätene der Sub: 


ſtanzen, aus vergleichenden Berfuchen mit derfels 
ben Subftanz von verfchiedener Temperatur ges 


ſchloſſen, find alfo unfiber. Das Zerſchmelzen 


ift eine wahre Veränderung des Zuftandes im der 
Subſtanz, und hiebey erfolgt ein Verluſt anWaͤrme. 
Die Vermehrung des Feuers in jedem Körper, 
bringt Vermehrung der Wärme und Dadurch der. 
Ausdehnung heroor, ohne daß dabey Feuer vers 
borgen werde. Die abfolute Wärme der Körper 
bey einer — Temperatur bleibt uns unbe— 
kannt. 


\ 
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kannt. Nimmt man. an, hab, Veränderung in 
der Kapacität der Sudftanzen die Urſache der Ver— 
mehrung oder Verminderung der Wärme find; 
fo bleiben die gröften Phänomene: der Natur ohne 
Erflärung. Beweis vom Zerſchmelzen hergenoms 
men. Nach H. Def. vermindert ſich die Wärme, 
weil das Feuer fih mit dem Eiſe verbindet, umı 
Waſſer hervorzubringen, und nun nicht mehr auf 
Thermometer wirft. - Newtons Entwurf einer 
Thermometer Skale. Verminderung der Wärme, 
wenn fih die geometrifche Kapacität der Subſtan⸗ 
‚gen, d. i. der von dem Feuer eingenommene Raum, 
verändert. 6. Abſchn. Don den Phänomenen 
der Wärme, welche von den groben atmosphaͤri— 
{hen Fluͤßigkeiten herruͤhren. Durch) ihre 3er 
ftörung und Bildung fpielen die luftfoͤrmigen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten bey den Phaͤnomenen der. Märme- eine 
wichtige Rolle. Die verborgene Wärme ber 
Dämpfe des kochenden Waffers wird zuga3° Fahr. 
angegeben. Jede luftförmige Slüßigkeit hat das 
Feuer zum fortleitenden Zluidum. 3.) Von dem 
elektriſchen Fluidum. 1. Abſchn. Bon den Aehn⸗ 
lichkeiten und Verſchiedenheiten des elektriſchen 
Fluitums und der Waßerduͤnſte. H. de L. zeigt 
8Aehnlichkeiten an; der Unterſchiede find 3 an— 
gegeben, und berieben ſich auf die angefuͤhrten Aehn⸗ 
lichkeiten 2. Abſchn. Bon den leitenden und nicht 
leitenden Subftanzen; vonder Erregung und von 
den Sigenfchaften der eleftrifchen Materie und ihr 
reg fortleitenden Fluidum's. Die eleftriihe Diates 
rie — auf eine ziemliche Entfernung nach den 
lei⸗ 
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leitenden Subftanzen, hängt ſich hier aber nit 
feeſt an, fondern bewegt fih frey um fie herum?! 
zu den nicht leitenden Subftanzen ftrebt fie nur in 
kleiner Entfernung, hängt fich aber an fie an, und 
wird von dem fortleitenden Fluidum nicht fortgez 
- rien. Die Eintheilung der Subftanzen in idio— 
eleftrifche und anelefteifche ift alfo ohne Grund, 
Folgen aus jenen Eigenf&haften. Alle Subftan: 
zen haben ihren Antheil an elektriſchen Fluidum, 
das wir nur bey Unterbrechung des Gleichgewichts 
verſpuͤren. 3. Abſchm Bon den Phänomenen 
der Leidner Flaſche und den Kleiſtiſchen Platten, 
Die elektriſche Materie haͤuft ſich auf der einen 
Seite der nicht leitenden Platten an, weil das 
durchſtreichende fortleitende Fluidum fie hier ab— 
ſetzt. 4. Abſchn. Von dem Elektrophor und Eon: 
denſator der Elektricitaͤt. 5. Abſchn. Von den 
elektriſchen Einfluͤßen überhaupt, Satz des Lord 
Mahon, daß, wenn man dem erſten Leiter einer 
Elektriſirmaſchine einen andern entgegen haͤlt, 
waͤhrend ſeines Einfluſſes, das zugekehrte Ende 
des zweiten negativ und das abgewandte poſitiv 
fey: Gegenfag von Volta; Erfläcung beyder 
Meynungen durch defondere Berſuche. 6. Abſchn. 
Bon den Wirfungen der uft auf die efeftrifchen 
Einfluͤße. VBergleihung einiger Modifikationen 
des efeftrifchen Fluidums mit den analogen Mor 
dififationen des Feuers, 5. Abſchn. Bon den 
efeftrifchen Bewegungen, Statt Anziehen und 
Adfioffen braucht H. de X Beſtreben fi) zu näs 
hern, und zu entfernen Die Bewegungen elefs 
- triſirter 
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Arifirtee Körper, und folglich die pofi tiven und nes 
gativen Zuftände, erfolgen allein nad) Berhäftniß 
der eleftrifchen Materie. Geſetze der elektriſchen 
Bewegungen: Verſuche ihre Urſache zu. befiimmen. 
8 Abſchn. Vom Eleftrometer, Erforderniſſe 
deſſelben: 9. Abſchn. Beſchreibung eines Elektro⸗ 
meters. Es iſt ein vortreflich eingerichteter Pen⸗ 
del⸗-Elektrometer, mit einer Skale, deſſen Be 
ſchaffenheit eine Kupfertafel erlaͤutert. 10. Adi. 
Von einigen elektriſchen Apparaten. 11. Abſchn. 
Entwurf zu elektriſchen Verſuchen. Enthaͤlt zehn 
Klaſſen von Verſuchen, um die Natur des elektri— 
ſchen Fluidums gruͤndlicher zu beſtimmen. 12. 
Abſchn. Bon den elektriſchen Figuren des H. Prof. 
Lichtenberg. H. de L. hat den beyden leitenden 
Körpern 5 verſchiedene Formen gegeben und 
Durch 8 Abwechslungen in den Berfuchen go vers 
ſchiedene Figuren hervorgebracht, reiche von den 
nichtleitenden Vermögen der Platten entftehen, 
Erklärung ihrer Verfchiedenheiten. 13. Abſchn. 
Bon den verfchiedenen leitenden, Kähigkfeiten der 
verfchiedenen leeren Räume, Die Luft ift ein 
Nichtleiter: das eleftrifche Fluidum fey, ‚in den 
von andern zarten Flüßigfeiten nicht eingenomz 
menen, Räumen nicht verbreitet: verdünnte Luft 
leite nur, weil fie Wafferdünfte enthalte: daher 
entftehe das Leuchten der Barometerröhren; oder 
auch, weil das Glas in gewiſſen Fälfen das eleks 


triſche Fluidum auf feiner Oberfläche fortfchlüpfen » 


loffe. 14. Abſchn. Bon den Phänomenen, we 
bey fich das elektriſche Fluidum zerſetzt. Der erfte 
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urſpruͤngliche Beftandtheil der bey der Zebfet 
ſichtbar wird, iſt das Licht; und von ſeiner ploͤtz⸗ 
lichen Erſcheinung ruͤhrt die ſcheinbare Groͤße der 
Funken her. Vielleicht macht die Feuermaterie 
mit dem Licht verbunden, das fortleitende elektri— 
ſche Fluidum. Der Phosphorgeruch und die Phlo⸗ 
giſtiſirung des elektriſchen Funkens, ſcheint von der 
elektriſchen Materie herzuruͤhren. 4) Allgemeine 
Betrachtungen uͤber die ausdehnbaren Fluͤßigkei⸗ 
ten von der Klaſſe der Duͤnſte. Die ausdehnba— 
von Fluͤßigkeiten haben zwey Arten von Eigenſchaf— 
ten; einige offenbaren fie ſelbſt irgend einem Sin— 
ne; durch andre wirfen fie unmerfdar in vielen 
Phänomenen. Die magnetifhen Phänomene 


find von den eleftreifchen weſentlich verfchieden. 


Anhang zum erften Theile Dieſer enthält 
einige Bemerfungen über den zweyten Theil der 


Sauſſureſchen Alpenreife: 2,noch etwas uͤber die Ar: 


gandfchen Lampen. 3Erflärung einiger Ausdruͤcke, 
welche dunfel fcheinen mögten, und theils das Sauſ⸗ 
ſureſche Hygrometer, theils des Hrn Bl ack Entdek⸗ 
kung der verborgenen Waͤrme des Eiſes und der 
Dämpfe betreffen. Endlich 4) zwey Briefe vom 


| — Crawford. — Die Ueberſetzung iſt vom Hrn 


J. H. Wittekopp, der ſich ſchon durch mehrere 
wohlgerahtene Ueberſetzungen wichtiger Werke 
ruͤhmlichſt bekannt gemacht hat. 
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"Analyfe chimique et eonkordanee des trois 
regnes, par M, Sage, a Paris, de l’im- 
primerie royale, 8. 1786. T. 14 Bo 
gen über ein Alphabet T.II. 13 Bogen über 
‚ein Alphabet L. Il. der zugleich ein Regie 
gifter über alle drey Bände enthält, 5 Bo: 
| gen, über ein Alphabet ftark, 
— V. hat auch bier feine einmal liebgewonnenen 
Meinungen beybehalten, hin und wieder aber 
mit veränderten Ausdruͤcken: bey dem allen lieferter 
auch bier eine reiche Sammlung eigener und frem⸗ 
der Beobachtungen und Erfahrungen, zum Theil 
folcher, wie man fie in einem Werke von diefer Bez 
ſtimmung und Auffehrife nicht erwarten follte. Feuer— 
faure ift ihm noch immer das Wefen der luftartigen 
Slüßigfeiten; mit brennbarem Etoff bilde fie Luft, 
Eleftricität. Deble, Metal: (wir wünfchten ſtren⸗ 
gere Beweife bon ihrem Dafepn in dieſen Körpern ;) 
hat fie gerade fo viel, daß fie fid) im Waffer nicht 
mehr auflöft, fo macht fie dephlogiſtiſirte Luft, fe 
fie damit gefättigt, den feurigen Schwefel (foufre 
igne), iſt fie überfärtige, entzundbare Luft. Das 
brennbare Weſen vermehre die abjulute Schwere 
der Metalle (und doch nehmen fie alle am Gewichte 
zu, wenn fie zu Kalf gebrennt werden, und dabey 
jenes Wefen verlieren ;). Die einfachen Karben werz 
‚den aus Säure, ‚breunbarem Wefen und Waffer 
gebildet; entbrennbarter Salpetergeift werde ander 
Luft wieder feuerroth (nicht, wenn dag Ölag ganz 
angefullt iſt); nur mit concentrirter Salpeterfäure 
fönne brennbares Weſen vereinigt bleiben, Wein⸗ 
Chem, Annal. 1787. B.2. St.. 5  flein 
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geiſt luͤſe nur IIs vom Phosphor auf, und werde di 
. von nicht leuchtend; im Pflangenzund Thierreiche 
fommen alle Sarben von der mannigfaltigen Verbin⸗ 
dung des Eifens mit Feuerſaͤure; denn Feuerſaͤure 
‚gebe ihm eine rohe, thierifche Säure (fie ſowohl als 
die folgenden find, nach dem V. nur Modificationen 
der Fenerfäure,) eine blaue, Zucerfäure eine jonz 
quillengelbe, Luftſaͤure eine gelbe, Ditriolfiure eiz 
ne grüne, Salpeterſaͤure eine braunliche, Kochſalz⸗ 
fäure eine braune, sufammenziehender Stoff eine 
fehwarze Farbe; auch Wein babe feine rothe Farbe 
vom Eiſen, das durch Laugenſalz blauſchwarz gefärbt 
werde; gieße man aber nachher Saͤure darein, ſo 
bekomme der Wein Farbe und Geruch wieder; auch 
koͤnne man ſie, ohne die Farbe zu aͤndern, im Ueberfluß | 
zugießen ; denn bie Feuerſaͤure fürbe den Wein, und 
fie ſey ſchwerer, als alle übrigen; auch die Farbe 
der Blumen komme vom Eiſen, und feiner Verbin⸗ 
bung mit Seuerfaure (Phosphorſaͤure). Tulpen 
. geben graubläuliche Aſche; aber diefe mit Mennige 
und ſchwarzem Zluffe fein Gold, wie die Aſche von 
Weinreben und Buchen; (nach dem V.) Die Verſu⸗ 
che, womit man beweiſen wolle, Waſſer beſtehe aus 
entzuͤndbarer und dephlogiſtiſirter Luft, bewies 
fen nur, daß Waffer ein Beſtandtheil aller luftar⸗ 
tigen Flüfigfeiten fey, Ein Pfund Kohlen gebe, 
wenn eg glühend im Waffer geloͤſcht werde, 54 Würs 
felſchuhe brennbarer mit fefter vermengter Luft: 
Feuerſaͤure big zur Sättigung mit Weinfteinfalz vers 
bunden, mache. Neßfalz; dur) brennbares Wer. 
fen modificirt, dephlogiftifirte Luft; Glagretors 
ten fangen nicht zur Gewinnung derſelbigen aus 
? Kai, 
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Salpeter (daß man fie aus Braunſtein leichter er⸗ 
halten koͤnne, ſcheint dem V. nieht bekannt gewe— 
ſen zu ſeyn,) weil ſie ſchmelzen, ſo wie der Sal⸗ 
peter fließt. Die alten Chemiſten haben die ent— 
zuͤndbare Luft unter dem Namen: philoſophiſches 
Licht, gekannt. Entzuͤndbare Luft leuchte im Dun— 
feln (wenn fie brennt); weil fie nicht glauben 
toolien , daß alle verbrennliche * aus Saͤure, 
brennbarem Weſen und Waſſer beſtehe, ſchlieſ⸗ 
fen fie jetzt aus gewiſſen Verſuchen, Waſſer koͤn—⸗ 
ne zu entzuͤndbarer Luft, und dieſe durch Verbren— 
nen wieder zu Waſſer werden. Schon Archytus 
ſcheine Luftſchiffe gebaut zu haben; Sefte Luft 
fey ein Broduft, das Feine Luft enthalte und 
feine bilden koͤnne; alle Körper, welche Feuer: 
fäure halten (und welche halten fie nicht!) koͤn⸗ 
nen auch fefte Luft geben, denn diefes fen die letz⸗ 
te Veränderung, die mit ihr vorgehen eönne, 
Die Körper leuchten nur auf Unfoften der Luft; 
aus der Zerlegung diefer gemifchten Körper bar 2 
einander entftehe fefte Luft: Nur die Zucerfäure 
mache das Waſſer kalt; alleanderen erhißen fich da⸗ 
mit; man muͤſſe den Geruch des faulenden Waſſers, 
der von den darinn befindlichen Thierchen komme, 
fehr wohl von dem Geruch nach Schwefelleber unter: 
fcheiden, der fich zeigt, werm fein Selenit fich zer: 
fest, deſſen Säure fich mit brennbarem Wefen zu 
Schwefel, diefer mit der Kalferde zu Schwefelle— 
ber verbinde, und diefe die Eifentheilchen äuflöfe. 
Die Seren in Tibet halten Borar aufgelöft: Alle 
feften Kdrpen, nur Phosphor, Schwefel und Eis 
S 2 nicht, 
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nicht, haben abſorbirende Erde in ſich, die in Plan“ 
zen, Thieren und Steinen eben diefelbige, nur 
durch Säuren verſchiedentlich modifizirt fey. Aus 
einem Pfunde weißgebrannter Knochen erhielt der 
B. über ein Quentchen, doch noch gelblichtes, mis 
neralifches Laugenſalz: die verbrennlichften Koͤr— 
per feyn nicht mehr verbrennlih, jobald fie mit 
Gewaͤchslaugenſalz durchdrungen ſeyn; wuͤrde es 
nicht an der Luft feucht, und loͤſte ſich im Waſſer 
nicht auf, ſo koͤnate man es gebrauchen, um Holz 
gegen Feuer zu verwahren. Aus zerfloſſenem Wein⸗ 
ſteinſalze ſchießen Kryſtallen an, wenn man ſie in 
den Brennpunkt eines Glaſes oder Spiegels bringt; 
trockne man fie auf, und laſſe das Waſſer abdam⸗ 
pfen, fo erhalte man ſchoͤne Würfel mit Rauten— 
fläben. Außer dem Waffer, welches dephlogiftiz 
firte Luft, nebft Feuerfäure und brennbarem We— 
fen als Beftandtheil, enthalte, Fünne ein Würfels 
fhuh Luft 10 Grane Waſſers aufgelöft halten; 
die blafichten Dünfte feyn leichter als Luft, ob fie 
gleich mehr Waſſer enthalten, weil es mit Feuer 
und Sleftricität verknuͤpft fey, und die Wolken bil: 
de. Die hödhfte Stufe der elektriſchen Kraft ſey 
die magnetiſche; eine Hitze von 300° zerſtreue fie; 
der Stahl wage nicht mehr, nachdem er zum Ma⸗ 
gnetgemacht fey, als zuvor. Dephlogiſtiſirte Koch⸗ 
ſalzſaͤure ſey nichts anders, als Kochſalzſaͤure und 
Feuerſaͤure; die Metallkalke, Metallerde und Feuer— 
ſaͤure. Der V. nimmt nur 15 Säuren, Feuer⸗Zucker⸗ 
mephitiſche, Weinſtein-Eßig-Benzoeſaͤure, Se—⸗ 
Se thierifche, a Ameiſen⸗ Vitriol⸗ 
Schwe⸗ 
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Schwefel: Salpeter Kochſalz ⸗und Flußſpathſaͤure 
an. Der zuſammenziehende Stoff zerſetze die ro⸗ 
the Farbe des Weins, wie Laugenſalze; er werde 
davon ſchwarz; duch Säuren aber wieder. roth 
und trinkbar; fo habe er rothen Champagner, der 
im Kaffe ſchwarz geworden war, Durch einige Pfun— 
de geftoffenen gereinigten Weinfteins geholfen; 
Doch Hätte er das Faß dreymal des Tags wähen 
laſſen; aber Dem Bitterwerden des Weins, daß 
er von dem harzigen Theile des FZärbeftoffs abzuleis - 
ten geneigt ift, abzuhelfen, kenne er noch Fein 
Mittel, Gährung (muß es denn gerade die weis 
nichte feyn)? ſey dag Triebrad der Vegetation, 
Auch Prouſt, (fo wiein Deutfchland ſchon laͤngſt 
Zimmermann) habe aus Safran ein fehr fhön 
‚gelbes Del erhalten. Alle Pflanzen beftehen aus 
Seuerfäure, Del, Waller, Saure verſchlingen⸗ 
der Erde, Eifen und etwas Gold, Durch Bers 
Bonlen verliere das Holz ungefähr Z im Umfange, 
und 3 am Gewicht; auch Prouſt (wie Lichtens 
fein) habe bemerkt, daß Salpeterfäure die Koh⸗ 
le zerfege. Langenfalz beſtehe aus Feuerſaͤure mit 
einem Uebergewiht Säure verſchlingender Erz - 
de; Kalferde, als eine Art deffelbigen. Der vis 
trioliſche Weinftein in der Pottaſche entftehe groͤß⸗ 
tentheils aus dem Selenit des Waſſers, womit 
man die Aſche ausgelaugt habe. A000 Pfund 
Weintreftern geben ausihrer Aſche 90 Pfund Lau⸗ 
genfalz; eben fo viel Sonnenblumen go Wdf.; cben 
fo viel türfifher Weisen 70 Pf. 174 Loth, 13 Gr. 
‚eben fo viel Weinreben 23 Pfund 9 Loth 


‚eben fo vieles Pappelholz 13 Pfund 21 Lothe; 
83 eben 


eben fo vieles Weidenhoiz ıı Bf. 15T Loth 18 Or 
‚ eben fo vieles Birnbauholz 8 Pf. zı 3 kt. ı. a 
und 48 Gr.; eben fo vieles Eihenhol; 5 Pf. 4 % 
1 Qu. 44 Gr.; eben fo vieles Buͤchenholz 5 Pf- 
27 %. 42 Gr. eben fo vieles Haynbuͤchenholz s Pf. 
1 Qu. 69 Ör. eben fo vieles Eſpenholz 3 Pf. ı Du. 
13 Gr. eben fo vieles Fichtenhoß aber nur ı M. 
vol ft. und 6 Grane. Das Fette im minerali- 
eben Laugenfalze fey der Grund, warum Knall 
gold, mit wuͤrflichtem Salpeter bereitet, nicht pla= 
ge, und warum es befferes Glas gebe, als Pott: 
afche: daher Habe auch Gewaͤchslaugenſalz, da: 
er es mit der Mutterlauge Des vitrioliſchen Wein: 
fteing vermifhte, indem es aus diefer Fett anzog, 
und, nach der Erfahrung eines andern Scheide: 
Fänftlers, nachdem Weingeift eine Zeit lang darz 
über geftanden fey, Die Eigenfohaften des mine⸗ 
ralifehen angenommen. Das flüchtige befiche aus 
mineralifhem, einem fetten Stoffe, fefter Luft, (die 
doch im genden nicht ift), und brennbarem We— 
fen. Seide gebe mehr flüchtiges Laugenfalz, 
als alle andere thierifhen Körper, Das Glas 
theilt der B. in feuriges und in thieriſches, und 
jenes in vegetabtiifches, mineraliiches, metalli= 
ches und gemifchtes; und empfiehlt es fehr, auch 
im Großen aus weiſſem Schörl, Amisnth und 
Fel (öfpath Glas zu ſchmelzen;) zugrünlichem Glas 
fe Bimsftein und vulfanifchen Tuff, zu mehr. 
pdev minder fihwarzem Glafe, (morauf fie, 
ſchon längft genügt werden, ) Dafalt und Laven. 
Glashäfen müffen wenigſtens 25, und am Boden 
3 Zoll die feyn. Durch Eifen gefärbtes Glas fah, 
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der DB, in Geftalt achtfeitiger rother, brauner und 
durchſichtiger Kryſtallen in der Stahlöfen zu Ris 
ves im Delphinat. Bleyglas nehme beftändig 
Kryſtallgeſtalt an. Zu Paris raffiniert Hr. Lecu— 
‚Her Borar; auch die leuchtenden Thiere haben dies 
fe Eigenſchaft von der Feuerſaͤure; fie mache auch 
einen Beftandtheil des ſchmelzbaren Harnfalzes- 
aus; ein folches Shmelzbares Salz aus thierifcher: 
Säure, Säure verfehlingender Erde und wenigen 
mineraliſchen Raugenfalze nennt der V. thieriſches 
Glas. Nach der Deftillation nehmen die Knochen 
am Gewicht um die Hälfte, und wenn ſie denn 
vollends ſchwarz gebrannt werden, um Z,, brennt 
man fie ganz weiß, um X 1.05; in diefem Zuftande 
geben fie am —— Laugenſalze z: in den 
ſchwarzgebrannten Knochen mache die Phosphor— 
ſaͤure über Z aus, Ein Pfund friſcher Ochfenfno> 
chen habe 3 doth flüchtig laugenhaften Geiſt, 12 Er. 
Dehl, 64 Loth und ı Duentchen Erde, 8 Roth 
Nhosphorfäure, 3 Quentchen Feuerfäure 4 Loth 
mineralifches Laugenfalz ; auch im Knochen heerſche 
die Feuerſaͤure. Bey der Verwitterung des Kiez 
ſes gehe die Bitriolfäure in Seuerfäure über, Auch 
dem ®. ift der Luftzuͤnder nicht mit allen vitriolis 
fchen Salgen gelungen. Zehen Arten Schwefele 
leber, eigentliche, mineralifche, Fauftifhe, Boys 
lesrauchender Geiſt, Ealfartige, mit Säure vers 
ſchlingender Erde, thierifhe,  vegetabilifche und | 
metalliſche; ‚hartgefochte Eyer, und thierifcher 
Abgang enthalten thieriſche Schwefelleber; die 
ee vegetabilifhe; aller Geftanf bey 
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der Faͤulung komme von Schtwefelleber mit flüch 
tigem Laugenfalze. Duarz, Bergkryſtall, Sands 
fein, Safpıs, Kiefel hält der V. noch für vitrio— 
liſche Mittelſalze, zu welchem feuerfeftes Gewaͤchs— 
laugenfalz kommt. Wenn die Säure des Gele 
nits durch das brennbare Weſen faulender Körper 
mod:ficirt werde, fo werde fie zu Kochſalzſaͤure. 
Bitterſalz habe Hr. Perronet bey Tavelles in Lan⸗ 
guedok aus weißem Kalkſtein, der Marq. von Cou⸗ 
bieres in den Pyrenaͤen gefunden: in Farés, 
grahlichte und roͤthliche Erden, welche Alaun, Eis 
ſenvitriol, Bitterſalz und Selenit haften; der roͤ— 
miſche Alaun habe feine roͤthliche Farbe vom Eifen. 
Alaun, der kein Eiſen halte, wird jetzt auch zu 
Javelle bey Paris gemacht. Bey der Erzeugung 
des Salpeters gehe die Bitrioffäure in Salpe— 
terſaͤure über; am reichlichften gebe der Gyps in 
dem fi feine Säure mit dem brennbaren Werfen 
gefaulter Körper verbinde. Kreide enthalte faft 
immer Kalffalpeter ; der amerifanifche Nachtſchat⸗ 
ten, Glaskraut, Schölfraut, Boragen und das 
mit verwandte Gewaͤchſe enthalten fehon gebildes 
ten Salpeter; auch finde man ihn in. allen Ge: 
wächgerden, Davon, daß der Salpeter fein Kryſtall— 
waſſer im Feuer behalte, kommen feine heftigen 
Wirkungen im Schiefpulver. Ben dem Knallpul— 
ver modiftcire fich die Feuerfäure des Laugenfalzes 
mit dem brennbaren Weſen des Schwefels zu entz 
zuͤndbarer Luft; Baumè hat es doch auch mit 
mineralifhem Laugenſalze gemacht, Ein Pfund 
Salpeter gebe 18 Loth rauchenden Geiftes, Ein 
| Pfund 
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Pfund Weingeift beftehe aus ungefähr ı2 Loth 
Aether, 14 Loth Vitriol, 2 Loth T Quentchen 
24 ran Zuderfäure, und 48 Granen über 3% &t. 
Waſſer. Auch gebrannter Alaun trieb aus Koch: 
falz einen gelben Geiſt. | \ 
Der zweyte Theil fängt mit den Erden an; die 
Berge theilt der V. in Granitberge von der ecfeit 
Bildung, in Metallberge oder Ganggebirge von 
der zweyten, in Kalfgebirge von der dritten, in 
Gypsgebirge von der vierten, und in vulfani- 
fe von der fünften Bildung. Der Monz 
tenuovo habe fih in 48 Stunden aus dem Grun⸗ 
de des See's Lucrin erhoben; unter den Stei— 
nen der 'erften Bildung auch Porphyr (ob man 
gleih Meerthiere darin verwandelt findet). Kalfs 
erde beftehe aus einer Säure verfchlingenden Er: 
de, Feuerſaͤure und fettem Stoffe, Kiefelerde aus 
Vitriolſaͤure und feuerfeftem Laugenfalze letzte— 
res mit Feuerfäure bilde Schörl und Edelfteine. 
In verfchloffenen, durchaus dichten Gefäßen bren⸗ 
ne fih Kalferde nicht zu Kalk; die Abnahmen, 
welche fie dabey am Gewichte leidet, kommen von 
dem Berdünften des Waffers und fetten Stoffes: 
Faugenfalze feyn Feuerfalze mit einem Ueberge— 
wicht Säure verfchlingender Erde, und bilden ſich 
in den organifirten Körpern; die Erfcheinungen ben 
dem Kalfe und Kalfwailer, welche andere von fe— 
fter Luft ableiten, fchreipt der B, dem.fetten Stoff 
zu; er fey auch der Grund, warum fich Kalferde 
im Waſſer nicht auflöfe, Calfo gerade, wie er 
er nur daß diefer diefen Stoff brennbares Wer | 
ee 5 ſen 
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fen nennt). Hr. Pelletier habe ben dem Loͤſchen 
des Kalkes an einem dunfeln Orte einen leuchtenz 
den Dampfmwahrgenommen; geftoßener Kalk brinz 
ge, wenn man ihn mit geftoffenem Eife vermenge, 
Kaͤlte hervor; durch Zerfallen an der Luft ziehe 
jedes Pfund Ralf ungefähr 10 Loth Waffer an; 
beſſer werde der Mörtel, wenn man den Kalt nur 
ı12—15 Gefunden im Waffer, und Denn an der 
Luft zerfallen laſſe; daß er. mit Sand erhärte, kom: 
me davon, daß er aus diefem, fetten Stoff erhals 
te, Wenn man Abende Laugenſalze zu lang ſchmel⸗ 
ze, ſo verlören fie ihre ägende Eigenſchaft. Spas 
nifches Weiß fen geſchlemmte Rreide (fonft war. 
es gefäflter Wismuthkalk). Das Leuchten der 
Kalffteine, wenn fie im Finftern erhist werden, 
fomme vom fetten Stoff: daß man im falinifchen 
Marmor Feine Berfteinerungen finde, Fomme von - 
der feften Luft, welche dergleichen Körper aufs: 
töfe. Perlaſche halte Eifen, aber im Eentner 
nicht über a—5 Pfunde. - Die Säure, Melde, 
man durch Zerfließen aus.dem Phosphor erhält, 
wirfe nur ſchwach auf Flußſpath. Auch Diamant- 
boord brenne auf Kohlen, und gebe einen Schein 
von fih, wie Flußfpath: auch der Rubin habe 
feine Farbe von Feuerfäure durch Eiſen gebunden, 
Das Rniftern des Feldſpaths im Feuer fommevom 
Waſſer; der ®. hat wenigfteng Feine Luft daraus 
erhalten. . Der Schielerfpath von Labrador bes 
fomme im ftarfen Feuer auf feiner Oberfläche an 
mehrern Stellen ſchwaͤrzliche Glasblaͤschen. As— 
ai und Amianth feynnur Spielarten des Schoͤrls, 
an fie ſchmelzen im heftigen Feuer; auch Horn— 
und 
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and Schörlblende als Unterarten des Schoͤrls; 
‚auch den Hornfchiefer zahlte erdahin; Trapp und 
Probierſtein find ihm nur Spielarten von dieſem. 
Granat, als eine Schörlart. Daß das Salz in der 
Rhabarber, vielmehr zueferfaurer Kalk als Sele⸗ 
mit if, Scheint der V. noch nicht zu wiffen, Gibt 
‚man mit einer ftarfen Batterie einen elektriſchen 
Schlag auf bolognefer Stein, fo leuchtet er noch 
ftärfer. Thieriſche Erde mit Vitriolſaͤure gefät: 
tigt, gab mit Schtoefel einen Cantonſchen Lich 

magnet, * Loth vermodertes und nachher 
verkohltes Eichenholz ließen ein halbes Loth Aſche 
zuruͤck, von welcher das Eiſen 134 Gran aus⸗ 
machte; dahingegen 2Loth gewöhnlicher Eichen: 
kohlen, nur 14 Gran Afche zueüdließen, von wel: 
cher das Raugenfalz ſechs ausmachte, Der Armes 
nifche Stein fey ein durch Kupfer blaugefärbter 
Jaſpis; Peperino ein Gemenge aus Hornſchiefer 
und Feldſpath; die Ccaille de mere, die man 
zwiſchen Bire und Caen findet, aus Ginopl und 
Feldſpath, die mancherley Arten des Lafurfteins, 

‚den der V. noch zu dem Zeolithen rechnet, feyn 
in der Menge des Eiſens, und duch eine Schwe— 
felleber verfhieden, welche der V. im Sidirifchen, 
aber nichtim Ratolifehen gefunden bat. Aus dem 
Seldfpath werde durch Bermittern Kaolin. Den 
Thon theilt der Verf. in vegetabilifchen, thicz 
rifhen und mineralifchen, Selbſt im dichteſten 
Pflanzentheile mache die Erde nur aus; das 
Uebrige, was nach dem Vermodern davon rich 
bleibe, ſey Seuerfäure, beennbares Wefen, Waf: 
fer, Braunſtein, Eifen und Gold. Zu thonich- 
| ter 
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ter Boden ſollte nur durch Sand (nicht beſſer durch 
Kalk, Gyps, Mergel?) verbeſſert werden. Die 
Cendres de Beautin de Merancourt, die in der Pi⸗ 
fardie als Duͤngmittel gebraucht werden, ſind nichts 
‚anders, als vermitterte Kiefe, und geben 7 Eis 
ſenvitriol. Hr. Deſhrux habe aug dem Eentner Res 
benafche nur 48 Grane über Loth Gold erhalten, 
Bute Eteinfohle gebe nur noch einmalfo viel Aſche 
als Holzkohle; Bitrioffäure made Holz zu Koh⸗— 
‚len. Auch in Sranfreih brennt nun Hr. Faujas 
de ©. Fond Theer aus Steinföhlen. ‚Bernftein 
fey wefentlihes Pflanzenoͤhl, duch Feuerſaͤure vers 
diefte. Der Dunftfreis des Veſuvs euthalte Kochz 
falzfäure; davon roften ftählerne Rockknoͤpfe. Die 
Laven beftehen aus Quarz, Kalferde, Thon und 
Eiſen. Die Bulfane fönnen daher nur in Gebirz 
gen der dritten Bildung ausbrechen. Die eigens 
thuͤmliche Schwere der Metalle hänge von der Erz 
de ab, die ihre Grundlage ausmacht, und nicht 
pon dem Grundftoffe ihrer metallifchen Natur; 
dem Magnet und der Eiſenerzen, die er roh an— 
zieht, fehle es zum Eifen nicht am brennbaren 
Weſen, fondern an Feuerfaure. Aller Roft ent⸗ 
halte fetten Stoff, Tabelle über die Farbe der. 

»  Metallfalfe, ihrer Gläfer, und derjenigen, mwelr 
be fie den Glafe geben, Auch der V. hat die: 
Verwandlung des Kupfers in Dueckfilber nah Be⸗ 
chern vergebens verſucht. Der kuͤnſtliche Zinnos 
ber enthalte nicht über -Z am Schwefel; eben fo 
verhielten fich —— Zinnoberkryſtallen aus 


der Pfalz; der ſpaniſche von Amabeh bielt im Et. 
nut 
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nur 15 Munde de im | hattrfichen habe ſich 
uͤberhaupt der Schwefel auf dem feuchten Wege 
durch Vermittelung des fluͤchtigen Laugenſalzes 
mit dem Queckſilber verbunden. Zur Pruͤfung 
vom Waſſer muß man die Aufloͤſung des Queckſil⸗ 
berſalpeters im Waſſer, nicht die Aufloͤſung des 
Queckſilbers in Galpeterfänrg, die gewöhnlich vor: 
ſchlagende Säure hat, nehmen; aus dem rothen 
Praͤcipitat hat-der B. durch Vitriolſaͤure Feine Salz 
peterfäure erhalten. Aetzender Sublimat fey flüche 
tiger, als Queckſilber, dieſes flücdtiger, als vers. 
ſuͤßtes, diefes Alüchtiger, als Zinnober; der ge 
diegene Eublimat-enthalte gar Feine Bitriolfäure 
(ganz gegen die Suckowſchen Verſuche. Alle Mes 
tallkalke beftchen aus Kenerfänre, Metallerde und 
etwas brennbarem Weſen; (Feine Säuren, durch 
brennbares Wefen geronnen;) die Säure, dieman 
‚in einigen antreffe, ſey Feuerſaͤure; die Feuerbe⸗ 
ſtaͤndigkeit der Arſenikſaͤure komme von der Me 
tallerde des —5 die mit Feuerſaͤure jene Saͤu⸗ 
re ausmache; auch durch Phosphor werde fie wie: 
der zu Arſenikmetall. Mit vieler Muͤhe hat ſich 
endlich der V. uͤberzeugt, daß Kobold und Braun— 
ſtein ein eigenes Halbmetall iſt: der Koboldglanz 
halte im Centner 55 Pfunde Arſenik, 8 Pf, Schwe⸗ 
fel, 2Pf. Eiſen, 35 Pf. Kobold; in der Kobold: 
bläthe hat der V. Feine Xrfeniffäure gefunden. 
Der ſchleſiſche Chryfopras habe feine Karbe vom Ko⸗ 
bold ; in diefem ſowohl als im Schlackenfobold und: 
in der Koboldbluͤthe ſey der Kobold mit Kochfalze 
Pant verbunden, Auch ſehr zart geſtoſſener Kos 
| — bold⸗ 


bofdfönig freibe etwas flüchtiges Laugenſalz und 
Salmiak aus; geht aber nicht mit dem Salmiaf 
in die Höhe; er werde vom Phosphor nicht wie⸗ 
ver hergeftellt ; ein Centner grauer Wismuthocher 
gab dem B; 36 Pfunde Wismuth; ein Centner gel⸗ 
ber 45; ſchon bey 78° nach Reaumur ſchmelzt ein 
Gemenge aus 2 Theilen Wismuth, ı Th. Bley. 
und 1Th. Zinn, Das Verkalken des Zinks mit 
Bley ftelle ım Kleinen einen Vulkan dar. Der V. 
zweifelt ſehr, daß Frankreich Zinnerze halte, und 
glaubt, alle Anzeigen darauf waͤren Blende; durch 
Roͤſten laſſe ſich die Menge des in der Blende be— 
findlichen Schwefels nicht ſchaͤtzen; aus einem Et: 
grauer grobblättrichter Blende erhielt der ®: 31 
Munde Schivefel, 12 Pfunde Eiſen, 8 Pf. Quarz, 
und 49 Pf. Zink; aus einem Centner Galmey 40 
Pf. Keuerfäure, 6 Pf. Kochſalzſaͤure, und 55 Hr. 
Binferde, Phosphor fehlage den Braunftein 
aus Bitriolfärre nieder; Unter den Metallen auch 
Reid und Waſſerbley, Schwerftein und Wolfram; 
Hr. Pelletier Habe aus Wafferbley einen wahren _ 
König geſchmolzen; die fogenannte Waſſerbleyſaͤu⸗ 
re ſey ein Waſſerbleyvitriol. Der dritte Theil han— 
delt von den gefehmeidigen Metalien und von den - 
natuͤrlichen Waffern: Weil. die Stahlwaffer ver: 
fchlingende fefte Luft haben, fo theile ihnen: das 
darinn befindliche Eifen Feine Sarbemit; im Sonz 
nenſtaube der Pflanzen habe es von der Zuckerfäus 
re eine gelbe, im Blute von Feuerſaͤure (ſollte hier 
‚Nicht eher thierifche zu erwarten ſeyn?) eine tos 
the — Schmefel‘ halte der Magnet —— 4 
au 
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auch nicht die Erze, die er roh anzieht, Am Ct, 
Eifenfies nimmt der ©, nach einem Durchſchnitte 
45 Munde Schwefel, 30 Pfunde Eifen, 15 Pfun⸗ 
de Zink, 6 Pf. Alaunerde und 4 Pf. Säure ver: 
fohlingende Erde anz durch Berluſt des Schwe⸗ 
fels werde er zu Waſſerkies, mit dem auch bey 
Laon durchdrungenes Holz vorkommt. Das ges 
diegene Eiſen halte im Centner 96 Pfunde, das 
ſchwaͤrzlichte Eiſenerz, das noch vom Magnet gego⸗ 
gen wird 80, der Magnet 75, das achtſeitige Ei⸗ 
jener; 65, der braune Glaskopf 58, der rothe 54, 
der Eifenfpiegel 30, der Eiſenrahm 36, das arſeni— 

kaliſche Eifenerz 35, das Sumpferz und der Eifene 
fies 36, und der Eifenfpath 25 Dfunde Eifen. Kup⸗ 
fer kann unter allen Metallen durch Phosphor am 
vollkommeſten wiederhergeftelt werden; am ſchoͤn⸗ 
fien, wenn man eine Stange des letztern in eine 
Auflöfung des Kupfers in Salpeterfäure bringt 


(Die Fortſetzung folgt.) 








Shemifche Neuigkeiten. 

De Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Lybtt 
— ſetzt für das J. 1788 folgenden Preiß aus, 
Auf welche vegetabiliſche oder thieriſcheMateria⸗ 
lien, oder verarbeitete Sachen, laſſen ſich die leb⸗ 
haften, und mannichfaltigen Farben von den Moo— 
ſen, und beſonders von demjenigen, woraus man das 
Lakmuß bereitet, beſtaͤndig machen® oder, tie 
färbt man pflanzenagtige und thierifche Materiaz 
en lien, 


a 
lien, oder verarbeitete Sachen, durch Moofe, fo, 
daß die daraus erfolgenden Farben, befonders die 
vom Lakmuß, zugleich als beſtaͤndig, und Acht, erz 
fannt werden. Mean verlangt, daß aufler den 
Procefien zur Bereitung der Karben, und. deren 
Anwendung, auch Proben mitgefandt werden, mit 
denen man Berfuche, durch DBleichen an der Luft, 
und Laugen anftellen kann. Der Preiß befteft 
in 2 Medaillen, jede von 300 L. Die Abhand⸗ 
fungen find vor dem erften Marz einzufenden: 
die‘ Entfcheidung erfetzt nach dem h. Ludwigs⸗ 
feſte. 


* * 
* 


Die Sönial, Akademie der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte zu Nancy wuͤnſcht die Beantwortung fol- 
‚gender Frage; „Gibt es 1) gewiſſe Zeichen, wor: 
‚aus man auf die Gegenwart eines GSteinfohien- 
flöges injedem Erdreiche fohliegen Fann? 2) Welz 
es find Die Gegenden in Lothringen, mo man derz 
' gleichen vermuthen Fann? 3) Auf welceleichte, - 
and wenig Foftdare Art Fünnte man fich davon ver- 
gewiffern. Der Preiß find 25 Carolinen, der am 
8 May 1788 erfannt wird; die Abhandlungen 
muͤſſen aber vor dem erften Gebr. bey dem Hrn. 
de la Worte, Intendant von ge ein⸗ 


laufen. 


) 


I, — 
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Chemifche Verfuche, 
| und 


Beobachtungen 


Chen Annal. 1787. B.2. St. ro. 2% 








Verſuche zurBeftimmung der Grade, 

bey welchen die Flüßigfeiten Ableiter der 
Wärme find, vom Hrn Director 
Achard. 9) £ 


gs Yet SHlinder, welden man zu Verfuchen über 
A die verfchiedene Ableitungsfraft der Koͤr⸗ 
per gebraucht, muß aus zwen Gründen von fehr 
dünnem Glaſe ſeyn; erftlich damit er der burchdrinz 
genden Hitze fo wenig ald möglich widerſtehe; und 
zweitens, damit er ohne zu reißen, die plöglichen. 
Abwechfelungen von Hige, und Kälte, die er erleis 
den muf, aushalte. Ich habe dag deftillirte Waf: 
fer zu Bergleichung der Faͤhigkeit der Slüßigfeiten, 
° Wärme anzunehmen und durchiulafien, gewählt. 
Das Berhältniß der Zeiten, in welchen andere 
Flüßigfeiten die, mit dem Waſſer gleiche, Grade an— 
nehmen oder verlieren, giebt die relativen Grade 
en, bey N die Stüßtgfeiten Leiter der Wär: 
me ſeyn. 

Es muͤſſen die zur Vergleichung dienenden 
Verſuche, nothwendig in dem nemlichen Cylinder 
anngeſtellt werden, damit dieſe die Verhaͤltniſſe der 

Faͤhigkeit der Fluͤßigkeiten Waͤrme anzunehmen 
TE und 
*) S. Ann. St. 9. S. 195. 


— 





und i zu verlieren, richtig angebe, Da mir beyden 
häufigen Verſuchen einige mal der Cylinder gez 


forungen ift, und ich alfo einen andern nehmen mu 


fte, fo wiederherhohlte ich doch allezeit aus fchon bez 
merften Gründen, mit dem neuen Eylinder die 
Verſuche mitdem deftillivten Waffer, um zu fehen, 
ob ich mir dadurch) einen, zur ——— 
Standpunkt verſchaffen koͤnnte. 


Dieſe Beſchreibung der Methode und die Gleich⸗ 


foͤrmigkeit der Verfuche, uͤberheben mich der um⸗ 
ſtaͤndlichen Erzaͤhlungen eines jeden Verſuchs. 
Ich habe deshalb, er um Wiederholungen zu 
vermeiden, theilg die Darftellungen meiner Vers 
fuche abzufürzen und der Vergleihung zu Hülfe 
zu fommen, die Refultate meiner Verſuche in folz 
gende Tafeln gebracht. Zum beffern Verftändniß 


der beyden letten Eolumnen bemerfe man, daß 


ich den Grad der Faͤhigkeit des deftillirten Waſ— 
fers, Wärme anzunehnten iind zu verlieren, durch 
die Zahl 10000 ausgedruckt habe; und, um die 
Zahlen diefer.Columnen zu erhalten, wurden die 
Secunden, in melden das Waſſer von dem gez 
ringfien Grade der Wärme zu dem höchften bes 
merften ftieg, durch 10000 multiplieirt, und 
das Product duch die Zahl der Secunden, die 
verfloſſen, bis die Fluͤßigkeiten zu gleichem Grade er⸗ 
waͤrmt waren, dividirt. Diefe Beſtimmung grüne 


det ſich darauf, daß die Grade der Faͤhigkeit der 


fluͤßigen Koͤrper, Waͤrme anzunehmen und zu ver— 
lieren, im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit den Zeiten 


ſehen⸗ in welchen ſie unter gaͤnzlich aͤhnlichen 
Um⸗ 


8 


— 0 18 
Umfiänden, gleiche Vermehrung oder Verminde— 
rung Der, Märme erleiden, | 


Den Grad der Zuverläßigfeit der gemach⸗ 
‚gen Berfuche zu unterfuchen, ftellte ich einige, ver 
ſchiedenemal nach einander an. Bey diefen zahl— 
reihen Wiederhohlungen fand ich nur 2 Secunden 
in der Zeit, in welcher ich das nemliche Exfalten. 
beobachtete, ‘für den größten Fehler; weshalb 
die Refultate meiner Berfuche Fehler zum hoͤchſten 
von zwey Secunden haben Eönnen, welches bey 
Unterfuchungen durch Erperiniente, Die nie. immer 
"einer ganzlichen Genauigfeit fähig find, under 
traͤchtlich ift, — —— 


Eine aufmerkſame Unterſuchung der Verſuche 
und Reſultate dieſer Tafel, bietet zahlreiche, 
neue und wichtige Bemerkungen uͤber den Einfluß 
ber Körper auf den Grad an, in welchen fie Leis 
ter find, über die Leichtigfeit oder Schwuͤrigkeit, 
mit welcher fie, wenn ſie eine verſchiedene ur— 
fprünglihe Temperatur haben, Wärme anneh⸗ 
men oder verlieren; uͤber das geringe Verhaͤltniß, 
welches ſich toifchen der €i genfchaft deſſelben Koͤr⸗ 
pers, Wärme zu empfangen oder zu verlieren, 
findet, Gie alle anzuführen würde ein ganzes 
Buch einnehmen. Dem phyfifchen Lefer, den fie 
intereſſiren, werden fie nicht entgehen; und für 
u, dem fie glei chauͤltis ſind, habe ich nicht gear— 

eites. 


23 


⸗ 


in 2 U deſt.Waſ. 
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ar in der und int Faͤhigkeit von jener 
Stieg und fiel Zeit deſtill. Fluͤßigkeit, Grad, 
Im das Thermo⸗ von Waſſer der Waͤrme. 
meter von Ger inder anzu⸗ zu ver⸗ 
— kun⸗ Zeit von neh⸗ lieh⸗ 
den. Sekund. men. ren. 
— 15ꝰ bis 700 97 104 10722 2 
u iolhhi zo) bis 15" 255 228 89414 
15 bis 700 105 104 9905 — | 
Salpeterfäure so” > 157 199 ..228 11457 + 
15 bi870o 131 Io — 
— ER = “ — 15000 
Deſtillirter 15ꝰ bis 702ꝰ 143 104 7273— 
Be so’ bis 159 176 228 12955— 
urch Froſt RR x 
Foncentrirte a Bee” 130: 190 IB 
Ameifenfäure 55 bis 152 208 219 105294 
Aufloͤſung des „a9 bis 200 7174 | 
ee 
Faltin d. Waſſer — — 5 ? IRTr 
Kauſtiſchen 15°bi860°a 79 58 7342 2 
Salmiakſpirit. 45° bis 15“ 322 216 . __ .6708-+ 
Salmiakfpirit. Po — 36 8781 St 
Ä 50 bi815" I95 228 11692 
Aufloͤſ. von ıı ; | 
Drachm. Slam 15° bi8 70° 117 140 11966— 
— 55ꝰ bis 130 230 219. 9522— 
Yuflöf, von 17 ; 
Diach. Rüchenf, 15, 01670) 106 140, 13208 
im deſt Waffer 50 DIS 15 ‚219 219 10000 
Huflöf. von 15 Rs 
Drachmen yriss 13° big 70° 116 122 10517+ 
matiſchen Salp. 30% bis 15° 215 216 100464 


„a Bey dieſem Grade kochte die Fluͤßigkeit und wurde nicht 
mehr heißer. \ 


* 


Aufloͤſ. von 2 
Drachm. kubi⸗ 
ſchen Salpet, in 

oil. def. Waffer 
| Aufloͤſ von IF 
Drachmen Sal; 
miaks in 2 Unz. 


deſtill. Waffers 
Aufloͤſ. vn 
15° bis 70° 


Drachmen flam⸗ 
menden Galye: 
ters ın 2 Unzen 
deſtill. Waffers 
Minderers 
Spiritus. 
Geſaͤttigte Auf⸗ 
loͤſung d. Kalker⸗ 
de in Salpeterſ. 
Geſaͤtt. Aufl. 
d. Alaunerde in 
Ealseterfäure. 
Gefätt. Aufl. 
der Alaunerde 


inSalpeterfäure: 


Salpeterſau⸗ 
re Bittererde. 
Geſaͤtt. Auflöf. 
der Bittererde 
in Salzſaͤure 
Geſaͤtt. Aufloͤſ. 
d. Queckſilbers 
in Salpeterß 





15° bis 70° 
so’ bis 15 
15° bis 70° 
55ꝰ bis 15° 


so” bis 13 


25, odis 


50° bis 15° 


15° Bis 70° 
so bis 15 
15° bi870°: ı1 
50° his. 15° 


15° bis 70 
so bis 15 
15° bi8 70 
so” bis 15 


15° big 70° 
50° bis 15° 
15° bis 70° 
so his 15° 


oO 
oO 
(®) 
Ö 


‚123. 104 
-164 228 


IIo 140 


125. 104 


152 228 


230: 216 


102 104 


32.339 
116 122 


206 216. 


116: 122 
3274 216 


109 104 95414 
215 228 


4 


13903 — 


Tara 
217 219° 


100924 Ä 


/ 


- 15000 


12064— 


10047 — 


| I0o517 + 
BIT. 
101964 


9828 


ros7 


10485+ 


10517+ 


6605 


10605— 
Se 


94 de —— hatte einen kleinen Riß erhalten, der jedoch 
keine Fluͤßigkeit durchließ; ſollte dies vielleicht die urſache 
des ſo langſamen Erkaltens ſeyn? 


\ 


296° 


Geſaͤtt. Aufldſ. 
des Eiſens in 


Salpeterſaͤure 


Geſaͤtt. Aufloͤſ 


des Eiſens in 
Salzſaͤure 


Geſaͤtt. Aursf. 


des Eiſens in 


Koͤnigswaſſer. 
Geſaͤtt Aufloͤſ. 


des Kupfers in 


Salpeterſaͤute 


Geſatt Auftif. 


f 


Salpeterſaͤure 


des Kupfers in 


Salzſaͤure 


Geſaͤtt. Aufloͤ⸗ 


ſung des Zinns 
in Salzſaͤure 


Geſaͤtt. Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinns 
in Koͤnigswaſſer 


Geſoaͤtt. Bley: 
aufloͤſung in 
Salpeterſaͤure 
Geſaͤtt! Fink 
aufloͤſung in 





15? — 70° 
so dis 15° 
15°. bis 70° 
50° bis ı 15° 
15° big 70° 
so bis 15° 
15° bie 70° 
50° bis 15° 
I 50 bis7o° 
50° bis I zo 
15° bis 709 
zoð bis 15° 
15° bis 70° 
50” bis 15° 
15° bis 70° 
so” big 15° 
I 5° bis 70° 


zoꝰ bis 150 


Geſaͤttigtezink⸗ 13° big 70° 


aufloͤſung in 
Salzſaͤure 


50° bis 15° 


116 


121 


‚112 


”.196 


102 


213 


'125 
222 2 


102 


104° 


210 


101 


0 308 


105 


ea 


106 


216 


122 


167. 


To4 3966 


DAB: PC im 10317— 
‚104 9286— | 
z333 # 11633 
104 191968 
228.4, IE 
104 Bde 
28 10270+ 
10410000 
280 u. Te 
104 10000 
223 10857 
104 10297 + 
223. n ‚10962— 
104 9 
228 11937+ 
104 9512 — | 
228» 10556 
104 —— 
228 13653 — 
Ges 


RN 15° bis 0° 
— N 50 hie 159 

Gefätt, Wis; 
muthauflöf. in 
Salpeterſaͤure 
Geſaͤtt Spieß: 
glaskoͤnigsauf. 
in Koͤnigswaſſer 39° bis 15° 
Geſaͤtt Kobold: ze 
koͤnigsaufl. —32 bis 70 
nigäwaflr 50° big I. 

Hoͤchſt gerei⸗ 15 bis 50" 
nigten Weingeiſt so bis ı 5° 


Berfüter Br: er ° bis 50° 
friolſpiritus 30° big 15° 


Beguing Shi: 15° big 45° 
ritus 40° bis 15° 


ESchwefelleber⸗ 15_ Dis 70, 
Aufl. im d Waff.-5o° bis 15° 


Venetianiſcher 15 © bis70° 
Lerpentbin. 
Weſentliches 15° Dig 7o° 
Dehldes Saſſa⸗ 0 
Te 50° bis 15 

Weſentliches 15 bis: 70 
———— 50ꝰ big 15° 


15° bis: 7. 
5o° bis 15° 


15° big 700° 
50° bis 15°. 
15° bis 1 


Terpenthinoͤhl 





60° his 15° 1085 220 


En & ; } 7 


‚297 
112 104° — 
213 228 : —— 
123 104 Biss 
.183 228. _ — { 
104 104° 10000 * 
205 228 ——— 
102 104 101964 
„203, 228 & ‚11232 
38 36 9474— | 
162: 228 14074 4 
a. — — 
FIT | 10079+ 
i 26 29 Is | 
143 202 14126— 
112 104 9286— | r 
183 228 12127+ 
167 102 608 8 
2028— 
90 104 115554 | 
178.228 12809 
96 104 10833-+ 
194.28 11753 _ 
93 104 I1183— 
175 228 13029— 
7 5 Ge⸗ 


€ 20 dieſem Grade kochte er ſehr ſtark. 


# 


298 
Baumoͤhl 
geindgi 
Nußoͤhl 


Suͤßes Man⸗ 
deloͤhl. 
Ausgepreßtes 
Eyerdotteroͤhl 
Schweine⸗ 
ſchmalz 
Ungeſalzene fri⸗ 
ſche Butter. 
Emyyreumati⸗ 
ſches Hirſchhorn⸗ 
Le 
Weiffer Frans; 
mein 


Malaga 


Pontak a 


Meiffes Bier 
Manheimer 
Braunbier 


Gewoͤhnliches 
Braunbier b 


\ a, 


1 


— 


15° big 70°: 


so bis ı5° 
15° big 70° 
z0° his 15° 
15° bis 7o° 


so’ bis 15” 


15° bis 70. 


zo” bis 15” 
15° bis 0° 


so° big 15° 
15° bis 70° 
so his 15° 
15° bis 79, 
60° bis 15° 

15° bis 70° 
so big ı5 
15° bis 70 
6o° his 15 
15° bis 70 
60° bis ız 
15° bis 70 
60° bis 15 
15° big 70 
60° big ı5 
15° big 70 
6o°bisı 5 
15° big 70° 

50° his 15° 


00.0 


00-0730 


90070 8 


123 
294 


131 


267 
128 
292 


128 
295 


146 
289 


109 


990 
321 


630 


116 
328 
104 
233 
103 
252 

96 
245 
109 
248 
100 
248 


110 102 
236 


104. 8455 + 
228 

104 7939— 
228 

Io4 8125 
228 

104 81235 
228 
104.7123+ 
228 

102 9358— 
220 


‚102 3178— 


220 
104 
228 
102 
220 
102 
220 
102 
220 
102 
220 
102 
220 


Be 
9808 ⸗ 
— 
10625 
93358 — 
10200 


9273 
214 


7755 
8539-+ 


78084 


7729 


78894 


22224 


3492+ 


69514 


9442 


87304 
8980 ⸗ 


887 1 


887 I— 


9068 
Fri⸗ 


a Bey dem 6oſten Grade fingen alle Arten Wein anzu Eschen, 
b Bey dem 70° fingen die 3 Arten Bier an zu kochen. 


Seife Han 
wi 
Unce » 

Enbotter b 
Stiche Ochſen⸗ 


galle. 


Etwas faul⸗ 
riechende 
Menſchengalle c 





15° bis 700 121 


299 


104 8595+ 
so’ bis 15° 165 228 ‚13819 
15 bis 70° 145 104 7I72+ 
so’ bis 15° 215 228 10605 \ 
15° big 70° 346 104 3006— 
| 50” bie 150 420 228 5429 
15ꝰ bis 700 440 104 2364 
zoꝰ bis 150 383 22808 659834 
— 70 109 102 9358 Ä 
6o°bisı5 249 220. 9 2 8835 
15ꝰ bis70° 235 102 43404 | 
60° bisı5? 530 220 4151 


a Es war gänzlich erhärtets deshalb wurde es di in die⸗ | 


ſem Zuftande in R 


Rickficht feines Erkaltens unterfücht. 


b Es war gänzlich erhärtet und in dieſem Zuſtande in Dit 
ficht feines Erfalteng unterfucht, 


e Sie kochte bey dem 70° 


IL 
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— 
Die — — von Ent. 


deckungsſucht bey chemiſchen Beobachtun: 


gen; durch ein Sof TE OO , 


+ ie uanft — zei ich unter ver⸗ 
ſchiedenen pharmacevtifchen Ruͤckbleib⸗ 
ſeln in einer Retorte ohngefaͤhr 15 Pfund eines 
Ruͤckſtandes von Hofmann 8 Liquor, welcher 
- wahrfcheinlich fhon viele Jahre aeftanden haben 
mogte. In diefem Rüdbleibfel fand ich zu mei: 
‚ner Berwunderung eine Menge Salpeterfryftallen, 
die Täfelchen eines gefchobenen Vierecks vorfiellz 
ten, deren Quadratlinie von den gröften Kryſtal— 
fen 6 Linien eines Zolleg, die Dicke aber kaum den 
vierten Theil einer folchen Linie betrug. Dieſes 
in einer folchen Slüßigfeit unerwartete Salz ſchien 
mie ein fchiefliher Gegenftand zu feyn, mich in 
der Unterfuchung deſſelben zu üben ; fie verzog fich 
aber ein ganzes Jahr, da ich denn endlich den 
uͤberdachten Plan der ſchicklichſten Behandlungs: 
art, auf folgende Art in Ausübung zu Bringen 
fuhte, 
$. 2 Einen Theil diefer Kryftallen ſpuͤhlte ich 
einigemal mit Falten Waffer ab, um fie vonder an: 
hängenden vitriolfauren Slüßigfeit zu reinigen und 
trocknete fie auf Löfchpapier ; die abgeſpuͤhlte Fluͤſ— 
figfeit ftellte ich offen in einem Juckerglaſe ben Seite, 
um den alfenfalls mit aufgelöften Antheil des Sal⸗ 
e* zes 





zes nicht zu verlieren; den andern Theil der Kry⸗ 
ftallen ſuchte ich ohne Abſpuͤhlen blos mittelfe 


Loͤſchpapier von der. anhängenden Säure zu befrey— 


en: dieſe blieben an der Luft beſtaͤndig feucht und: 
klar, jene aber verhielten ſich vollfommen teoden, _ 
hatten einen fehr fauren Geſchmack und wurden 


auf der Oberflaͤche ganz weiß, als ob ſie verwit⸗ 


terten; mit: bewafneten Augen aber ſahe ich, daß: 


e von einer uͤberaus feinen Vegetation her⸗ 
ruͤhrte. Dieſe abgeſpuͤhlten —— wendete ich 
zur Unterſuchung an. 


3. Eine Kryſtalle auf einem Sthdihen. 


Glas über die Flamme des Lichts gehalten, Fam 
fogleic in den Zluß, ſchaͤumte an faͤnglich etivas auf, 


verhielt fi) endlich ganz ruhig in Geftalt einer 


flüßigen, wafferflaren Perle, die aber nach dem 
Erkalten truͤbe wurde, nicht mehr fo fauer als 


zuvor fehmeckte, und weniger aufdslic zu ſeyn 


ſchien. 


$. 4. Eine Unze kalt Waſſer loͤſte 4Quent. 


dieſes Salzes auf. Die Aufloͤſung ſetzte ich in 
einem weißen Glasſchaͤlchen, welches einen etwas 
auswaͤrts gebogenen Rand hatte, und eben voll 


davon wurde, auf einem Zuckerglaſe zum Kryſtal⸗ 


liſiren vor das Fenſter. Auf dem Rande des 
Schaͤlchens zeigte ſich bald eine Vegetation, an 
welcher die Fluͤßigkeit allmälig in die Höhe ſtieg, 
und in das unter ihr ſtehende Zuckerglas abtroͤp⸗ 
felte, welches ſo lange fortdauerte, bis innerhalb 
Bao Tagen die ganze Auflöfung bis auf den 
legten 


4 





302 


legten Tropfen in das unter ihr geſtandene Bude 
glas ausgewandert war, 

Huf dem Boden des Glasſchaͤlchens waren — 
ſehr wenige kleine ſechseckigte platte Kryftallen ; das 
ſchoͤnſte hiebey aber war eine, auf dem Rande ger 
bildete, fchneeweiffe Vegetation, indem aus ver? 
ſchiedenen gemeinſchaftlichen Punkten büfchelförz 
mig eine unzaͤhlige Menge aͤußerſt zarte Spies⸗ 
chen divergirten, die ſich, ſo zu ſagen, dem bloſſen 
Auge in unſichtbare Spitzgen endigten; die aͤuf— 
ſere und innere Wand des Schaͤlchens waren mit 
verfhieden gezeichnetem Strauchwerfe, fo 7 
die Senfterfcheiben zu frieren pflegen, geziert. _ 

Um erwähnte Vegetation nicht zu sernichten, 
ließ ich Die Rlüßigfeit in ihrem feldft gewählten Bez 
Hältnifferupig ftehen, bis fie. nach 6 Monaten voͤl⸗ 
AUig ausgedunſtet war, wobey fie 13 Zollfange hadel 
foͤrmige Kryſtallen hinterließ, welche dihteam Bo⸗ 
den des Glaſes, (Doch ohne denfelben zu berühren) 
einander in einer horizontalen Rage verfchiedentz 
dich durchkreuzten, undihre Befeftigung nur an der 
Seitenwand des Zucerglafes hatten, Sonderz 
bar war es, daß ähnliche nadel- und fpiesförmige 


Kruyſtallen an der innern Wand des Glafes, beya 


nahe bis an den obern Rand dichte anliegend, hinz 
äufgeftiegen find; gleichfam: als wenn das Glas 
mit der Salzfluͤßigkeit bis dahin angefält geweſen 
wäre; einige diefer Kryſtallen vollten fich mit ih⸗ 
ren obern Enden fpiralföürmig zuſammen; außer⸗ 
dem war in dem ganzen Zuckerglaſe nicht das gr 
= — von einer Vegetation zu ſehen. — 
2 


$. 5. In dem $, 2. erwähnten Ausfſuͤſſungswaſ⸗ | 
fer, welches ich in einem Zuckerglaſe bey Seite geſeht 
hatte, fand ich nach einigen Monaten, da es über 
die Hälfte verdunftet war, auf der ganzen Ober— 
fläche der Fluͤßigkeit eine fehe ſchoͤne ſtrauchaͤhnliche 
Vegetation von viel ſtaͤrkern Spießen, als vorige 
G. 4) deren Stüße eine nicht überall zufammen- 
hängende, oder vielmehr negförmige, Kryſtalliſa— 
tionshaut war. Die innere. Wand des Zucker— 
‚glafes, fo weit die Zlüßigfeit reichte, fah aus, 
als wenn fie mit Eis überzogen wäre. Nach 2 
Wochen, da ich diefes Glas wieder befah, war die 
eisförmige Kryftallifation verſchwunden; ich fand, 
fratt ihrer, ziemlich viele groffe, dem Gandiszus 
der, gleihende Kryftallen: aus der nun abgegoffes 
nen Fluͤßigkeit erhielt ich auf dem Stubenofen. 
noch dem angefchoffenen Mineralalkali ähnliche 
Kryſtallen. 

$..6. Die Gegenwart meines Salzes in einer 
Fluͤßigkeit, die blos von der Miſchung der Bitri— 
olſaͤure mit Weingeiſt herruͤhrt, nebſt der ſauren 
Beſchaffenheit deſſelben, bewog mich gleich anfangs, 
ziemlich voreilig zu glauben, daß es eine, aus 
dem Weingeiſte geſchiedene, Säure ſeyn koͤnne. 

Mit allen dreyen Alkalien erregte mein Salz 
ein ſtarkes Aufbrauſen, und aus jeder dieſer Ver— 
‚bindungen erhielt ich zwey, (beſonders dem Auf: 
fern Anfehen nach verfehiedene) Mittelſalze. Eing 
derſelben hielt ich allezeit für dasjenige, das aus 
der Verbindung meiner eingebildeten Säure mit 
dem gewaͤhlten Alfali herruͤhrte; die andern aber, 
UIID ps welche 
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welche Vitrioliſ. Weinſtein Glauberſalz und gehei⸗ 
mer Salmiak ‚waren, überzeugten mich von der 
Gegenwart einer Bitriolfäure bey meinem Salze. ' 
§. 8. Zwey Quent. dieſes Salzes verbanden 
ſich unter ſtarkem Aufbrauſen mit Kreide; den fer 
lenitartigen Bodenſatz ſpuͤhlte ich viermal mit kal⸗ 
tem Waſſer ab und verſuchte hierauf mit Vitri⸗— 
oloͤhl meine Säure bon der Kreide wieder zu fcheiz 
den, welches mir auch gelang ; denn, nachdem ich 
die, vom Selenit ausgelaugte, faure Fluͤßigkeit abe 
dampfte, ſchied fich anfänglich noch Selenit aus; 
zuletzt aber befam ich 30 Gran eines fehr artig 
kryſtalliſirten Salzes, welches aus’ blättetichten, 
ſchuppenoͤhnlichen Kryſtallen beftand, die in paraz \ 
lellaufenden Reihen dergeftalt dichte neben einanz 
der ftanden, daß fie Alle in einer gleichen Richtung 
mit dem Boden des Zuckerglaſes ohngefehr einen 
Winkel von 60 Graden machten. Ich miederz 
hohlte dieſen Verſuch noch mit einer gr roͤßern Men⸗ 
ge meines Salzes, und erhielt auch nach Propor⸗ | 
tion mehr von diefem Galze 5 blos mit dem Inter 
ſchiede, daß es dieſesmahl nicht fo ſchoͤn, wie das 
erſtewahl anſchoß; ſondern auf dem Boden des 
Glaſes eine, auf ihrer Oberflaͤche voͤllig ſpiegel⸗ 
glatte, in einem Stuͤcke zufammenhängende, Salz⸗ 
maffe bildete, Auf dem ganzen Rande des grauen | 
Loͤſchpaͤpiers, worauf ich diefes Salz vom Selenit 
ausldugte, entftand eine ähnliche Vegetation (wie 
$. 4.) die dabey eine fehr angenehme rothe Farbe 
hatte; welches von dem, im Papier befindlichen, 


mit Säuren ſich —— Stoffe herruͤhrte 
Nun⸗ 


Pr 


) 
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koͤnnen, daß mein Salz eine, aus dem Weingei⸗ 
ſte geſchiedene Saͤure ſey. 

N Di vorhin erhaltene gleichfoͤrmige 
Salzmaſſe loͤſte ich im reinen Waſſer auf, und 
ſetzte ſie ins Sandbad zum Abdampfen. Sobald 
ſich der Anfang zu einer Kryſtalliſationshaut zeig⸗ 
te, nahm ich fie aus dem Sande, um fie an etz 
nem fühlen Orte Fryftallifiven zu laffen: Faum 
war fie aber erfaltet ; fo gerann fie unter meinen 
Augen, in Zeit von einer Viertelminute, durchaus 
in eine eisfürmige Salzmafe, die bald nachher 


auf ihrer ganzen Oberfläche zu vegetiren anfing. | _ 


$. 10. Bon diefer Salzmaſſe lief ich in eiz 


nem Tiegel etwäs fließen, eine gute Zeit ſtark gluͤ— | 


en, und goß e8 aus, Beym Erfalten wurde es 
milchweiß, und hatte nicht den geringſten ſauern 
Geſchmack mehr. Ich zerrieb es, miſchte Kohlen: 
ſtaub darzu, ließ es ferner im Tiegel gluͤhen, und 
laugte darauf dieſe Maſſe mit Waſſer aus, wo— 
ich einen ſtarken S Schwefelleberg eruch bemerk⸗ 
einige Tropfen Salpeterſaure ſchlugen Schwe⸗ 

ki nieder, und die Fluͤßigkeit Hab einen währen 
Salpeter. Hi edurch war ich auf einmal aus mei⸗ 
nem Traume einer neuentdeckten, Säure erweckt; 
und ſchaͤmte mich nicht wenig, daß ich mich von 
einem, mit Vitriolſaͤure uͤberſetztem, vitrioliſir⸗ 
ten Weinſteine, (deſſen Zerlegung doch ſo ſehr 
leicht ift), ein ganzes Jahr habe irre fuͤhren laſſen. 
In das Ueberbleibſel, worinnen ich mein Salz 
gefunden, iſt demnach durch irgend einen Zufall 
Chem, Annal. 1787. B. 2. St. o. U vie 


— 
fh glaubte ich ganz ſicher ſchlefen zu | 
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oder auch wohl abfichtlich Pottafche gefommen; 

und mich hätte gleich im Anfange, da ich jenes 
Salz fand, dieſes mißtrauifceh machen follen, daß 
erwähnter Rüdftand nicht von meinen Arbeiz 
ten war. 

Die vermennten befondern Mittelſotze waren 
alſo vitrioliſirter Weinſtein; und der verführeris 
ſche Erfolg des Verſuchs mit Kreide, gruͤndete ſich 
blos auf folgendes. Die Kreide entriß meinem 
vitrioliſirten Weinfteine die uͤberfluͤßige Säure, wo: 
duch er feine Schwerauflöslichfeit im Waſſer ers 
hielt, und mit dem entftandenen Selenit zugleich 
zu Boden fiel. - Ob ich diefen nun gleich mit Fals 
tem Waffer abfpülte; fo war folches doch nicht 
‚hinreichend, den vitriolifirten Weinſtein aufzuld- 
fen, und mit wegzunehmen, ber fich nachher mit 
der zugefügten Vitriolfäure aufs neue uͤberſetzte, 
dadurch wieder leicht auflöslich wurde, und end: 
ih nach dem Abdampfen der Fluͤßigkeit wicder 
unter der gewöhnlichen Geftalt erfhien. — Das 
merkwuͤrdigſte an diefem Salze war eben, daf es 
unter fo fehr verſchiedenen Öeftalten erfcheinen kann. 

In den Beyträgen zu den chemifchen Annalen 
(B. 1. Sthef 3, &. 16—19) fandich, dag Hr. Dr, 
Amburger in feinen Bemerfungen über die Bes 
reitungsart des vitriolifchen Aethers, ſowohl durch 
Abziehen diefer Fluͤßigkeit über reines Laugenſalz— 
als auch duch die Verbindung von etwas Bitriol 
dhl mit einer geringern Menge alfalifcher Lauge, 
als zur Sättigung erforderlich var, ein ‚dem mei: 
nigen aͤhnliches Sal; erhielt. | ER: 

in, 


— 
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Verſuche uͤber Die Wirkung der elek— 
triſchen Materie auf Queckſilber; vom 
DE, Hau pn. Baudius. 


En gothaiſchen Magazin für das Heike aus 
I der Phyſik und Naturgeſchichte B. 3. Stuͤck 2. 
©. 155. findet ſich von Madame d'Orbelin in Pa—⸗ 
ris, die ſich mit kleinen hemifchen Operationen 
perhäftiget, die Nachricht von Feſtmachung des 
Queckſilbers; imgfeihen der Schmelzbarmachung 
deffelben, gleich anderen Metallen, 
Odb ich nun wohl dieſes, bis aufnähere Bekannt⸗ 
machung, an feinen Ott gejtelfet ſeyn laſſe; ſo 
wurde ich doch hierdurch veranlaſſet, Verſuche amzu⸗ 
ſtellen, was fuͤr Wirkung die elektriſche Materie 
auf dieſes fo fluͤßige Halbmetall haben möge, indem 
ih durch dieſe Fluͤßigkeit vermoͤgend geweſen bin, 
rohe Platina, auf Glaſe in Fluß zu bringen. 
Ben dieſen Verſuchen habe ic) gefunden, daß, 
1) duch die erregte Elektricitaͤt, das Queckſil⸗ 
ber verfluͤchtiget werde. — 2) Daßes durch den 
elektriſchen Schlag, dergeſtalt auf Glas angehef⸗ 
tet oder feſt gemacht werde, Daß die fo leicht be⸗ 
weglichen Rügelchen deffelben, nicht mehr laufen, 
noch herabfallen koͤnnen, und daß 3) durch die— 
fen Schlag, der Duedfilberfalf, indem er redu— 
riet wurde, auch zugleich das Kupfer amalgamire. 


> ihr, ı) Bon 
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1) Von der Verfluͤchtigung des Queckſilbers 
durch die erregte Eleftrieität. 


Wenn mar auf ein bereits amalgamirtes . 
Kuͤſſen einer wohleingerichteten Elektriſtrmaſchi⸗ 
ne, annoch eine Quantität laufenden Duecflilbers 

aufträgt, und die Mafchine durch einige Um— 
ſchwingungen in Bewegung bringt; fo fieht der 

» ganze Eylinder, ‚fo weiß aus, als wenn er gepus 
dert worden wäre, — Betrachtet man diefen weife 
fen Staub, mit gutbewafneten Augen; fo beftes 
het derfelbe aus lauter Eleinen, neben einander [ter 
genden, Queckſilberkuͤgelchen, ſo durch die erregte 
Elektricitaͤt dergeſtalt zertheilt worden, daß ſie 
dem unbewafneten Auge, als ein weiſſer Staub 
erſcheinen. 

Wenn man hierauf mit Bewegung der Mas 
febine fortfährts; fo verflüchtiget das, ringgum den 
Eylinder herum als weifler Staub ‚anliegende, 
Queckfilber fich dergeftalt, daß der Splinder wie⸗ 
der ſo rein, wie vorher ausſieht, und auf dem 
Kuͤſſen iſt nur das, zuvor darauf Side Amal⸗ 
—— befindlich. 


2) Von der —— des Quecibers 
auf Glas durch den elektriſchen 
Schlag. 


Um biefes ‚u bewirfen, nimmt man eine 
Scheibe gelbes Wachs, welche ohngefähr 3 Zoll im 
Durchmeſſer, und 1. bis 2 Linien. Stärfe hat, 

und 


t 


alsein großer Stecknadelknopf. — In diefe Hoͤh— 
lung wird fo viel laufendes QDueditlber gethan, 
Daß foldes der Höhe der Wachsſcheibe gleich 


ftehet: hierauf wird auf einem, zum Echöhen und. 


Erniedrigen eingerichteten, Tellerſtative, das nes 
ben einer Batterie von 20 dis 22 QDuadratfuß 
Belege geftellet wird, ein dünnes ohngefähr 2, 
langes, 2“ breites Blättehen Kupfer, oder ei 
fenblech, (an welchem die fharfen Eden wohl ab- 
gerundet worden find ) gelegt; an dieſes Blech wird 
vermöge des, inihm an dem einen Ende befindlichen 


Loches, eine Kette mit ihrem Hafen gehänget, *) 


und dann Daffelbe mit der negativen Geite der 
Batterie verbunden, 

Iſt dieſe Vorrichtung geſchehen; ſo wird die 
Wachsſcheibe, nebſt dem Queckſilber, dergeſtalt 
auf das andere Ende des, auf das Stativ geleg⸗ 
ten, Bleches geſetzet, Daß das Queckſilber juft 
anf diefes Ende zu fiehen Fommt,. — Dann wird 
auf das in der Wachsſcheibe befindliche Quedfil- 


ber, ein zweytes Gtreifchen Blech alfo geleget, 


daß ſolches das Queckſilber mit dem einen Ende be⸗ 
ruͤhre, oder ſich mit demſelben verbinde, und denn 
mit ainen 2 ſtarken geſchliffenen und 2 Zoll ei⸗ 


J 


an Meine Ketten befichen aus 6⸗ bis gfach Leicht zus 
fammengedreheten Lionnifchen Silberfaden, die in 


ein feidenes Bändchen genähet find, an deren Enz 


den ein, in ein 5 gebogener Fleiner Drathhafen 
befindfich iſt, indem fie beweglicher, Teichter und 
mwohlfeiler, als die won Drathe gewundenen und 
Sliederfetten ſind. 


J 


f 


re ge 


and — in der Mitte derſelben eine e Hoͤhlung 


U 3 — ner 
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ner. Seite des Vierecks haltenden, Glasplatte 
bedecket. 

Wenn nun die Baͤtterie, nachdem ſie gehoͤrig 
mit dem Conductor der Maſchine verbunden wor⸗ 
‘den, geladen ift: fo wird auf das, zwiſchen der: 
Wachsſcheibe und Glasplatte etwas hervorra— 
gende, Streifchen Blech, fo mit dem Quedfil- 
‚ber verbunden worden, der lange Gtiel eines 

Ausladers, oder ſogenannten Funkenabnehmers, 
Can welchem eine ſtarke Glasroͤhre, um ſich zu iſo— 
firen , geftellet worden,) behutfam, damit die 
Vorrichtung nicht verſchoben werde, aufgefeket, 
und dann die Kugel diefes Ausladers geſchwind 
gegen eine Kugel von denen Battertedräthern, un 
die Erpfofion zu erhalten, geführet. le 
Durch diefe efeftrifehe Erſchuͤtterung and Wir⸗ 
kung, wird das Queckſilber in kleinen Kuͤgelchen 
dergeſtalt an das Glas geheftet, daß daſſelbe weder 
herunter laufen, noch beym Umwenden des Gla⸗ 
ſes herabfallen kann. 

Sie find auf ihrer untern Seite, Rt welcher 
fie auf dem Glaſe liegen, mit bewafneten Augen 
betrachtet, platt, und fehen einem fehwarzen, mit. 
matten Quecfilder Durchgezogenen, Gchmeljwerz 
fe gleih; oder tie ein Amalgama von Queckſil⸗ 
ber und 3inf, in welches ettvag Rußartiges gerieben 
worden wäre. Auf ihren obern Seiten haben. fie 
den Glanz des Queckſilbers, nebft noch einiger 
Stüßigfeit bebalten, Sie laffen fih durd eine 
Stecknadel von dem Slafe abheben, bifeiben aber 
überall, wo man fie hinleget, und un auf dem 
Glaſe —— Ru 3) 


‚= 


. ee. nn gut | 
3) Son der ——— des Kupfers mit 
Queckſilberkalt durch den eleltriſchen 
Schlag: EL | 
Man bringt einen Rupferdrath gehörig auf 


Glas, beftreuet die Hälfte deſſelben mit. ein: 
‚wenig Queckſilberkalk, leget diefe Vorrichtung 


zwiſchen die Spitze des Cavalloſchen allgemeinen 
Ausladers, verbindet denfelben, wie gewöhnlich, 


mit Der negativen Geite der Batterie, die pofitis 


ve Seite der Batterie mit dem Conductor der Ma 


ſchine, und läffet einen hinfänglichen Schlag durch 
den Drath gehen; fo wird derfelbe dergeſtalt gez 


ſchmolzen, daßdie unbeftreute Hälfte deffelben, die 


rothe Kupferfarbe behielt, Die beſtreute aber, bey 


der Reduction des Kalks, mit einem ſilberfarbigen 


Anſehen uͤberzogen wurde. Folglich wird hierdurch 


zu einer Zeit nicht nur eine Reduction des Kalks, 


ſondern auch eine Schmelzung und Amalgamirung 


des Metalls bewirkt. 
Nimmt man ſtatt des Kupfers gutes Gold, ſo 


erfolgt das naͤmliche. 





IV. 


Chen ſhe Verſuche mit einer + Abe 


art; vom Hrn. Prof. Fuchs. *) 
& genauere Zerlegung des Asbeſts veranlaffet 
mich noch zu folgenden Verſuchen. 
Ä U 4 V. 4: 
*) ©, chem, Annal. B. 2. St. 9. ©. 228. 
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V. Mr Eine — 3 Quent, 55 Stan roher 
Asbeſt wuͤrde mit 6 Loth Scheidewaſſer uͤbergoſſen; 
er brauſte, doch ohne Waͤrme. Ueber dem As— 
beft, der auch felbft beym Digeriren unverändert 
zu Boden lag, fand fich ein braunlicht pulverichtes 
Weſen. Ich erhielt nach dem Abgießen des Schei— 
dewaffers, ı Du. 64 Gran feine weiche Fichtgraue 
Erde, 2 Qu. 29 Gran etwas gröbere, mehr dunz 
felgefärbte, Erde; Cbeyde färbten die Finger) 
der übrige nicht zerftörte, nur gerfrefiene Asbeit, 
war no 7 Quent. 15 Stan. 

V. 5. Der Ueberreſt aus dem erſten Verſuche 
wurde mit, ı Unze Salpeterſaͤure uͤbergoſſen. 
Man bemerkte keine ſonderliche Wirkung, auſſer, 
daß man, wenn das Glas geſchuͤttelt wurde, Luft— 
blaͤschen aus dem Asbeſt in die Hoͤhe ſteigen ſah; 
alles wurde mit Waſſer verduͤnnt, wovon ſowohl 
der Asbeſt, als die Fluͤßigkeit, die vorher gelb aus⸗ 
ſahen, weiß wurden. Nach abgegoſſener Fluͤßig— 
keit wog der nicht zerlegte Asbeſt 2 Du. 25 Gran: 
die abgefchiedene Erde war weiß, fo wie der nicht 
zerfegte Asbeſt; fie war fehr fein anzufühlen, färb: 
te die — und wog 5 Gran. 

B. 6, 6 Du. und 8 Gran roher Asbeſt wur⸗ 
de in einem Tiegel Z Stunde gegluͤhet; diefes 
Stüd wog nachher noch 5Qu. 51 — der Ver⸗ 
luſt war 17 Stanz; jener fahe gelblicht aus, war 
brüchiger und ‚ufammengefchrumpft, 

V. 7. Die aus Berfuh 1,2. 3,4 erhaltene 
Erde (1 Unze 16 Gran,) wurde in einen Tiegel ges, 
than, der zwiſchen Kohlen geſetzt wurde, am von 

11 





ir bis r Uhr Mittags geglühet. Sie fahe röths 
fichgelb aus, war etwas zufammengebaden, und 
wog noch 6 Qu. go Gran; ı Qu. 36 Öran war 
der Berluft, welcher der noch anhängenden Saͤu⸗ 
re. zugefchrieben werden maß. Zum zweytenmal 
wurde fie in dem nämlichen Tiegel dem, Feuer 
von früh 8 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr ausgefeht ; 
fie. war in der Sarbe nicht verändert, wog noch 
6 Du. 22 Öran, und der Berluft betrug 18 Gran. 
Diefe Erde wurde nun noch mit dem Ueberrefte 
von der Deftillation des Hofmanniſchen Fiquots, 
der ftarf rauchte, und mit etwas Waffer verduͤnnt 
worden war, übergoflen, um zu fehen, ob hier noch 
etwaͤs aufgelöft wurde, weil fie fich übrigens wie 
Thonerde, verhielt, Sie wurde damit im Sand— 
bade gefocht, darauf daven abgeſondert; ſie 
fahe weißlichtgrau aus: am Boden des Gla— 
fes befanden fih 52 — unzerlegter Asbeſt; die 
Erde wog 3 Qu. 38 Gran; die hier noch fehlen— 
den 112 Grane der Erde waren bey den verſchiede— 
nen Durchſeihungen verloren gegangen. 

BV.8. 1 Unze Asbeſt wurde mit 1Unze Sal— 
peter vermiſcht, in einem Tiegel dem Schmelz: 
feuer ausgefegt: die Asbeftfafern wurden ſchwarz, 
und rohen brenzliht, wie verbrannte Haare; 
auch dampften fie fiarf, zifchten und verpufften ; 
wobey die Salpeterfäure fortging, und der Gak 
peter ſich alkaliſirte. Diefe Mafle wurde noch mit 
I Unze Salpeter verpufft; ich erhielt eine Dunfel- 
braune, untegelmäßige, glasähnliche, zufammenz 
gebackene Maſſe, am Gewicht 56 Unzen 47 Gran, 
| | u 5 ohne 
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ohne Das, was fi nicht voh dem Ziegel trennen 


ließ. Der Tiegel hatte von auſen eine gruͤne 


Glafur. 
V. 9. I Unze Asbeſt I mit 2 —— Pott⸗ 


aſche £ Tag in einem Tiegel, im ſtarken Feuer gez 


Halten. Han bemerkte Feine Vermiſchung, und 
der Asbeſt war Dadurch blos etwas härter gemor: 
den: Die Pottaſche fah grün aus, und war hart; 
es wog alles 2 Unzen, 3 Qu. 5 ohne was an dem Tier 
gel von Pottaſche Bing, das nicht getrennt wer— 
den Fonnte. Diefe 2 Unzen, 3 Du. wurden mit 


Waſſer uͤbergoſſen, der erfte Aufguß ſahe ange: 
nehm gruͤn aus; abgegoſſen verlor er die Farbe; 
im Filtrum, blieb eine Erde. Die Lauge ſchmeckte 


wie Pottaſche, und verlor die Farbe, wie ſie filtrirt 


war, (woher dieſe Farbe?). Die nachherigen 
Aufguͤſſe waren weiß von Farbe. Der uͤbrige Age 
beſt wog noch 7 Du. die Erde auf dem Filtrum fa. 


he weiß aus, färbte die Finaer, wog I Qu. 30 Gr. 


V. 10 1 Unze Borax, ı Unze Asbeft wurden 
von 1 Uhr Nachmittags bis Abends 8 Uhr in ziem⸗ 


lich ftarfem Feuer gehalten: es gab einegräulicht- 


röthlichte, zufammengebadene, an einigen Stellen 
verglafte, leicht zerreibliche Maſſe; am Gewicht — 


Unze 3 Du. 39 Gran, 


| V. 11. Ilinze Asbeft, 2 Dw 57 Gran Se: 
dativfalz wurden von 9 Uhr fruͤh bis Abende 5 


Uhr in ziemlich ftarfem euer gehalten. Sch 
fand nachher im Tiegel ein röthliches Pulver, und 
einige zuſammengebackene Stücen, welche da, wo 


= 


fie am Tiegel angefeffen hatten, fehr voth waren, 
N — 
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auch glänzende Punfte hatten, aber ohne verglaft 
iu feyn. Es wog alles no ı Unze 27 Gran. Als 
les wurde in einem Zuckerglaſe mit Waffer über: 
goſſen. — Au floͤſung wurde braunroth; es ſchied 
ſich ı Du. 41 Gran lichtbraune Erde, die feucht, 
wie Sifenfafran ausfah. Die auge von der Ver⸗ 
mifhung des Asbeſts mit Sedativſalz gab zuerſt 
ein weiſſes gelblichtes lamellenartiges glaͤnzendes, 
vom Geſchmack etwas brennendes, Salz: am Ge⸗ 
wicht 25 Gran. Das uͤbrige wurde bis zur Trock⸗ 
ne abgedunſtet; es gab eine weißgelblichte, dem 
Glaſe feſt — auf der gluͤhenden Kohle 
ziſchende, ſaliniſche Maſſe; am Gei wicht 132 Gran. 

B: 12. 1 Unze Asbeft,'und ı Unze weißer 
Weinſtein, wurden gepulvert, und in einen Tie> 
gel gethan: es gab, wie fie von früh 8 Uhr bis 
Nachmtttags 4 Uhr im ſtarken Feuer gehalten wor⸗ 
den, eine ſchwarzgraue poroͤſe Maſſe, die dem Tier‘ 
gel loſe anhieng, und die Nacht uͤber wegen, des 
anhaͤngenden Laugenſalzes, feucht wurde. Sie 
wog ohngefaͤhr I Unze, 46 Gran. Sie wurde im 
Waſſer aufgeloͤſt, das davon dunkelgrau gefaͤrbt 
wurde: dieſes Waßer enthielt das, im Wein⸗ 
fein befindliche, Alkali. Alles wurde filtriert; die 
Erde, welche im a war, und fih fein anfühl- 
te, wog ı Du. 18 Gran: fie fah dunfelgrau 
aus: der Ueberreſt betrug ı Unze, 3. Qu. 24 Ör., 
wozu der. Veberreft vom 11. Verſ. durch einen Zu⸗ 
fall gekommen war. 

V. 13. 1 Unze Asbeſt wurde mit ı U. Sal- 
miak in einer} Retorte mit einem Noͤſſel Waſſer ges 
2 mischt, 


— 


— > 


wiſcht, und dieſe ins Sandbad gelegt. Es ging. 


ein geruchlofes Phlegma, aber fein Salmiafgeift 
über: die alfalifhe Erde in diefer Asbeftart, die 
er doch befist, Scheint alfo wohl zu fehr gebunden 
zu feyn, als daß fie das flüchtige Laugenfalz feheiz 
den fönnte. Der Salmiak hatte ſich aufgelöft; 
diefer wurde abgegofien, und der Asbeft fo lange 
ausgelaugt, bis das Waſſer nicht mehr ſalzigt 
ſchmeckte. Im Filtrum war einefeine gruͤnlichte 
Subſtanz, die gegluͤhet, zu einer gelben thonarti— 
gen Erde wurde, worinn man einige Flittern von 


Katzengold bemerkte, und die 1 Qu. 22 Gr. wogen. 


Der übrige Asbeſt wog ı Loth, 39 Grane. — 
Jene abgedunftete Lauge ‘gab durch die Kryſtal⸗ 
Iifation ı Loth Salmiak. \ 
B. 14. 9 Du. von der ‚Erde, mworinn fich 
diefe Asbeftart findet, und die, wie ich oben erin: 
nert habe, vom Magnet angezogen wird, murde 
um die Eiſentheile zu — mit Talg vermiſcht, 
in einen Tiegel von 8 bis 10% Uhr gegluͤhet, nach⸗ 
her mit Waffer zu Schlich gezogen. Es zeigten 
fich gelbe metalliſche Körner; es ſtrich ſich metal⸗ 
liſch, und wog noch 2 Du. 97 Gran. Dieſe wur⸗ 
den aufs neue, in einem Tiegel mit 100 Gran Sal⸗ 
peter und 400 Gran Borag dem Feuer ausgefegt: 
es zifchte ftarf, und wurde nach einigem Gfühen, 
eine braune harte poröfe Mafle, am Gewiht 3 


. Du. 8 Gran, ohne das, was fih Durch Losfchas 


ben vom Tiegel nicht trennen ließ. Diefe Mafz ' 
fe übergoß ich mit Waffer, dünftete es aber nachz 


her wieder ab; wobey In; die u —— | 
‚ten, 
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ten. Es wog nachher noch 3 Du. 3 Grat. Dies 
fe wurden fein gepulvert mit heiffem Waffer uͤber⸗ 
gofien, wo ſich die Salze auflöften: durchgefeiht 
legte fi) eine Erde, mie Leim an. vom Gewicht 
22 Gran, die gelblicht ausfah: in der Mitte war 
eine fandiate, Erde, die metalliſch zu feyn ſchien, 
am Gewicht: 1 Qu. 20 Gran, die fi) vom Magnet 
——— ließ. Sie enthielt Eiſentheile, Thoner— 
de und Katzengold; den Eiſengehalt werde ich zu 
einer andern Zeit — zu beſtimmen ſuchen, 
da ich ihn hier wegen der wenigen Erde, die ich 
beſaß, nicht wohl angeben konnte. 


Aus dieſen wenigen — wird mir wahre 
ſcheinlich, daß die Grundlage dieſer Asbeſtart, 
Thonerde ſey: da aber dieſe immer aus Alaun 
und Kieſelerde zuſammengeſetzt iſt; — ſo enthält 
fie auch diefe legte, wiewohl nicht in fo groffer 
Menge. Die Erde, die fich bey den Auflöfungen 
zu Boder fette, hätte folgende Eigenfchaften : L)er2- 
härtete fie im Feuer, und war übrigens unverän- 
derlih. 2) Zärbte fie die Finger; 3) klebte fie 
an der Zunge; 4) löfte fie fich wenig, und faft gar 
nicht in Säuren auf; 5) beralafte fie weder für 
ſich, oder mit Laugenſalze, im Feuer. Ueberdieſes 
ſcheinen ſich, nad Verf, 8. auch Pflanzentheile 
damit zu vereinigen. 

V. 
) Marggrafs Chym. Schr. Th.r. ©. 199. Car⸗ 
theuſer Mineral. Abh. = II. ©. a 


FE 
NN Ar er 
Ueber das Gefrieren des Queckſilbers 
> .in- frener Euft, vom — 
Ftiee— 


Merfloſſenem Winter find drey merkwuͤrdige 
— Berichte uͤber das Gefrieren des Queckſilbers 
von dem Herrn Stabschirurgus Fries *) zu Uſtiug⸗ 
weliki eingeſchickt worden, — genug 
ſind, die Naturforſcher zum weitern Nachdenken ans 
zureizen. Uſtiugweliki liegt in der Wologdafſchen 
Statthalterſchaft, unter dem 6rſten Grad der 
Breite, und 152 Grad oͤſtlicher, als St. Petersburg. 
Die Einwohner verſichern, daß außerordentlich 
ſtrenge Kaͤlte, bey welchem die Voͤgel todt sur Erz 
de fallen, daſelbſt nicht ungewoͤhnlich ſey; es war 
“aber dem Hrn. Stabschirurgus Fries, vorbehal— 
ten, den Grad derſelben zu meſſen, und dabey die 


wich⸗ 


5 Dieſe Nachrichten verdanke 5 der. beſondern Güte 
des Hrn. Ritters Euler, befändigen Sekretairs der 
Kaiſ. Akademie der Wiffenfchaften, da er ſie gefaͤlligſt 
aus den eingeſandten Berichten zog. Ex. 


“.) Hr Jakob Fries, iſt von Geburt ein Zürcher 
er kam aber vor 18 Jahren ſchon nach Rußland ; und 
machte, als Wundarzt, die letzten Feldzuͤge gegen die 
Tuͤrken mit. Hierauf bekam er Gelegenheit, das gan⸗ 
se weitfäuftige rußiſche Reich durchzureiſen; während 
eihenz Zeit er ſich beſtaͤndig mit allerley phyſikaliſchen 

ie beſchaͤftigt hat. 


/ 
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michtigften und zum Theil unertwatteten Beobach⸗ 
tungen, über das Gefrieren des Ques ſilbers in 
freyer Luft anzuftellen. Ich werde aus beffelben 
‚Berichten nur dasjenige ausziehen, welches auf 
das Gefrieren des Queckſilbers einen unmittelbaren . 
Bezug hat. 

Dt. Fries bediente fich — mitS Queckſlber an⸗ 
gefuͤllten, von P. Waſt und Sohn, in Amſterdam 
verfertigten, Vergleichungsthermometer, davon 
die Scala von dem zzſten Grad Wärme bis zum 
6often Grad Kälte, nad Reaumur, geht: Es 
fünnen aber unter. diefem 6oſten Grade noch 
20 dergleichen bis zum Behaͤlter gezaͤhlet wer⸗ 
den. Auſſer dieſem hatte er ſich noch ein von 
Morgan in St. Petersburg verfertigtes Thermo⸗ 
meter kommen laſſen, welches er mit jenem hol⸗ 
laͤndiſchen verglichen, und vollkommen uͤbereinſtim⸗ 
mend gefunden hat. Die erſte ſtrenge Kaͤlte er⸗ 
eignete ſich im Anfange des Novembers 1786: den 
Iſten, nach dem alten Stile fiel ein tiefer Schnee: 
die Kälte war des Morgens 5, des Abends 15, und 
den 2ten ganzen Tag, 22 Grad’ Reaumur bey ſtar⸗ 
tem R. Winde. Den zten früh 24, Naqhmittags 
193 und des Abends um 10 Uhr 303 Grade: gaͤnz⸗ 
liche Windſti— lle und aufferordentlicher Gternenglang. 
Hr. Fries nahm einige Loth aereinigtes Duedfil- 
ber, und legte es in einer. porcellainenen Schaale 
an bie freye Luft. Den aten fruͤh um 3 Uhr war 
das Dueckjilber. ohne Fluß, und hatte dag Weſen 
einer dicken Salbe: das Thermometer ſtund auf 
dem zaſten Grade, alfo 215 nach Delisle. Um 6 
| | uhr 
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Uhr nahm die Kälte bie zum zoſten Grad ab, und 
das Queckſilber in der Schaale war wieder fluͤßig. 
Die Kälte blieb auf dem often Grade bis Abends. 
um 5 Uhr. Der Himmel wurde dey einem WEM. 
Winde mit Wolfen überzogen, und den 5. fruͤh um 
3 Uhr zeigte das Thermometer nur noch y Grade, 
Folglich war der Unterfchied vom zten zum 4ten, 
da die Kälte zunahm ro, und vom gten bis zum 
sten, da die Kälte wieder abnahm, innerhalb 24 
Stunden, 25 Grad. Hierauf wurde das Wetter 
immer gelinder, und es regnete fogar zu verfchiez 
denen Malen. | 
Den 2gften November nahm die Kälte bey ei: 
nem heftigen NO. Wind wieder zu, und ftieg den 
sften December Abends um 4 uhr bis zum zoſten 
Grad nach Reaumur. Hr. Fries legte wieder ei⸗ 
nige Loth gereinigtes Suecfilber in einen kleinen 
fteineen Apothefermörfer an die freye Luft: und 
die Kälte wurde allmälig ftrenger. Um ro Uhr, 
zeigte das Thermometer 35 Grad; und nun fing 
das Queckſilber im Mörfer an, von unten auf zu 
gefrieren. Um 12 Uhr Mitternacht fiel das Ther— 
mometer big zum 4oſten Grad, und bald darauf 
machte das Due ilber in demſelben viele leere 
Zwiſchenraͤume. 3 ries war alſo genoͤthiget, 
das Thermometer in warmes Zimmer zu tra⸗ 
gen. (Das Thermometer hängt gegen N. 2. 
Arſchinen hoch von der Erde, unter einem 
Schutzdach, wo es von allen Geiten gegen den 
Wind gefichert iſt; uͤberdem ift eg noch in ei⸗ 
nem durchlöcherten baͤßchen, an deſſen vorderen 
Seite 


| 


Sekten gegen den Wind — it: uͤberdem iſt 
es noch in einem durchloͤcherten Kaͤſtgen, an deſſen 
vordere Seite ein Glas eingeſchoben iſt, verwah— 
vet.) Den aten December früh um 5 Uhr war 
das, im Mörfer befindliche, & Queckſilber feſt gefro— 
ren, fo daß Hr. Fries mit einem eifernen Ham⸗ 
mer feifch darauf zufchlagen konnte: doch faher 
während dem Hämmern kleine Küchelchen von dem 
feften Queckſilber abforingen, Nachmittag um 
1 Uhr war das Thermometer wieder in feiner voͤl⸗ 
digen Ordnung, und zeigte im Zimmer 12 Grad 
Waͤrme. In dieſem Zucande wurde es wieder 
an feine vorige Stelle hingetragen; und kaum 
waren 14 Stunde vergangen, als es ſchon auf dem 
35ften Grad der Kälte zu ſtehen kam; und von 

Hefem Augenblick fiel es nach und nach noch big 
zum zıften Grad Reaumur, oder 245° nah De 
liste herunter, auf welchem Grad es von 6 lihr 
Abends bis zum folgenden Morgen, den zten Dez 
cember früh um 2 hr, ftehen blieb. Während 
diefer Zeit nahm Hr: Fries den Mörfer mit dem: 
geftornen Duedfilber, in Gegenwart einiger Zeu: 
‚gen, deren erjedesmahl bey feinen Verfuchen und 
Beobachtungen zu fih gebeten hatte, ins Zim— 
mer: der gefrorne Mercur us wurde in 3 Theilen 
zerfchlagen, und darauf in weniger, als 2 Minu- 
ten wieder flüßig. Wenn man ihn gefrohren zwi: 
fen den Fingern nahm, emfand man eine uns 
ausftehliche Kälte. Kaum war nun das Quedfil: 
ber wieder flüßig; fo ftellte Hr. Fries daffelbe 
— dem Moͤrſer wieder * in die freye 

Chem. Annal. 1787. B.2. St. io. xX Luft 
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kuft, * ehe eine Stunde vergieng, gefrohr du 
felbe aufs neue. Es wurde darauf gehämmertz 
aber esfprangen feine Kuͤgelchen mehr ab. Dieſe 
ganze Zeit uͤber war eine gaͤnzliche Windſtille, und 
die Luft fo dick, daß man oft nichts vor ſich ſehen 
fonnte, Auch fielen Elſtern, Kraͤhen und Sper— 
linge tod auf die Erde. Das Queckſilber blieb 
zo volle Stunden gefrohren. Donnerſtags den 3. 
December fruͤh nach z Uhr , uͤbermannte Hrn Fries 
der Schlaf; und als er um g ihr wieder aufwach⸗ 
te, war das Queckſilber in feinem gervöhnlichen 
flüßigen Zuftande, und das Thermometer auf 
27° Kälte. . Die Kälte nahm zwar bis den stem. 
December wieder bis zu zo Örad zu, aber dauerte 
nicht lange. - Den 6ten und ten Dee, war die 
Kaͤlte nur 27 Grad. Waͤhrend dieſer ganzen Zeit 
blieb der Himmel immer hell, und nur dann und 
wann ſpuͤhrte man einen kleinen Nordwind. Sonſt 
bemerkt Hr. Fries noch, daß die Hunde ein Gefuͤhl 
von einer bevorſtehenden, beſonders einer auſſer— 
ordentlichen, Kalte haben: fie ſtrecken ſich und heu⸗ 
len abſcheulich, ſo wie dieſes auch ſchon von den 
dortigen erfahrnen Jaͤgern beobachtet worden, 
Die dritte firenge Kälte wurde zu Anfang des Jena 
ners 1787, (nach dem alten Styl) bemerkt. Der 
1.2.2.6. und 7, tar der heftigfte NR. DO. Wind bey 
. meift heller Luft. Es ſchneiete ftark den stem. 
- Den 6ten war um Ülitternacht ein Nordlicht. 
Vom ten Abends bis den sten Fruͤh, war das 
- Qusdfilber, in einem ferpentinenen Mörfer an 
die freye Luft hingeſetzt gefrohren. Bon ıı bie. 
| ee 3uhr 


X . x 
ee 
a Uhr Nachmittags wurde es durch die Wuͤrkung 
der Sonne, wieder flüßig: heinach aber gefrohr 
es von neuem fo heftig, daß man es ftarf haͤm⸗ 
‚mern Fonnte Auch fiel erſtlich das Queckſilber 
in dem holländifchen Thermometer, und bald dar— 
auf auch) in dem Morganifchen Thermometer, un: 
ter dem 6oſten Brad nah Reaumur, und zwar 
bey dem legtern bis in die Kugel hinein. An bey: 
den war das Queckſilber gegen 5 Uhr des Abends 
gefrohren, fo daß Hr. Trieg diefelden, in Gegen: 
wart vieler Sreunde in die Stube nahm, wo fie 
ſich binnen 7 Minuten erhohlten; und dag Queckſil⸗ 
ber bis zum Zıfen Gr ad Kälte nah Reaumur 
‚Sieg: an der Luft fiel’es bald wieder bis zum 45 
-Bcad hinunter... Auf den Strafen und in ben 
Vorhaͤuſern traf man viele todte Sperlinge an. 
Das Barometer fand den Sten Jenner 29 Engliiche 
Zoll 13 Linien hoch: den zoſten December. 1786 
war feine Höhe nur 27 Englifhe Zoll EL Linien, 
und das Thermometer delete I Grad Waͤrme. 
Aus den Berſuchen des Hrn Fries muͤſte man fol- 
geen, daß auch ſchon gefrohrnes und feſtes Queck⸗ 
filder ſich noch ſehr ſtark ben zunehmender Kälte 
zuſammen zöge, und zwar in einem weit groͤßern 
Verhaͤltniße, als in feinem flüßigen Zuſtande. Colite 
dieſes auch Einigen nicht glaublich feinen, fo 
könnte man doch Dadurch die älteren Verfuche des 
Hrn Br aung, und die ehemahls in Siberien gez 
machten , mit den heutigen neuen fer bequem zus 
fammen reimen. 


— Ps Vz * — 
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Ma Et 
Etwas uber die Berfertigung der Sal⸗ 
| peternaphte: *) vom Hrn Hofmann 
‚in £eer, 


zs würde zu weitläuftig, ja unnuß ſeyn, aller bis— 
her gegebenen Vorſchriften zur Erhaltung der 
Salpeternaphte zu gedenken, da fie den mehrſten 
Chemiften nicht unbefannt find. Eben aus diefer 
Urfache unterlaffe ich es auch, die Deshalb erſon— 
nenen Fünftlichen Apparate anzuzeigen. Nur jener 
gefahrvollen Vorfhrift des Hrn Tielebein muf 
ich gedenfen, worauf ich noch immer mit Schau. 
dern zurückgeführt werde, Und mer Fennet fie, 
nicht! Diefe und ähnliche Vorſchriften, die nicht 
immer, aud bey der gröften Vorſicht, ohne alle 
Gefahr ablaufen, brachten mich auf den Gedan: 
fen, zu verfuchen, ob nicht die allauftarfe Ein: 
wuͤrkung derfconcentrirten Salpeterfäure auf dag 
Brenn⸗ 


) Bey der Erwähnung der Salpeternaphte muß ich eines 
recht verdräßlichen Druckfehlers gedenken, der fich 
Annalen G. 1787. (St. 6. ©, 531) befindet, mo 
bey des Hrn v. d. Ballen Bereitungsart der Salpe⸗ 

‚  ternaphte, des Weingeiſts gar nicht gedacht mird. 
Man entfchuldigemic) genetgteft, und verändere jene 
Stelle, (von 3. 13. an, folgender mafen: Es wird 

in jedes Glas + Unze höchftreetificister „„Wein⸗ 

geiſt gegoſſen, und darauf in jedes, 23 Quentchen, 
nach Waſſermaas gemeſſen, rauchende ,r,, Salpeters 
ſaͤure auf einmahl nachgegoſſen; u. ſ. w. | 


Brennbare des Weingeiftes, durch ein fo unfehul- 
diges Zwifchenmittel, als das Waſſer ift, andrer 
Anleitung zu Folge, gehemmer werden koͤnnte. 


Ich unternahm es, und erreichte damit meine 
Abſicht. Ich ſchwaͤchte meine Salpeterfäure nad) 
und nach, und zwar fo lange, bis ich dahin Fam, 
daß ich ordinaires Scheidewaffer und einen nicht 
tectificirten. Sranzbrantwein (als die Auferften 
Gränzen der Schwächung) gebrauchen Fonnte: 
und es entftand ein Verhältnis aus 2 Theilen 
Scheidewaſſer und ı Theil nicht rectificirten Kranz: 
brantwein. Diefe Miſchung verhielt fih ruhig, 
und lieferte mir nach 2 oder 3 Tagen, je nachdem 
die Witterung war, ihre Naphte. Da ih nun | 
fahe, daß die befannteften hemifchen Schriftftel: 
fer. noch häufig Die Meynung hegten, daß zur Erz 
haltung einer Naphte die Säure, fehr concentrirt 
und der Weingeift aufs Höchfte rectincirt feyn 
müße; foentfchloß ih mich, diefe Beobachtung in 
dem Alman. für Scheidefünftler und Apoth. (1786. 
©. 157) befannt zu machen, um zu zeigen, daß 
jene Borausfegung nicht immer nothwendig fey. , 


Indeſſen bemerfe ih (Alman. 1787 ©. 187) 
daß Hr. Schiller die Anmerfung macht, daß ver⸗ 
febiedenes gegen. meine Bereitungsart einzutvenz 
den wäre; und daß er, nachdem er Bernhards 
Schrift gelefen, verfchiedenemahl die Arbeit unz 
ternommen, aber Feine Naphte erhalten fünnen. — 
Ich befige jene Schrift nicht, und weiß alfo auch. 
nicht, in wieweit Hr. Schiller meinen, oder 

| &:3 jenen 


EEE 
jenen Verſuchen gefolgt if. Sch habe diefe Beoba 
achtung, als ich fie befannt zu machen gedachte, 
fehr oft wiederhoft, um.dem Publico nicht etwas 
zu fagen, daß mit der Wahrheit nicht beftätiget. 
werden Fönnte, und ich habe mein Verfahren alles 
mahl richtig befunden. ° Wenn indefien Hr. 
Schiller fagt: Ich habe nun ſchon anderthalb 
Jahr meine Miihung aus 2 Theilen Scheidewaß 
fer und ı Theil rectifieirten Weingeift befichen, 
welches blos den Geruch etwas geändert hatz fo 
gebe ich diefes zu; denn diefe Mifehung bringet 
auch nach vielen Jahren noch Feine Naphte: denn 
der rectificirte Weingeift hält beynahe noch ein 
mahl fo viel Weingeift, als der Brantewein; es 
ift dieſes alfo nicht meine Borfihrift, — 
Da inzwiſchen doch nun ein auch andrer Freund 
ſchreibt, daß er nach meiner Vorſchrift keine 
Naphthe haͤtte erhalten koͤnnen; ſo fand ich mich 
genoͤthigt, (ungeachtet ich von meinem Verfahren 
zur Gnuͤge uͤberzeugt war) den Verſuch zu wiederhos 
len; und der Erfolg war richtig. Ich erbat mir 
alſo von denſelben Freund, eine Probe ſeines 
Scheidewaſſers, worauf ich Verdacht legte: kurz 
darauf wurde es mir, als aͤchtes Nordhaͤuſer 
Scheidewafer zugefandt, Ich unterfuhte es, 
und fand, Daß eine Eilberfolution fo fort niederz 
gefchlagen, und das Gold darin aufgelöft wurde; 
es. war alfo ein aͤchtes Königswaffer: und werein 
folhes Scheidewaffer gebraucht, erhält Feine 
Naphte: (ob zwar diefe Anmerkung für Chemiften 
überflüßig ift, fo Fann fie doch andre auf ihr Schei« 
! . | dewaffer 


% 
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dewaſſer aufmerffam machen) Mein Scheidewaſ⸗ 


fer, das ih aus Amſterdam erhalte, iſt außer eir 
nem ſehr geringen Antheile an Vitriolſaͤure, ganz 
rein und von der Staͤrke, daß wenn ich ein Quent. 


davon abwog, und mit trocknen und reinen Ru = 


tabil. Laugenſalze faturirte, 20 Gran dazu erfor 
dert wurden: Mer nun ein folches ſtarkes, reines 
Scheidewaſſer in dem gegebenen Verhältnis ans 
wendet, erhält Ntaphte. — Uebrigens aber fiel 


es mie nicht zu behaupten ein, daß eben eine jede 


Salpeterſaͤure fo ſehr geſchwaͤcht ſeyn müße: denn 
ich vermiſchte auch oft ein ſogenanntes doppeltes 
Scheidewaſſer (von der Staͤrke, daß 1Quentch. 
davon 42 Gran trocknen Weinſteinſalzes zur Saͤtti⸗ 
gung verlangte) mit gleichen Theilen Franzbran—⸗ 


tewein, und erhielte ſchon des andern TagesNaphte, 


wobey ſich auch noch die Miſchung ruhig verhielt; 
ich habe vielmehr überhaupt nur anzeigen 
‚daß eine Mifchung von geſchwaͤchten Geiftern, Dies 
ſes Product zu liefern im Stande wäre. 
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Bom — en der Silberhaltigen 


Schwarzkupfer zu Schmoͤlznitz. 


D te Amalgamation der Silbererze iſt nun in 


Boͤhmen ganz eingerichtet, und das Schmel⸗ 


jen derſelben gaͤnzlich aufgehoben worden: alle 
x 4 R * Er—⸗ 
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Erwartung übertraf: aber das Anquicken der Sit: 
berhaltigen. Schwarzkupfer, melches jest zu 
Schmoͤlznitz in Oberungarn eingeführt worden ift, 
und noch dies Jahr zu Brixlegg in Tprol, und zu 
Draviza im Bannat in Ausübung Fommen wird. 
Vielleicht dürfte eine umftändlihe Nachricht das 
von in Ihren Annalen einen Plag verdienen, und. 
die Anzeige davon den Metallurgen vorläufig will: 
kommen feyn. — — Die Bannatifchen und 
Schmoͤlznitzer Schwarzfupfer wurden bisher aus. 
dem Bannat, und zum Theil auch von Schmölz: 
nis, nad Thujoba in Nieder-Ungarn, unweit Reu—⸗ 
ſohl, zu der dortigen Saigerhütte, und letztere 
(die Schmölzniger Kupfer) aus Dberhungarn nad) 
Brixlegg in Tyrol geführt, um an diefen Orten’ 
das Silber daraus zu feigern, indem man weder 
im Bannat, noch in Oberungarn fo viel Bley 
hatte, als zu den Saigerungen erforderlich war, 
Die Gewerke zahlten für den Centner Schwarz- 
kupfer, dee auf 84 bis 86 Pfund in der Gaare 
fom, 6 fl. 20 Xr. Saigerfoften, bezahlten den 
Transport, und man 508 ihnen im Durchfchnitte 
16 Cent. Silberabgang ab. Das Silber aber, 


in jenem Schwarzfupfer, wovon der Centner uns 


ter 9 Roth Silber hielt, wurde gar nicht bezahlt; 
und eben fo wurde Fein Goldgehalt vermuthet, 
weil das Gold in der Saigerung nicht vom Kupfer 
gefchieden werden Fonnte, Allen diefen Unfoften 
und Silberabgängen, fo wie dem weiten Trang: 
REN ift durch die N der Schwarzfupfer 
vor 
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Borgebogen worden. Mar — ſich dabey 
auf folgende Art. | 

Die Schwarzfupfer werden, fo wie fie aus 
dem Vortiegel beym Schmelzen ausgehoben wers 
den, nur etwas weniges abgefühlt, und dann in 
einem, befonders darzu vorgerichteten, Pochwerke 
unweit des Schmelzofens, gepocht: wenn ſie auch 
auf 72 Pfund, und höher, in der Gaare kom— 


men; fo zerfallen fiedennoch zueinem feinen Staus 


be, wenn fie heiß gepocht werden. Dieſes 
Schwarzkupfermehl wird mitte p. €. Sa, und. 
6p. ©. gebrannten Kalch, in den gewoͤhnlichen 
Roͤſtoͤffen (Die in Hrn von Born's Werke uͤber 
das Anquicken der Gilbererze befchrieben find) ges 
roͤſtet; und zwar Anfangs nit einem gelinderen 
Keuer, welches nach, und nach verftärfet wird. 

Die geröfteten Mehle werden auf einer Muͤhle ge⸗ 

mahlen, aber nicht geſiebet. 

Von dieſen alſo vorbereiteten Mehlen werden 
120 Pf. mit 55 Pf. Queckſilber, 6Pf. Kupferblaͤ— 
teln *) oder Cementkupfer, und 30 Kannen (eine 
Kanne wiegt ohngefehr 2 Pf.) Waller in hoͤl⸗ 
zerne Faͤßchen gegeben. Dieſe Faͤßchen ſind 
ſehr einfach. Sie find mit eiſernen Reiffen be: 
ſchlagen, und liegen Waagerecht auf zwey, an 
beyden Enden angebrachten, eifernen Zapfen. 
Nebft dem gewöhnlichen Spundloche, ‚durch wel: 
bes die Faͤßchen gefüllt: werden, befindet fich 

5 | am 

Y Dor Zuſatz von gediegenem Hupfer hindert, daß die 

ſcharſe Lange nicht das Queckſtlher augreife, welches 

ſouſt einen groſſen Abgang leiben wuͤrde. 
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am Boden des Foßchens — am Raͤnde der 
Dauben, ein Zoll groſſes Loch, welches mit einem 
beſondern Stoͤpſel verſehen iſt. Wenn die Faß⸗ 
chen gefuͤllet ſind, wird das Spundloch mit einem 
hoͤlzernen, mit Leinwand umgebenen Spundte feſt 
zugemacht, und durch eine einfache Maſchiene herz 
umgetrieben; fo daß ich das Faͤßchen 7 mahl in 
einer Minute umdrehet. Nach 8 Stunden toird 
aus dem Faͤßchen eine Probe ausgehoben, der jur 
Probe ausgehobene Schlih von dem etwan anz 
hängenden Queeffilber und Amalgama abgewa⸗ 
fen, und dann im Feuer probirt. Gemeiniglich 
halten die Rücftände nar eine Spur von Silber. 
Alsdenn wird das Wagerecht- Tiegende Faͤßchen 
rückwärts aufgehoben, und in Diefer fehiefen Stel 
lung aus dem, am Boden angebrachten Loche, 
dag Queckſilber und Amalgama abgezapft. Iſt 
Dies gefihehen, fo wird das Faͤßchen in die porige 
Lage gebracht, und noch einige mahle umgedreht, 
aledenn aber der Schlich, oder das Gemenge durch 
das Spundloch in einen unterſtehenden Bottich 
abgelaſſen. Die Lauge uͤber dem Gemenge wird 
aus dieſen Bottichen in ein beſonderes Behaͤltniß 
abgelaſſen, und die Ruͤckſtaͤnde verwaſchen, um 
das noch darinn befindliche wenige Amalgama und 
Queckſilber zufammien, Die Lauge wird in einen, 
über dem KRöftofen angebrachten meffingenen Kefz 
fel gepumpt, worinn altes Eifen liegt, und wos 
Durch fich das, in der Lauge enthaltene, Kupfer 
niedevfchlägt. Die Ruͤckſtaͤnde werden entweder 
allein, pder mit Kupferſtein, oder aber mit rei— 
chern 


% 
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bett Kupfererzen nochmals durch den Ofen geſetzt, 
* alsdenn geſchließen. 

Man hat auf dieſe Art ſchon * Cenntner 
Ehmarzkupfer in Schmölgnit angequidt, und 
bey jedem Centn. an erfparten Saiger⸗, und 
Transport: -Koften, und endlich an: mehr ausges 
brachten Silber, mehr, als 8 fl. gewonnen; und 
man kann daraus den groffen Gewinn berechnen, 
welchen die 1000 C. Schwarzkupfer, die Jahrlich 
in der Defierreichifchen Monarchie erzeugt werden, 
abmwerffen müsen. Wie weitläuftig, langweilig, 
Foftfpielig der bisherige Schmelzproceß der filber- 
haltigen Kupfer aewefen fey, wird jeder felbft 
beuetheilen, der einige Kenntniß vom Schmelze 

weſen hat, Man darf nur die Erfparung an Holz, 
Kohlen, Blen, Zeit und Koften, mit — Vor⸗ 
richtungen vergleichen. | 





vi. 


Vermiſchte chemiſche Bemerk kungen, 
aus Bri efen an den Herausgeber. 


Vom Hrn Doctor Blagden in London. 


Diee Verſuche des Hrn Walker in * welche 
ohnlaͤngſt der Koͤn. Soeietaͤt vorgelegt wur⸗ 
den, verdienen alle Aufmerkſamkeit. Er brachte 
nemlich durch bloſſe Aufloͤſung vermiſchter Salze 
‚eine beträchtliche —— Kaͤlte, ohne alle Bey⸗ 
miſchung 
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miſchung von Eis hervor. Zuerſt loͤſte er Salmi⸗ 
ak, ſodann Salpeter, und endlich Glauberſalz 
in demſelben Waſſer auf; hierdurch fiel Dat dar⸗ 
inn getauchte Thermometer von 63° zu 17°: alfo 
46°. In den mehreſten Verſuchen thaten die ver: 
duͤnnten mineraliſchen Sauren und verdünnter 
Weingeiſt, beffere Dienfte, ale bloffes Waſſer: 
feste er Ölauberfal;, oder Salmiak, (Flammen⸗ 
der Salpeter iſt noch beſſer) zu verduͤnnter Salpe⸗ 
terſaͤure; ſo erzeugte er boꝰ Kaͤlte; und durch eine 
Zuſammenſetzung dieſer Vermiſchungen, brachte 
er das Queckſilber zum Frieren, (als die Tempe— 
ratur der Atmosphäre 45° war,) ohne das ge: 
tingfte Theilchen von Eiß oder Schnee dazu nötig 
zu. haben. Die wohlfeilfte.unter allen diefen Mi: 
fehungen, und folglich auch diejenige, die fich zu 
Verſuchen am beften ſchickt, ift verdinnte Vitri— 
olfäure, und Ölauberfalz, welche mit einemmahle 
eine Kälte von 50° erregt. — Ob wir gleich ge: 
doppelte Nachrichten, von der Erzeugung des 
Borares in Dftindien erhielten; fo belehren fie 
und doch. von nicht viel mehr, als daß der Borag 
natürlich in gemwiffen Landfeen zwifchen dem Ber: 
gen von Thibet gefunden werde. 


Bom Hrn. de la Metherie in Paris, 


Ob ſich gleich die Anzahlder Gegner des Phlo⸗ 
giftong vermehrt; fo finde ih doch Feine neue 
Gründe und Berfuche gegen unfer altes Syſtem. 


Ihr —— RER heruht darauf daß waͤh⸗ 
| rend 
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vend der Verbrennung des Schwefels, Phosphors/ 
und der Metalle, reine Luft eingefogen, und 
Säure, oder metalliſche Kalfe erzeugt werden. 
Bon einer andern Seite aber geftehen fie ein, daß 
während der Derbrennung von Dehl und Wachs, 
u ſ. mw. die entzündbare Luft diefer Körper ſich 
mit einem Theile reiner Luft verbinde, und Waſ⸗ 
fer erzeuge, da indeſſen ein andrer Theil der reinem. 
Luft, fich mit der Kohle vereinige, und fire Luft 
erzeuge. Ich erwiedre dagegen, daß eben der— 
ſelbe Umſtand auch bey der Verbrennung des 
Schwefels und Phosphors eintrete: man trift 
immer mehr oder weniger Waſſer an, das nicht 
erzeugt, fondern nur entbunden ift, und diefes 
verdünnt die Bitriols, und Phosphorfäure. Nun 
aber erfolgt diefes Waffer eben fo von der Ber: 
brennung der brennbaren Luft des Schwefelg, 
Phosphors, u. ſ. w. mit der reinen Luft, als 
wie Das Waffer, das fich bey der Verbrennung 
des Wachfes, der Hehle, zeigt, u. ſ. f. Mich 
duͤnkt, dieſen Bemerkungen moͤgte wohl nicht 
leicht etwas gruͤndliches, und — ent⸗ 
gegengeſetzt werden — 





Vom Hrn Ingenieur · Lieut. Laſius 
in Hannover. 


Nech uͤberſende Ihnen eine ganz beſondere und 
— ſehr merkwuͤrdige mineralogiſche Neuigkeit, 
und ich bilde mir etwas darauf ein, daß ſie in mei— 
nem Baterlande zuerft entdecket ift. Es find cubi⸗ 
ſche 


x 


7 


{che Duarzfriftallen, wovon die groͤßeſten 1 Sat; 
Roll im Durchſchnitte Haben, die durch Abſtum⸗ 


pfung ihrer 8 Körperwinfel, undihrer r2 Kanten, 
einen Körper von 26 Seiten bilden. Bey einigen 


Mürfeln bilden die 8 Abftumpfungsflächen ver 
Körperwinfel einen Triangel; bey anderen wechz 
felsweife einen Triangel und ein Sechseck; ſo daß 
letztere, 4 Sechsecke, und 4 Dreyecke auf den Abe 
ftumpfungsflächen zeigen, welche aber in der Res 
gelmäßigfeit mit einander abwechſeln, fo daf die 3, 
einem Sechsecke am nächften liegenden, Körper: 
winkel durch Triangel, und daß umgefehret, diez, 
einem Dreyeck am nächften Tiegenden Koͤrperwin— 
fel durch Schsede abgeftumpfet find. Weilnun 
bey dem Sechseck auf dem Körperwinfel, vonder 
nen, ihm am nächften liegenden 3 Hauptflaͤchen 
des Würfels, die Figurwinkel abgefchnitten, und 


‚auf der anderen Ede, welche auf der Hauptwuͤr⸗ 
felflaͤche dieſem gegenüber lieget, der Koͤrperwin— 


kel ebenfalls durch ein Sechseck abgeſtumpfet tft; | 
fo verwandeln diefe beyden Sechsecke an den Körz 


perwinkeln, die fechs 4feitigen Hauptflächen des 


Wuͤrfels ebenfallsin ein Sechseck. Solchemnach 


dbeſtehet dieſer 26 ſeitige Körser, aus 6 groſſen 


Sechsecken, aus 4 kleinen Sechsecken, aus 4Trı: 
angeln, und 12 Parallellogrammen. — Bey de⸗ 
nen Würfeln, wo alle g Koͤrperwinkel durch Drey⸗ 
ecke abgeftumpfet ſind, beruͤhren die Winfel der 
Dreyecke niemals die Windel der ſechs Hauptflaͤ⸗ 
chen des Würfels, und verwardeln alfo die 12 
Aoftumpfungsflächen der Kanten, Die bey dem 
3 vom 


\ 
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porbefehrießenem Wuͤrfel naralfellogranmen war 
ren, in ein Achteck. Solchemnach beftehen. die 

26 Seiten diefes Sevftalis aus 12 Achtecken, aus 8 
Triangeln, und aus 6 Quadraten. | 
Was diefe Kryſtallen nun noch werkwuͤrdiger 
iſt dieſes, daß fie ſich in einem ſehr mürs 
ben und lockerem Gypsgeſtein finden, aus welchem 
ſie gleich ————— wenn man es losbrechen 

will. Es iſt aͤußerſt ſchwer ein Stuͤck zu erhalten, 
worinn die Wuͤrfel noch feſt ſitzen, und ich beſitze 

nur bis jetzt erſt ein einziges Exemplar. Mit 
Saͤuren brauſen den Wuͤrfel nicht auf; daher ich 

auf den Gedanken kam ſie auf Gyps zu probiren; 
aber auch davon zeigete ſich Feine Spur, Sie 
Schneiden in Glasſcheiben, und beym Zerfchlagen 

findet man inwendig, daß es wahrer glasartiger 

Quarz fen, deflen Gewebe aus dem Mittelpunkt 

ſtraligt nach den Seitenflähen auslaͤnfet. Mit 
dem Stahle giebt ee fehr lebhafte Funken, und 
= in einer Stunde wird er im Ealcinationsfenerniche - 
weiter, als gemeiner Aa verändert, Die - 

‚außere Rinde der Kriftallen iſt zerfreſſen, welches. 
wahrſcheinlich von der, in — (worinn ſie 

brechen) enthaltenen, Vitriolſaͤure herruͤhren kann, 
die freylich in unſern Laboratoriis Feine Veräns 
derung in dem Quarze hervorbringet, wohl aber 
in demjenigen es bewürfen mag, worinn es Jahre 
taufende diefer Säure ausgef ſetzet war 
Die Regelmaͤßigkeit in welcher die zerfreſſene Rin⸗ 
de, den Wuͤrfel rund um uͤberziehet, und das 
Kae Gewebe des Quarzes, ift, wie dieganze 
Er 
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Erſcheinung, betvundernswürdig. Ich gebe mir 
alle Mühe einen Vorrath von diefen merkwuͤrdi— 
gen Krpftallen zu fammlen, um allen denen, fo 
davon zu haben wuͤnſchen, gegen Tauſch von anz 
deren intereffanten Dinevalien, Damit dienen zu 
koͤnnen. 


Vom Hen. Veſrem in —— 


Mad vielen uͤberwundenen Schwierigfeiten has 
Er ich endlich den Laußnitzer Kobold von Menz 
gersdorf zerlegt. Es iſt, wie ih Ihnen ſchon 
juͤngſt anzeigte, nichts weniger, als Kobold, ſon— 
dern durch Waſſer vererzter Braunſtein. Seine 
Beſtandtheile find, fo weit, wie mirs meine Kraͤf⸗ 
te, und die, mit der Zerlegung der Braunſteins— 
arten verbundenen, Schwierigfeiten erlaubten, 
hier zu einer mathematiſchen Gewißheit zu kom⸗ 


men, — in 100 Theilen: 
Braunfteinfalt so Th. 
ißttefeleede ty." 20 Th. 
Eiſenkalk Aral 131%, 
j Kupferkalk 1 
Alaunerde 6> 25. 
Waſſe er | 18 TH 
Luftſaͤure —— HG. 


‘m dritten Stüc des Leipziger Magazins zur 
Naturkunde und Defonomie von 1786 findet ſich 
ſchon eine eigenhändige Nachricht vom verewigten 
Reste, worinn er feinen Irthum, wahrfcheinlich 


auf meine Angabe und Verfuche fih fügend, ger 
7 fteht, 
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ſteht. Da ich manche wichtige —— bey 
diefer Prüfung gemacht, und unter andern gefunz . 
den habe, daß die Zerlegung eines Foſſils leichter 
vorgeſchrieben, als ausgeuͤbt werden kann; ſo wer⸗ 
de ich dieſe Unterſuchung dereinſt beſchreiben. Fuͤr⸗ 
erſt erſuche ih Sie gefälligft, diefe fleine Nach⸗ 

richt den Annalen einzuverleiben. Sagen Sie mir 
doch, wie e8 komme, daß Braunftein, über den. 
man Io—ı2mal Salpeterfäure abraucht, um ihn 
zu dephlogiftifiven, dennoch in diefer Säure zu eiz 
ner blaßrothen Fluͤßigkeit aufgelöft wird; einge— 
dieft eine blaurothe Karbe hat, aber mit firem Lau— 
genfalze niedergefchlagen, doch weiß gefällt wird, 
Ruͤhrte diefe Farbe wohl von einem fremden Mez 
talle her? Oder entfpringt fie vom hartnäcfig 
anhängenden Cifen und Phlogiſton? Wei 
Metal follte es injenem Falle wohl feyn? Kupfer 2 
es giebt eine ee Nickel? eine hochgruͤne. 
Kobold? er gibt eine roſenrothe Aufloͤſung. 


Vom Hrn. Schiller ans Rothenburg. 


Di Bereitung der twefentlihen Weinfteinfaus 

ve, auf meine angegebene Art, glücht mir noch 
immer. Will ich fie recht rein und weiß haben; 
fo Löfe ih die Kryſtallen nochmals auf, und brins 
ge fie wieder zum Anfchießen. Das legte braun: 
liche, etwas zähe Fluͤßige, hebe ich zu fernern Ar⸗ 
beiten auf; es enthaͤlt oft noch Vitriolſaͤure. Recht 
ſorgfaͤltig muß man auch die Kryſtallen abſpuͤlen, 


um ſie von egeiger zu viel dazu gekommener Di: 
N triol⸗ 
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triolſaͤure zu befreyen; und um die Kryſtallen 
recht weiß zu erhalten, muß man die Schaale, 
worinn die Kryſtallen ſind, auf ihre Kante, in ei— 
ne andere Schaale ſetzen, und alles Fluͤßige ab⸗ 
laufen laſſen. In den Annalen 1787. (St. rs 
©. 54.) fteht vom Hrn. Hoyer: „Verſchiede⸗ 
nen Chemiften feheint es zweifelhaft, od alle Wein— 
ſteinkryſtallen Kalkerde enthalten.” u. ſa f. Ib 
glaube aber zuverlaͤßig ſagen zu koͤnnen, daß nicht 
alle Weinſteinkryſtallen Kalkerde enthalten; nur 
in einer einigen Art diefer Kryſtallen, von einer 
deutſchen Fabrike, fand ich Kalkerde; in den meis 
ften aber Thon, Es fällt wohl allezeit etwas 
nieder, wenn Laugenſalz mit Weinſteinrahm gefäte 
tigt wird; es Töft fih aber durch Kochen alles 
auf, bleibt auch aufgelöft; fättigt man hinges 
gen Weinfteinrahm mit Yaugenfalzen ; fo wird 
man noch weniger Niederfchlag bemerfen: nur 
allzumwenig Waffer, oder geringe Wärme, koͤnnte 
diefen Sat; bewirken. Auch der, beym aufloͤs⸗ 
baren Weinftein bemerft feyn follende, Selenit, ift 
vielleicht nur feft verbundene Weinfteinfäure mit 
Laugenſalz geweſen; ift es mineralifches, fo Fällt 
die Weinfteinfaure fogar in Selenitähnlichen Keys 
ftallen nieder, wenn eine andere Säure dazu kommt. 


Vom Hrn, Piepenbring zu Pyrmont. 


EN: Bemerfung des Hrn. Apotheker Brock 
*manns zufolge, zeigt das befannte Endorfer 
kalte erdharzigte Schwefelwaſſer, gegen Licht und, 
— | Son 


Sonne gehalten, eine tohte Farbe, Diefe hält 
. er, und mehrere Chemiften, für ein feines Erdoͤhl. 
Da fi hier Asphalt findet, (von welchem ich etz 
was befige, ) fo iſt der Erfolg auch) ganz natürlich; 
dieſes feine Erdoͤhl iſt aber aͤußerſt flüchtig: Als 
eine mit dieſem Waſſer gefuͤllte, und wohlverwahrte 
Selterwaſſerkruke, 5 Meilen gefahren war, und 
nun 2 Tage nicht gut verforft, ruhig geftanden 
Hatte; Fonnte ich in dieſem Maffer Kegen Licht und 
Sonne gehalten, Faum eine gröthe ‚mehr erfennem . 
— Zugleich kann ich nunmehr, neben diefer Ber 
merkung, das Bergrügen haben, dem Publikum die 
Nachricht mitzutheilen, daß der Hr. Landgraf 
von Heffencaffel, diefes Waſſer in Aufnahme 
bringe, und gegenwärtig Einrichtungen treffe, es 
‚bequem gebrauchen zu koͤnnen, wie man will, — 
Daß Mineralmäffer fich Feine Zeit; ja feinen Tag 
gleich feyn, wie die Chemiften, Dergmarn und 
Weſtrumb behaupten wolten, hat ſeine Richt g⸗ 
keit: ich werde Ihnen naͤchſtens Refultate, die 
dies auch vom Pyrmonter Brunnen beſtaͤtigen, 
vorlegen. 
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IX. 
si — de Mon fe Non, 


Lenon, Lillet und Lavoiſier, Bericht 
an die Akademie uͤber die 


Gefaͤng iiſſe. es; 


MS ir Haben ung bey der Beurtheilung der Ent⸗ 
wuͤrfe und Abhand! ungen, die uͤber die Ein⸗ : 
richtung der neuen Gefängniffe eingegeben wor⸗ 
den find, auf den Umlauf und die Erneuerung der 
Luft, auf die Mittel, der Faͤulniß zu wehren, oder 
- ihren ‚Wirfungen zuvor zu fommen, endlich auf 
das, was Beziehung auf die Gefundheit der Der- 
ter, und auf die Gefundheit derer hat, die fie 
bewohnen follen, eingefchränft. | 
Die drey Gefängniffe, das große und Feine | 
Chatelet, und das Korleveque haben nur 522 
Kiafter Oberfläche, und find gemeiniglich in allem 


mit ‚600, 2 manchmal 1000 Leuten bejest; Die 
Ges 


*) Memoır. de "Acad, — des — ä Paris, 
ann, 1780, ©, 49424: 





Gebaͤnde hoch, und verhindern den linken: 
‚der Luft; die Zimmer fehr klein und fehr niedrig, 


and noch darzu eine zu grofe Anzahl Gefangener' 


darinn, und fo ausgetheilt, daß Luft und Licht 
ſchwer hinein’fommen fönnen, und fie alfo eines 
aus dem andern, eine ſchon angeſteckte und verdor- 
bene Luft fchöpfen; die Defnungen darzu ausnch- 
mend eng, und fehr uͤbel angebracht; Das Stroh, 
worauf die Leute liegen, oft verfault, Abtritte, Gänge 
zur Ableitung der Harns- und Kothgruben, fo ange: 
bracht, daß ſich ihr Dunftin den Wohnungen ver: 


breitet; dunkele Gefangenloͤcher, wo das Waffer durch - 


das Gewölbe durchfintert, wo den Gefangenen die 
Kleider auf dem Leibe faulen, der Boden faft durch 
aus mit einem ftinfendenWaffer überfehwenmt, weil 
es nicht ablaufen kann; von allen Seiten Roth, 
Ungeziefer und Berderben. Go fhredlich ift der 
Anblick in den drey Gefängniffen, Die man nieder: 
reiſſen und verbeſſern will, | 

Das Lokal geftattet es micht, auch nur den groͤß— 
‚ten Theil diefer Sehler zu verbeſſern; man hatda: 
Ber vorgefshlagen, Diefe drey Gefängniffe in die 
Gegend des Sranziffanerflofterd zu verfegen; mir 
glauben aber doch, daß Hr. Eolombier bey, feiz 
nem fonft vortreflichen Sntwurfe, auf ziemlich viele 
Borfichtsregeln nicht geachtet hat, die für die Ge⸗ 
Äundheit der Bewohner wichtig find. Go oft vie; 
de Menſchen in einen engen Kaum zufammenge: 
draͤngt find, hängt fie ı) von Reinlichkeit; 2) 


von einem groffen Ueberfluß an Waffer zum Wa: 


ſchen und Abkühlen, 3) von einem freyen Umlauf 
| 9) 3 der 
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der Luft; 4) aha von ‚dem gehensserhat 
ten der Mentsen ab, | 
In Abſicht auf ueherftuß. an Waſſer, Fönnte 
Die Stelle zum Neuen‘ Gefaͤngniſſe beſſer gewaͤhlt 
ſeyn: man koͤnnte jedoch inzwiſchen zum Gebrauch 
derſelbigen das Regenwaſſer ſammeln, und das 
Brunnenwaſſer durch Maſchinen heben, die von 
den — ſelbſt getrieben wuͤrden, damit 
auch dieſe Gelegenheit zum Arbeiten haͤtten. 
Statt, die Waſſerleitung nach einer Diagonal⸗ 
linie unter dem Gefangenhauſe weg zu fuͤhren, wuͤr⸗ 
de es beſſer ſeyn, rings um daſſelbige herum, aber 
doch von drey Seitet einen unterirdiſchen Gang 
‚au führen, den man beftandig voll Waffer erhals 
“ten, und in welchen man dur Röhren den Uns 
rath Dev Abtritte leiten mußte; dem Waſſer in dies. 
fem Gange müßte man alle 2—3 Tage einen 
fchnellen Ausfluß verfchaffen, und um allen Ges 
ftanf defto Fräftiger zu verhüten, ihn wieder mit 
Waſſer füllen; an diefem Waffergange müßten der 
Lange nah Nöhren angebracht werden, die von 
unten bis auf eine gewiſſe Höhe uͤber die Gebäude 
reichen, und an ihrem obern Ende große Wolfsfehz 
len haben, deren Defnung beftändig gegen den 
Wind fteht: fo wuͤrde man in dem ganzen Waffer: 
gange einen beftändigen Luftzug erhalten, und 
allen Geſtank von diefer Seite verhüten. 
Um dem Waſſer einen fehr ſchnellen Ausfluß 
zu verſchaffen, ſollte nun freylich die Stelle, wor⸗ 
auf das Gefaͤngniß zu ſtehen kommt, nach dem 
Fluſſe zu abhaͤngig genug ſeyn; wir wuͤrden A 
the 1 
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then, eine Wafferleitung zu führen, die fo gerade 
als möglich, nach dem Fluſſe zu führet, und, um 
befonders bey Gemittern, einen fehnellen und ftars 
fen Strohm zu haben, alles Wafler von benach- 
barten Abtritten, und von den obern Quartieren , 
Darein zu leiten; die neue Wafferleitung müßte 
auf ihrer ganzen Länge nach hoch genug feun, das 
mit ein Menſch ohne Mühe von einem Ende zum 
‚andern durchkommen Fönnte, fie müßte von einer 
Stelle zur andern ftarfe Röfte haben, um die Ger 
fangenen aufzuhalten, denen es beygehen möchte, 
Durch diefen Weg zu entwifchen: auch müßte der 
Fluß, da, wo ſich die Wafferleitung darein verliert, 
ausgehoͤhlt genug feyn, damit der Unrath, den 
fie herbeyfuͤhrt, auch bey trodener Witterung, 
nicht trocken da läge, fondern mit dem erften Ans 
wachfen des Waſſers fortgeſchwemmt werde, 

Auch müßte man die Abtritte, fo viel es nur 
immer möglich ift, von den Wohnungen der Ger 
fangenen entfernen, und inwendig in den Gebaͤu— 
den Feine, als zum Gebrauche bey Nacht, und für 
ſolche Sefangene geftatten, die nicht ausgehen, und 
durch die grüne Plaͤtze und bedeefte Gänge wan⸗ 
dein fünnen, oder für folche, bie heimlich und ie 
finftern Löchern ſitzen. 

Außer dieſer Bafferleitung müßte man im 
Haufe felbft eine große Menge Gänge und Hah⸗ 
sen haben, um das Waffer darinn zu vertheilen; 
Hof, Treppen, Küche, alle groffe Zimmer und Pläße 
müßten forgfältig im Winter mehrmalen in der 
Woche, und im Sommer noch haͤufiger, gewaſchen 

94 wer⸗ 
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werden; dies. könnte durch die Gefangenen felbft, 
oder durch Leute, die bey den — ange⸗ 
ſtellt ſind, geſchehen. | 
| Wegen der Nothwendigkeit, die Gefaͤngniſſe 
öfters zu waſchen, müßte man alle große und offer 
ne Plaͤtze mit großen Sandfteinen pflaſtern, und 
dieſe mit Kalk und Moͤrtel, oder mit einem noch 
haͤrtern Kuͤtt unter ſich zuſammenfuͤgen; die bez 
deckten Theile muͤßten mit ſehr großen Stücken eiz 
nes fehr harten durchaus nicht löcherichten Steins, 
die fo vollfommen, ald nur immer möglich, zufamz - 
mengefügt werden, beffeidet fenn, und nad) der 
Seite, wo das Waffer abfließen foll, einen Hang 
haben: dieſe Borficht ift deswegen nöthig, meil 
in den Gefaͤngniſſen beftändig Leute find, melde 
Kraͤtze, Scharbock oder die Luftfeuche haben; ihre 
Auswurf, Harn, Stuhlgang Fönnte fich, wenn die 
darzu gebrauchte Steinart löcheriht oder ſchwam⸗ 
micht ift, in Diefe Löcher, oder in die Fugen fehen, 
und unmerflich den Grund zueiner Faͤulniß legen, ° 
die fich mit der Zeit entwidelt, und. traurige Witz 
‚fungen hat. 

Allein, fo noͤthig das Wafler dem avöften 
Theil der Gefängniffe ift, um Reinlichfeit zu erz 
halten, fo fehr tft in den Kammern, und in den Or— 
ten, wo Menfchen wohnen, befondes des Nachts, 
und zur Zeit der Ruhe Keuchtigfeit zu fürchten; 
‚fie verſtaͤrkt vornaͤmlich den Scharbod, und insbe: 
fondere die Zufälfe deffeldigen in den Schenfeln ; da: 
her muß man die Schlaffammern nur behutfam, 


nur nach und nad, AND in * Fruͤhe, bey 
tro⸗ 


” er ne. 
——— Wetter, und fo töafchen, daß, ehe die 
Gefangene fie beziehen, “alle un wieder 
gaͤnzlich zerſtreut ſey. 
Bornämlich aber laͤßt ſich von einem unten 
und- wohlverſtandenen Umlauf der Luft fuͤr die 


Geſundheit der Gefangenen vieles hoffen; die Luft 


dehnt fich durch Wärme aus, und zieht fih durch. 
Kälte zuſammen; fobald fie ausgedehnt ift, wird 
fie 5 als die Cuft, Die fie umgibt; fe fucht 
fi) alſo zu erheben, und wie fie fich erhebt, nimmt 
eine Fältere und dickere Luft ihre Stelle ein: Durch 
das Athemholen verwandelt ſich die Luft in zwo 
elaſtiſche Fluͤßigkeiten, davon keine fuͤr ſich mehr 
zum Athemholen taugt, in eine, welche leichter, als 
gemeine Luft, und in eine andere, welche ſchwerer 
iſt; jene beträgt, dem Umfange nah, ohne 
DBergleichung mehr, als dieſe; beyde Auftar: 
ten koͤnnen, ſo wie die gemeine Luft, ſelbſt unter 
einigen Umſtaͤnden, nach der Natur der Ausduͤn— 


ſtungen, womit fie beladen find, dicker werden, als x 


die Luft, welche fie umgibt. Man muß alfo erft 
lich duch Defnungen, welche oben angebracht find, 
den mephitifehen Theil der Luft, weicher leichter, 
als die gemeine Luft ift, Binweazufchaffen, und 
denn durch Defnungen, die man unten anbringt, 
auch dem andern mephitiichen Theil der Luft, wel- 
Ser dicker if, Ausfluß zu verfhaffen ſuchen: fo 
wird durch dieſe beyde, nicht fehr große Defnun: 
gen, oben und unten, die Luft, welche von jedem 
in feinem Loche fißenden Sefangenen erwärmt, und 
eben dadurch leichter wird, einen Ruftzug von un— 
„5 | ten 
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tennad oben verurfachen; die feichtere Luft wird 
durch die obere Defnund entweichen, und an ihre 
Stelle neue Luft durch Die untere Defnung eins 
dringen; auch der ſchwerere Theil der mephitis 
{hen Luft wird durch diefe Defnung entwifchen ; 
man fönnte in dieſe Freisrunde Defnungen in den 
Getaͤfer, Röhren von Sandftein oder Gußeifen eine 
mauern, und Diefe in den obern Stocdwerfen in die 
Rauchfaͤnge leiten; das Feuer würde dag Auffteiz 
gen der Luft Eräftigft befördern. | 
Dieſe Einrichtung wird in der Sommerhitze 
augleich eine fehr angenchme Kühlung verichaffen, 

aber im Winter die Wohnungen auch fehr Falk 


machen; diefem Uebel fönnte durch Wärmcöhren 


X 


laͤngſt den Kammern und Löchern abgeholfen wer— 


den, deren Enden man durch Kacheloͤfen in die 
Stuben hinter das Blech, oder unter das Kamin, 
leiten müßte; fo koͤnnte man alle Feuer im ganz 
zen Haufe nügen, und wuͤrde ftatt einer Falten 
Luft, welche an die Stelle der durch das Athem— 
holen verdorbenen Luft eindringt, eine warme oder 
gemäßigte Luft haben, ohne ihren Umlauf im ges 
ringften zu ſtoͤhren. \ 
Die obere Defnung müßte an dem hHöchften 
Theile des Tafelwerfs oder des Gewoͤlbs ange— 
bracht werden, die Luft Durch nichts aufgehalten 
werden, zu entweichen, und die Dielen felbft eine 
Art Trichter bilden, der die Luft ganz natürlich zu 
dieſer Defnung führer. 
Wir billigen e8 fehr, daß man die Gefangene, 
ſo wie fie ankommen, badet; denen, die in die fin⸗ 
ſtere 
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ftere Köcher geftectt werden follen, die Haare ab» 
ſchert, die Kleider von allen, um das Ungeziefer zu 
tödten, in Defen und Badftuben reiniget, ihnen 
Kleider vom Hauſe gibt, die ſie zuruͤcklaſſen, 
wenn ſie wieder frey werden; daß man ihnen Hem⸗ 
der von blauer oder anderer Leinwand gibt, die 
ſie zu beſtimmten Zeiten wechſeln muͤſſen; daß man 
ihnen Muͤtzen und Maͤntel gibt, um ſie gegen die 
Kaͤlte zu ſhaͤtzen; nur glauben wir, es wäre beſ— 
fer, ihnen ftatt mollenem Zeuge anderes, vielleicht 
von Baummolle zu geben. Wollene Kleidungsftüz 
de haben für dergleichen Häufer viel Ungelegens 
heiten; 2) daß fie in den Magazinen von den 
Schaben gefreffen werden; 2) daf fie ſchwer vom 
Ungeziefer gu reinigen find; 3) daf fie fih über: 
haupt nicht fo leicht und fo mwohlfeil rein machen 
laffen, als Leinwand, und 4), daß fie fich viel leich⸗ 
ter mit faulen und anſteckenden Yusdünftungen bes 
laden, und ſchwerer davon zu befreyen find. Died 
wuͤrde noch eher der Fall feyn, wenn die Gefan— 
gene die Mäntel zugleich als Bettdecken gebraus 
hen follten; fie wuͤrden überdies feucht, und auch 
dadurch — werden. Strohſaͤcke, Matra— 
tzen von Moos, und Decken von Wolle oder a 
wolle würden wir weit vorziehen. | 
Wir halten es auch für durchaus nöthig, daß 
die Gefangene allein fehlafen, wenigftens nicht in 
den Betten aufgehäuft werden; Der Raumvon 18 
Zollen für jeden ift viel zu Flein, man müßte je— 
dem wenigſtens 2 Schuhe Platz geben, und nur 2 
in ein Bett legen; auch müßte jeder feinen Gang 
zwifchen dem Bette und der Wand haben. | 
| | Auch 
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Auch müßte man mit aller Strenge dartiber 
wachen, daß weder in den Sammern noch in den 
Stuben, Kohlen offen brennten; nur in Kaminen 


und Kachelöfen, muß man diefen Gebrauch erlau⸗ 
ben; fo fann man ſich auch der Steinkohlen bedie— 


| nen. ‚Ale Jahre müßte man die Gefaͤngniſſe auf 


die Art, die Hr. de Morveau mit Erfolg gebraucht 


hat, einmal ausraͤuchern; man wärmt nämlich auf 


einem eijetuen Loͤffel, auf einer kleinen Schuͤſ— 
fel z oder. z 4 Sfund Koͤchenſalz, gießt dann den 
dritten Theil oder halb fo viel Vitrioloͤhl darauf, 
zieht ſich in aller Eil zuruͤck, und fehließt die Thuͤ⸗ 


re jur die weiffe Dämpfe der Saljfäure verhreis 


ten fish im ganzen Zimmer, und fättigen die faule 
Ausduͤnſtungen; find die Dämpfe vorbey, fo mach: 
te man das Zimmer auf, und laͤßt es, bis aller Ge— 
ruch nad Salzſaͤure voruͤber iſt, noch 2—3 Tage 
unbewohnt; in den finſtern Loͤchern, die * be⸗ 
wohnt worden find, müßte man dieſe Arbeit vor: 
nehmen, fo oft neue Gefangene Darein gebracht 


‚werden. Eine Ungelegenheit würde jedoch Diefeg 


— 


Ausraͤuchern haben, wenn es zu oft vorgenommen 


wuͤrde; es wuͤrde naͤmlich die eiſerne Staͤbe und 
Gitter in den Kammern und Loͤchern roſtig machen, 
und zerfreſſen: aber auch dieſes laͤßt ſich verhuͤten, 
wenn man alles Eiſen mit einer Lage von ſchwar— 
zer Oehlfarbe anſtreicht, und dieſes alle 2 —15 
Jahre wiederholt. Auch hielten wir es fuͤr gut, 
im Winter bey feuchtem Wetter, wenn das Queck⸗— 


ſilber im Barometer niedrig fteht, oder bey fehr 


Dider Luft, Abends, wenn alle Öefangene an ihrer 
Stelle 


] 
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Etelle find,r — iin anzuzuͤnden, um die 
Luft zu reinigen: der Hof iſt der Luftbehoͤlter für 
nie Säle und übrige Abtheilungen des. Hauſes; 
man fönnte darzu das Stroh nehmen, worauf die 
i a arngene eine Zeit fang gelegen haben; denn 
wird diefes nicht, — nur ſelten erneuert; ſo dient 
nichts mehr, Ungeziefer und Anſteckung zu un⸗ 
‚terhalten. 
Auch tft es durchaus nöthig, daß die Diele des 
neuen Gefaͤngniſſes einige Schuhe hoͤher wird, als 
die Straße; die Luft kann durch faulende und bis 
fe Dünfte zum Theil fhwerer werden, aldesdie 
gemeine iſt; fie fest fich alfo in Die tiefften Derter; 
wird nun das Gefaͤngniß niedriger, als die benach— 
barte Quartiere, fo kann es zu gewiſſen Zeiten der 
Sammelplatz aller verdorbenen Luft aus der ganzen 
Gegend werden. Aus dem gleichen Grunde tragen 
wir Bedenken, Loͤcher fuͤr die Gefangene unter der 
Erde zu geſtatten; ſie muͤſſen mehrere Schuhe hoch 
uͤber der Erde ſehn, und wir würden daher nur 
auf ein Stodwerf, von folchen Löchern antragen. 


—ñ— — 
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mer zum Stuhlgang und Harnen; oft wird etwas 
davon ausgegoffen, und der Boden davon naß; 
Auswurf, in manchen Fällen, Blut, Eiter, was 
in Kranfenzimmern von den Betten fließt, wird 
darauf geworfen, und zu einem beftändigen Zun⸗ 
der von Fäulung, weil alle diefe Feuchtigkeiten in 
Fugen und Risen dringen; Wafchen des Bodens 
würde dem Uebel nicht. Helen‘ vie leicht nur das 
Holzwerk faulend machen, und Feuchtigkeit, und 
verdorbene Luft in das untere, Stodwerf bringen: 

In diefem engen und tiefgelegenen Gebäude 
haben die Ausdünftungen von dem genannten Ei— 
mer, von dem Borfaale, worauf er fteht, und von 
dem Kranfen felbft, Feinen andern Ausgang, als 
durch das Kreuz an den Fenſtern, und durch die 
Thuͤre, wenn das Kreuz zugemacht iſt; was zur 

Thuͤre hinausgeht, verbreitet ſich in ſehr engen 
Paß, und von da in eine vollgepfropfte Kammer, 
und in eine andere mit Stroh, die ſo dunkel, fo 
anreinlich, fo wenig luftig ift, daß es einem wider⸗ 
fteht, hineinzugehen, Die Kranfenfammer hat 
vier Betten, (und Fann nicht mehr haben) und 
an dem Tage, da wir fie fahen, ß Kranke. Im 
ganzen Gefängniffe faffen damals 130 gefangen; 
a find e8 ihrer mehrere; find run unter 

diefen 16 Frank, fo müffen'4 in einem Bette liez 
gen, find es 20 oder noch mehr; fo ift nicht 
zu helfen. 

Faſt eben fo verhält es fich in den beyden an⸗ 
dern Gefaͤngniſſen; die Kammern, die zu Kranken⸗ 
zimmern beſtimmt ſind, ſind zu eng, zu voll, mit 

einem 
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einem Eftrichboden, der entweder fehlecht oder gar 
nicht mit Basfteinen belegt iſt; Rammern, wo alz 
Te Unveinigfeiten von Tag und Nacht 12 Stunden 
lang in einem hölzernen Eimer ftehen: wo Gefan⸗ 
gene aller Art in einem Bette liegen, zwiſchen 
‚andern Stockwerken, oder beynahe in einem fuͤnf⸗ 
ten, too folglich die Bedienung ſchwerer wird, und 
alle Hüffsmittel aus der Küche und Apotheke weis 
fer don der Hand find, too faft immer der Schorn⸗ 
ſtein in den Kammern ſelbſt, und alſo das Feuer 
‚in der Gewalt der Gefangenen iſt. | 
Doch findet man in dieſen beyden lektern Haͤu⸗ 
fern eine eigene Kammer für franfe Srauen, und 
eine oder auch zwo für Maͤnner; letzteres iſt der 
Fall im groſſen Chatelet, wo die geheime Gefanz 
gene eine ‚eigene Kranfenfammer haben: | 
Ben jedem Geföngniffe muß ein’ eigenes Ge: 
baͤude für die darinn erfranfende Gefangene ſeyn; 
an dem Eingange in dag Gebäude, auf dem Wege 
nach der Küche, eine eigene Kammer mit einer 
Badtonne; in diefem Zimmer wechfeln die Kranke 
Waͤſche und Kleider, ehe fie in die Krankenſaͤle ger 
Dracht werden, da werden ihnen die Haare abges 
fohnitten, und der Kopf gebürftet, und, wenn fie 
an irgend einem Theile des Leibes trodene Borz 
ken oder andere Unreinigfeiten haben, mit wars 
mem Waſſer gemwafchen. Nahe bey den Kranfenzs 
zimmern felbft ift ein Magazin von Waͤſche, Kran⸗ 
Fenfleidern, Nachtmuͤtzen, ledernen Pantofeln, 
Matragen, Bettdecken und dergleichen Geraͤthſchaf⸗ 
‚ten für granke; ein anderes, von der Luft wohl 
durchs 
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durchſtrichenes — auf — Boden, zu Mas 
tratzen, Strohſaͤcken, Querkuͤſſen, Hauptkuͤſſen, 


Bettdecken, Tuͤchern, Hemden, u. d. wenn fie die 
Kranke verunreinigt haben; ein eigener Platz fuͤr 
die Leichen, um ſie ſogleich von den Lebendigen ab⸗ 
zuſondern; die — auf einer Waſſerleitung, 
die in der vorhergehenden Abhand Hung beſchrieben 


iſt; ein Waſſerbehaͤlter, der hoch genug ſteht, auf 


der Kapelle, von welchem durch bleyerne Roͤhren 


in alle Krankenzimmer, in die Kuͤche, in die Apo⸗ 
theke, in die Badtonne, und an den Ort, wo die 


Leichen hingelegt werden, Waſſer geleitet wird; 
ein Dfen, der mit Stroh gehist worden, um Klei⸗ 


dungsſtuͤcke, die mit Ungeziefer beſetzt find, dar— 


inn an reinigen. =, 
Die Urfachen einer verdorbenen Suft in einem 


———— werden entweder von außen herein— 


gebracht, oder die Quelle tft in. dem Zimmer felbft, 
wenn es beſetzt iſt; manchmal kommen ſie mit den 
Kleidern der Gefangenen, wenn ſie an feuchten 
nicht geluͤfteten Orten geweſen ſind. Dieſes Gift 
hat eine unglaubliche Thaͤtigkeit; deswegen iſt die 
Kammer zum Wechſeln der Kleider angebracht: 


die andere Quelle liegt in den Ausleerungen der 
Kranken, in den Leichen derer, die in den Zimmern 


ſterben, in andern leicht verderbenden oder ſchon 
verdorbenen Koͤrpern; Reinlichkeit und die bereits 


beſchriebene Einrichtungen werden dieſe Quelle ver⸗ 
ſtopfen; aber noch gibt es andere ſchaͤdliche Theile in 


der Luft der Krankenſaͤle; ſie find von zweherley Art; 


einige finden darinn nieder, und find nichts anders. 
\ als 


* 


— 
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fefte &uft: huge erheben ſich mit der hoͤch⸗ 
ſten Luft in die Gewoͤlbe ich ſage abſichtlich Ge⸗ 
woͤlbe: denn ein gutes Kraͤnkenzimmer muß ges 
woͤlbe ſeyn; doch fo, daß der Mittelpunft des Ge 
woͤlbes nicht fo. hoch ift, als die Seiten; die Fen— 
fter möfenz ſo hoch, als der gan; Saal fern, und 
Bier Fluͤgel haben, Bon welchen bie oberen nur acht 
Zolle, die unteren aber eine viel betraͤchtlie er 
Groͤſſe Haben müfen. In den ffeinen Zimmern hat 
man ein, in groͤſſern San an beyden Enden, ein 
offenes. Kamin. 4 

Wann ed warm ift, waͤſcht man den Boden ei— 
nigemal ſtark, wenn es nicht ſo warm iſt, nur oben⸗ 
hin, mit einem Schwamm ab: in gewiſſen Faͤl⸗ 
len waͤſcht man nur die Stelle ab, die es noͤthig 
hat; um aber auch Feuchtigkeit zu verhindern, 
werden nicht nur die gewöhnlichen Kranfenzimmer — 
auf das erſte und zweyte Stockwerk verlegt, und 
die auſſerordentlichen wenigſtens drey Schuhe hoch 
uͤber der Erde eingerichtet; ſondern man legt auch 
den Boden in den Krankenzimmern nach einer Li⸗ 
nie zu abhaͤngig, welche von einem Ende des Saals 
durch den Mittelpunkt deſſelbigen an das andere 
geht; fo bleiben die Wände, an welchen die Bet: 
ten fiehen, trocken; und die wenige Feuchtigkeit 
in der Mitte wird Sonne und trockene durchſtrei— 
chende Luft leicht zerſtreuen. Im Winter, wo 
man uͤberhaupt mit dem Abwaſchen fparfamer 
feyn muß, werden Kachelöfen, am rechten Orte an⸗ 
gebracht, das vollenden, was die Sonne in dieſer 
Jahreszeit zu thun auſſer Stande iſt. 

Chem. x Annal. 1787. B.2. St. 10. 3Die 
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Die Wärme eines Kranfenzimmers hängt vor 
der Wärme der Luft, der Kranfen, der faulerden 
Dinge, die manchmal darinn gähren, und endlich 
des Feuers in den Kaminen und Defen ab: fie 
ift,einen Zoll hoch über dem Boden um 11° fhwäs 
per, als 3—4 Schuhe Hoch, mit dem Munde der 
Kranken, die im Zimmer liegen, ungefähr gleich 
hoch, und hier wieder in getviffen Fällen um 3—2 
Joſchwaͤcher, als in der größten Höhe des Zimmers; 
fo verhält es fich wenigfiens in einigen Kranfenzims 
mern, die oben nicht offen find 5) denn, wo die äußere 
Luft durch diefen Theil der Zimmer einen freyen Zus 
tritt hat, iſt es in gewißen Fällen gerade umgefehrt. 

‚ Die unreine Luft ift Die mephitifche, mie fie 
ausgeathmet wird, und ſchwerer, als die gemeine; 
und die faule Luft, welche leichter, ald die gemeine 
Luft in dem untern Luftfreife, und heiffer, als alle: 
andere in den Kranfenzimmern ift, und. in die bie 
fen Theile der Zimmer fteigt. 

Noch Eönnte man eine trockene und leichte mer 
phitifche Luft von der feuchten und ſchweren unter⸗ 
ſcheiden; allein, da die erſtere mit der faulen Luft 
emporſteigt, und faſt durch die gleichen Mittel entz 
fernt oder gefehtwächt werden Fann: fo haben wir 
fie mit diefer zufammen genommen. 

Wie weit hat man aber in Kranfenzimmeen 
die ausgeathmete Luft zu fürchten. (wir reden 
nicht vom Kohlendampfe, denn Kohlen müffen nie 
darinn gebrannt werden). Geit 35: Jahren und 
noch länger, habe ih (und ich Fenne niemand, der 
e8 bemerkt hat) niemals gefehen, daß die Flam⸗ 

me 
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me einer Wachs: öder Saläferze entweder ı um die 
Betten herum, oder wenn man fie nahe am den Bo: 
den hielt, auslöfchtez die Gefangenen in Bicetre, 
die mit dem Halfe in tiefen Löchern ſtecken, und 
auf gehacktem und verdorbenem Strohe aufder Erz 
de liegen, alfo in den niedrigften Schichten der 
Luft, find niemals darinn erſtickt; Fackeln, die man 
in der Höhe diefes Strohes hinein brachte, 'nier 


mals darinn erloſchen; auch litt die Slamme einer 


Talgkerze, Feine merkliche Veränderung, ale fie. 
den 21 Maͤrz 1780 die, von der Akademie zur Uns 
terfuchung der Gefängniffe verordneten Herren mit: 
ten unter ſechs Menſchen brachten, die in einem 
engen fchlecht Durchlüfteten Roche fteeften. Dar: 
aus follte man faft ſchlieſſen, daß in Kranfenzim: 
mern und finftern Löchern für die Gefangenen nicht 
fo viel fefte Luft ift, als man fich vorftelft ; oder daßfie 
wenigftens nicht fo viel fehaden kann, als wenn fie 
frey ift. Um auch Die leichte und trockene mephitifche 
Luft in den Krankenzimmern zu prüfen, festen wir img 
Erntemonath1779,einen Schuh tiefunter der Leuch⸗ 
te im Gewoͤlbe, in einem Saale des Hofpitals vom 
H. Ludwig, wo die vom Scharbock ergriffenen 
Kranken liegen, kleine Thierchen 3 Tage und 3 Naͤch⸗ 
te lang; ſie lebten noch, und ſchienen nichts gelitten 
zu haben. Wie dem auch ſey, ſo glauben wir doch, daß 
man dieſe beyde Luftarten nicht aus der Acht laſſen 
darf; die ſchwerere wird ſich im niedrigſten Theile des 
Saales in jener Linie, alſo entfernt vom Munde 
der Kranken ſammeln, und ihnen fo weniger zur 
Salt follen; die Zeuchtigfeit, dieman da unterhals 
Ä — ten 


ten Bann, wird fie, fo zu fagen, mit ſich fort ſchwem⸗ 
men, oder wenigftens noch mehr ſchwaͤchen; end- 


lich kam man fie ganz unfchädlich machen, wenn’ 


man abfichtlich etwas frifehe Holzaſche oder etwas 


zerfallenen Kalk auf den Boden ftreut, 


Die ſchaͤdliche Luft, die ſich im Gewölbe ſam⸗ 
melt, kann man dadurch hinwegſchaffen, wenn man 
desMorgens,fo lange eg kalt iſt, die oberen Fluͤgel an 
den Fenſtern aufmacht; nur muß man um dieſe Zeit 
die Fenſter an dem hoͤhern Ende der Saͤle nicht oͤf⸗ 
nen, wo die Sterbenden und ſolche Kranke liegen, die 


der Waͤrme mehr beduͤrfen; ſondern gegen Mittag, 


wenn die Sonne den Luftkreis gereinigt und er— 


waͤrmt hat, und das jedesmal und in jeder Jah⸗ 


vegzeit, wenn e8 die Temperatur zuläßt, alle vier 
Fluͤgel aufmachen; dadurch wird man aus den 
Zimmern die vorige Luft, und die oberen fchäde 
lihen Schichten derfeldigen, bald von einem Enz 
de zum andern hintvegfchaffen, und in eben dem 


| Berhältniffe, a als man dieſe hinwegaefchafft hat, das 


gegen reine und kuͤhlende Luft bekommen; man 
Fann in Sällen, wo es nöthigift, fie ganz erneuern, 


nur muß man feine zufalte oder zu heiffe Luft herz 
ein laſſen, wenn fie gefährlich- feyn würden ; die 


Kenfter dienen in den Krankenſaͤlen und Schlafs 
zimmeen nicht nur darzu, um fo viel Licht, als 
zur Beduͤrfniß des Lebens Hinreicht, Hereinzulaffen, 
fondern auch um die Luft auszuleeren, und dagegen 
neue, in der dienlichen VBerhältniß, und von der ges 
hörigen Wärme, Kälte, Trodenheitund Feuchtig⸗ 


keit, herein zu bringen; denn e& gibt Fälle, 5.8. - 


ben 
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> 9 Buttäflen, ———— ſolchen, wie fi nad 
chirurgiſchen Operationen porfallen, wo e8 fehr zu 
ftatten kommt, wenn man darüber Belie⸗ 
ben ſchalten kann. 


| a Mo | 
De By, uber die Mittel, die Luft 


in den Schiffen zu reinigen. *) 


Hensel an Bewegung nimmt der Luft etwas an 
ihrer Slüßigkeit und Kühle, die, um ihre 
Schnellfraft und das Leben der Thiere zu erhals 
ten, fo nöthig find; man hat alfo einer ftockenden 
Luft: die meiften Krankheiten ſolcher Leute zugeſchrie⸗ 
ben, die fier lange einathmen mußten. 
Insbeſondere verurfacht fie auf den Schiffen 
fehr häufig traurige Vorfälle: der unterfte Theil 
des Schiffs ift meiftens mit Lebensmitteln und 
Handeldwaaren angefüllt, und laßt ihe nur ſehr 
enge Defnungen, um durchzuſtreichen, ſo, daß ſie 
ſich bald nicht mehr erneuern kann; in dieſem Zu— 
ſtande von Stockung füllt fie ſich mit den Ausduͤn⸗ 
ſtungen an, welche beftändig von dieſen Waaren 
aufſteigen; oft find dieſe ſchon an ſich ſchaͤdlich, 
aber fie erlangen noch einen Zuwachs an Schaͤd⸗ 
lichkeit, fo wie fie ſich anhäufen, und mit den merk: 
lichen und unmerflichen Ausdünftungen der Mens 
ſchen vermengen, die aus Roth zwifchen den Ver⸗ 
decken, oder wohl gar in dem untevften Theile 
Be Schiffes liegen. 
> 33 | Um 
*) Memoir. de 1’Acad. roy. ſciences & Paris, 
ann, — ©. III—II9, 
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Um dieſer Gefahr vorzubeugen, muß die Luft 
fo frey als möglich umlaufen; Reinlichfeit thut 
viel; man bringt Waaren und Betten auf das 
Verdeck, wo fie in frifcher Luft find, man reinigt 
die Pläge zwifchen den Verdecken forgfältig, und 
räuchert fie eben fo forgfältig mit brennenden Wachs 
holderhofze oder Ehig aus, worein man gluͤhende 
Kugeln wirft, man macht, wenn das Meer fo ru— 
big ift, daß dadurch Fein Waffer in das Schiff fom- 
men kann, die Schuflöcher auf: Diefe Mittel 
find gut, aber lange nicht hinreichend, wenn man 
fie auch häufiger anwenden würde, ald es mögz 

lich ift. ; iR 5 
Der unterfte Theil des Schiffs, der immer 
vollgepfroft iſt, gibt unaufhörlich ſchaͤdliche Aus— 
duͤnſtungen von ſich; der Abtritt, wo gemeiniglich 
das Waſſer ſtockt, und deſto mehr fault, je wer. 
niger das Schiff fonft Waſſer hat, verbreitet fo 
fhädliche Dünfte, daß man fhon Matroſen erftis 
chen fah, wenn fie den Fuß hicher fetten, um die 
Pumpen rein zu machen; eben das ift Leuten, bey 
dem Aufmacen von Waflerfäffern begegnet, in 
welche ftatt des fiffen Waffers, das anfangs dar— 
inn war, Meermwaffer gefüllt morden war; noch 
1750 gefchahe dieſes auf dem Schiffe Eumberland 
auf feiner Ruͤckkehr aus Indien ; man hatte dars 
auf beſchloſſen, Fleine Schuslöcher anzubringen, 
deren Defnung geradezu inwendig in das Schiff 
hinein ging, allein man fand diefes Mittel, bes 
fonders bey Geetreffen, zu gefährlich; man führte 
dagegen Fleine Schuslöcher in den groffen, ein. 
| Auch 
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Auch gebraucht man Segel, wie Trichter ausge: 
fpannt, (voiles ä Eventer) deren obere Mün: 
Dung an der Spite des Maftbaums aufgezogen 
ift, und deren unteres Ende entweder in die Räus 
me zwiſchen den Verdecken oder in den unterften: 
Theil des Schiffs geht; um ihm diefe Geftalt zu 
geben, fpannt man von einer Entfernung zur au— 
dern Reife darinn aus; der Wind fängt fich dar: 
inn,. bläht es auf, indem er unten herausfommt, . 
und verbreitet, da wo er herausfommt, frifche 
Luft. / 
Allein, Davon nichts zu fagen, daß Diefes Ges _ 
gel nur dann zu gebrauchen ift, wenn Wind geht; 
fo hat. es auch noch andere Ungelegenheiten: es 
führt manchmal die Luft fo ungeftüam und fo Falt 
aus, daß man es ſowohl an der Mündung, aldam 
andern Ende unmöglich aushalten kann, fo daß vor⸗ 
namlich Kranke viele Gefahr dabey laufen; eben 
deswegen kann es auch bey Nacht nicht gebraucht 
werden; man führtesauch nie zum Abtritt; wuͤr⸗ 
de man das thun, fo würde e8 die verborbene Luft 
durch einen ganz gefährlichen Weg austreiben; fie 
müßte zwiſchen den Verdecken durchgehen, und vor 
dem ganzen Schiffsvolfe eingeathmet werden. 
Der von Hales erfundene Ventilator auf Schif⸗ 
fen, ift ungeachtet der vielen Vortheile, die er bat, 
felbft auf englifhen, nicht fehr im Gebrauche: 
Cook Hat ſich vornämlich des Feuers zur Rei⸗ 
nigung der Luft auf feiner Fregatte bedient; man 
wird mir einwenden, Cooks Schiff war fehr Flein, 
fein Schiffsvolk nicht fehr Run; dürfte es 
| | 34 eben 





‚eben ſo leicht feyn, mit einigen Ölutpfannen Rein 
fichFeit und Gefundbeit bey goo —Tooo Menfchen 
zu erhalten, wie fie auf große Kriegsſchiffe eingez 
fchifft werden? Wir antworten darauf, indem 
wir das von Hrm. Sutton empfohlene Huͤlfsmit⸗ 
tel, als das zweckmaͤßigſte und brauchbarfte vorſchla⸗ 
gen; doch mit einigen Abaͤnder ungen, die ſich auf 
den verſchiedenen Bau und —— unſerer 
Schiffe beziehen. 

Unſere Kuͤchen find anders, als auf engliſchen 

Schiffen, und ziehen, vermoͤge ihrer Geſtalt, eine 
betraͤchtliche Menge der naͤhern Luft an ſich, ſo daß 

man das obere Ende einer Röhre, die in den uns 
terften Theil, des Schiffes gehen foll, nicht wohl 
darinn anbringen könnte; fie würde nicht nur kei— 
ne innere Luft an fich ziehen, fondern die Auffere 
Fönnte auch oft mit Gewalt hineindringen, und 
Seuerfunfen ausftreuen. | / 
Wir würden daher zu tragbaren Kaminen ra: 
then, wie die fogenannten Kamine von Nancy find; 
fie koſten nicht viel, und nehmen nicht vielen Raum 
ein; man Fann ihnen eine Defnung geben, wie 
man will, und beynahe eben diefelbige,; wie fie 
Sutton's Luftroͤhren haben, die fich denn inwens 
dig in die Schiife hinein verlängern würden; man 
würde fie vorne auf das Verdeck fegen, neben 
vie Stelle, wo jetzt unfere Küchenöfen ftehen, und. 
mit zwey Hafen feft machen. Gie find Leicht, 
weil fie ohne alles Mauerwerk find, und koͤnnen 
alfo leicht, von einem Orte anden andern gebracht. 
werden; fie dienen nur, die Luft zu erneuern, und 
| | nur 
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nur in denen Augenblicken, die darzu beftimmt 
find; eine fupferne Röhre von 3 Zollen im Durch— 
meſſer würde von jedem diefer. Kamine ausgehen, 
und mit den verfchiedenen Aeſten Gemeinſchaft ha⸗ 
ben, die zwiſchen die Verdecke und in. den unters 
ſten Theil des Schiffs laufen; men Fünnte durch 


fleine Klappen von Kork oder Leder an den Gtele 


len, wo dieſe Röhren mit einander Gemeinfhaft 
haben, jeden diefer Aefte nad Belieben oͤfnen, 
oder ſchlieſſen. 

Ich kann mich nicht auf alle di fe Röten einlafz 
noch den Weg beſchreiben, den fie bis zur Haupt: 
pumpe zu nehmen haben; dadurch fönnte mandie . 
Luft im ganzen Schiffe, oder wenn man ſich damit 
begnuͤgen wollte, in N Teilen deſſelbi⸗ 
gen erneuern. — 
Drieſe Kamine koſten auch nicht viel Holz oder. 
Steinfohlen; die Röhre zum Rauch wuͤrde vor: 
ne auf dem Verdeck auffteigen, und miteiner Kap: 
‚pe bedeckt fegn, die man fo wenden fönnte, daß 
fie immer unter dem Winde wäre; ob man gleich 
hier feinen ungefunden Dampf zu befürchten hat, . 
da das Feuer alles gereinigt hat. 

Um die Sefundheit des Schiffsvolks zu erhal: 
ten, follte man niemand einfchiffen, der nicht fo 
geſund als möglich ift; nur in der Roth Wiedergene⸗ 
‚fende: was den Matrofen gehört, mit Klugheit 
von Zeit zu Zeit ausfüften, den Dienft des Schiff s⸗ 
volks in drey Theile abtheilen, und jedem Matro— 
ſen eine eigene Haͤngematte einraͤumen, damit ſie 
fie auch trocknen und auslüften Fönnen. 


Be XI. 
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Tilfet über die Wirkung der Salpeter: 
föure auf feines Gold, wenn man fie 

lange damit Fochen, und beynahe 
ganz darüber einkochen 
“ laͤßt *) 

Schon die Wichtigkeit der Bemerfungen des 
Hrn. Brandt und die Folgerungen, die er 
daraus 509g, forderte mich. auf, dieſe Sache zn uns 
terfuchen, als ich vom Hrn, de Leflart, der über 
die Münze gefegt ift, im Namen des Hrn. Necker, 
den Auftrag erhielt, fohriftlih nach Erfahrungen 
und mit der gemiffenhafteften Aufmerkſamkeit auf 
folgende fünf Fragen zu antworten: " 1) Sft das. 
Scheidewaſſer, wie man e8 zur Reinigung des 
Silbers gebraut, rein? Hat es auſſer Vitriol⸗ 
fäure und Kupfer, die esenthalten fol, nichts im 
fih? Können diefe beyden Körper, wenn fie ſich 
mit dem Scheidewaſſer vereinigen, es zum Koͤnigs⸗ 
waſſer machen, oder feine Wirkung auf die Mes 
talle ſchwaͤchen? und koͤnnte e8 aus einem Diefer 
beyden Gründe die Probirer zu einem Fehler ver: 
anlafien, deſſen Urfache ihnen unbefannt wäre? 
2) Loft Scheidewaſſer, wie es zur Reinigung, des 
Silbers gebraucht wird, oder irgend ein ankere®, | 
wenn es nah Baumes Waflerwange 43°—44° 
Stärke hat, Gold auf? 3) Kann man ſich über> 
haupt darauf verlaffen, daß ——— von der 
er⸗ 


*) Memoir. de l’Acad, roy. des feienc, & Paris. 
ann. 1780. ©. 241—284. 





| 3 
erwähnten Stärke die Goldprobe vollfommen und 
gleihförmig macht. 4) Im Fall, daß das Schei⸗ 
demaffer einen Theil des Probegoldes auflöfte, und 
man erfennte, diefe Auflöfung fomme nur von der 
zur groſſen Thätiafeit defielbigen, wie weit müßte 
man denn feine Stärfe herunterfegen und erhal⸗ 
ten, damit. ed das. Bold nicht mehr angriffe? 5) 
Kann man überhaupt das Scheidemwaffer zur Gold⸗ 
probe gebrauchen, ohne es vorläufig zu verdünnen, 
und fo, daß man die Probe nur durch ein Wafler 
gehen laͤßt? Verhält es fih fo, welden Grad 
von Stärfe nah Baumes Waſſerwaage, muß 
‚alsdenn das Scheidewaſſer haben ?. 

Ich habe Brandes Verfuche mehr ins Grof 
fe wiederholt, und vervielfältigt, und die Sache 
aus einem Öefichtspunfte betrachtet, auf den er 
nicht aufmerffam war; hätte er das gethan, fo 
würde er nicht die Folgerungen daraus hergeleitet 
haben, die er mwirflich daraus 309. 

Gewiß ift es, Daß reines Gold in Blättchen 
und Drath, bisanf einen gewiffen Punkt, bey einer 
übertriebenen, und fehr lange anhaltenden Arbeit 
von ftarfer Salpeterfäure angegriffen wird ; aber 
es wird niemals, weder ganz noch zum Theil wirt; 
lich vomdiefer Säure allein aufgeloͤſt, ſo ſtark man 
vr auch darzu nimmt. 

Auch ift es gewiß, daß reines Gold, mit 54 
&heilen eines ein wenig Fupferhaltigen Silbers 
verfegt, von reiner und noch fo ftarfer Salpeter⸗ 
faure nicht nur nicht wirflih aufgelöft, fondern, 
wenn man EDEN bey der Quart forgfältig zu 

| MWerfe 
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Werke gegangen iſt, nicht —— merklich veraͤn⸗ 

dert iſt. So verhaͤlt es ſich wenigſtens, wenn man 
ſich anfangs nur einer ſehr ſchwachen Salpeterſaͤu⸗ 
re bedient, wenn man ſie nicht eher wirkſamer 
werden laͤßt, als Dis das meiſte Silber bereits 
aufgelöft ift, wenn man erft denn, ftarfe Galpeterr 
fäure gebraucht, wenn die Quart beynahe vollen- 
det ift, wenn man die Säure nur fo lange über 
dem Feuer und kochend erhält, big Kupfer und 
Silver gänzlich aufgelöft find; daß man fo verfahr 
‚renift, erkennt man daran, wenn die Fleinen Gold: 
blaͤttchen nicht zerriffen find, fondern ihre Geſtalt 
unverändert erhalten haben. 

Uebereilt man hingegen die Quartation, und 
gebraucht gleich anfangs eine nur wenig verdünn: 
te Salpeterfäure, fo reißen die kleinen Blättchen, 
die aus Gold und Silber beftehen, durch die zu 
fehleunige Wirkung der Säure in kleine Iheilchen, 
die man in der Kunſtſprache Goldkalk nennt; feiz' 
ne Theilchen find nach der Menge des Silbers in 
der Legatur mehr oder weniger verdünnet, einiz 
ge fo fein, daß fie in der Safpeterfäure, und for 
gar im gemeinen Waſſer ſchweben. Ach habe wirfz 
fich ſtarkes Scheidewaffer, das 15—ı6 Stunden 
lang mit 30 Mark Goldfalf gefocht hat, womit 
416 Mark Silber verbunden, alfo ungefähr 14 
Theile Gold, auf einen Theil Silber waren; dies 
ſes Scheidewaffer, das ich mehrere Tage lau: ru⸗ 
hig ſtehen ließ, ehe ich Proben damit anſtellte, 
hält (zuweilen habe ich doch bey gleicher Berfahe: 
rungsartnichts — darinn gefunden) Goldtheil⸗ 

a 





ben ſchwebend in ſich; löft man wirklich ein-wer 
nig Silber darinn auf, fo fällt das Gold, nicht als 
Staub, fondern als. ein. fehr deichter Flocken nie⸗ 
der, der ſich während des Auffochens beftändig in. 
der Salpeterſaͤure herumdreht, und erſt, wenn 
diefes vorüber iſt, zu Boden fällt 5 gießt man denn 
die Säure davon ab, waͤſcht ihn mit gemeinem 
Waſſer ab, und bringet ihn in einen kleinen Tie⸗ 
gel, fo gleicht er, wenn man ihn mit einer Glas: 
linſe betrachtet, ‚einem Heinen Stuͤck Schwamm, 
und bläht fich beträchtlich aufz iſt er einmal ger 
ihmolzen, fo hat er nur noch Z, — Z- feinesiims 
fanges; übrigeng;die Selkigfeit, Scheinbarkeit und 
ſchoͤne Farbe des Goldes. 
Sonderbar iſt es, daß PR diefer Kleine Theil 
Gold, der nur aus unzählichen, fehr verfeinerten, 
an einander liegenden Theilchen diefes Metalls bes 
fteht, od er gleich nicht geſchmolzen ift, unter dem 
Hammer ſtrecken laͤßt, da doch die Goldroͤllchen 
ſehr muͤrbe ſind, und wenn ſie Dehnbarkeit erhal⸗ 
ten ſollen, wieder geſchmolzen werden muͤſſen, und 
ſelbſt der Klumpen Goldkalk, von welchem der klei⸗ 
ne Antheil dieſes Metalls kommt, auch nach lan— 
gem Ausbrennen ſich nicht unter dem Hammer ſtre⸗ 
cken laͤßt, und aus mehr oder minder groben Theil: 
chen befteht, die nicht unter fich zufammen hängen, 
und fich zwiſchen den Fingern zerreiben laſſen. 
Bielleicht hängt diefe fonderbare Wirkung von 
der Beftalt der Goldtheilchen ab, die in der Sal⸗ 
peterfäure hängen; vielleicht find fie ausnehmen® 
Kan und bieten, wie bie Blättchen der Goldſchlaͤ—⸗ 
ger 
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ger, eine groffe Oberfläche dar; ich habe unter dem: 
DBergröfferungsglafe manchmal einige betrachtet, 
die als einHäutchen aufder Oberfläche ſchwammen, 
und ſich nur, nachdem die Salpeterſaͤure verdampft 
war, in der kleinen polirten Verti efung eines Stuͤcks 
Spiegelglaſes, worauf ich fie betrachtete,an den Bo⸗ 
den anlegten; vielleicht werden dieſe Goldtheilchen 
dadurch gefchiekt, fih ganz oder zum Theil auf ein⸗ 

ander zu legen, können ſich, nachdem fie fi einz 
mal einander fo fehr — haben, und durch 
das Ausbrennen auf I3>—F, ihres Umfangs ger 
bracht find; nicht mehr — und laſſen ſich da⸗ 
her unter dem Hammer ſtrecken. Dieſer Gedan⸗ 
fe ſcheint durch den Zuſtand des erwaͤhnten Gold⸗ 
flocken Wahrſcheinlichkeit zu erlangen; feine Theis 
le haͤngen ſchon ſo feſt unter ſich zuſammen, daß ihn 
ſtarke Salpeterſaͤure, wenn man ihn zum zweyten— 
mal darein, auch nach langem und ſtarkem Kochen 
nicht zerreißt; laͤßt man ihn von ſelbſt in einem 
Tiegel austrocknen, ſo ſcheint er unter dem Ver— 

groͤßerungsglaſe, ungefaͤhr wie Schiefer, aus klei⸗ 
nen Blaͤttchen zu beſtehen; durch das Ausbrennen 
im Tiegel, das ſeinen Umfang ſo ſehr vermindert, 
muß die Berbindung der Theilchen unter ſich noth— 
wendig noch viel enger werden. Laͤßt man den 
Goldflocken in dem Glaſe, und gießt, nachdem man 
das Scheidewaſſer, das daruͤber geſtanden hatte, 
abgegoſſen, ſtarke Salpeterſaͤure darauf, und laͤßt 
ſie ſtark damit kochen, ſo veraͤndert ſich das Gold 
nicht merklich, und zertheilt ſich nicht einmal; der 
Goldflocken bleibt ganz wie er war. die⸗ 
ſer 
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fer Goldflocken von einer wirklichen Auflöfung durch 


die ftarfe Salpeterfänre, warum löft er fih nicht 
mehr in ſtarker Salpeterſaͤure auf, da er doch ſo 
leicht, ſo verduͤnnert, ſo loͤchericht iſt, und ſich alſo 
leichter aufloͤſen ſollte, als das Gold bey dem erſten 
Verſuche? — — Dieſe Erklaͤrung fließt ganz na⸗ 
tuͤrlich, wenn man annimmt, daß das Gold in dem 
erſten ſtarken Scheidewaſſer, wegen der aͤuſſerſten 
Verfeinerung ſeiner Theilchen, wie ſie die Quarta⸗ 
tion veranlaßte, nur hing, daß das Silber, das 
ſich in dieſem erſten Scheidewaſſer aufloͤſte, den 
Goldtheilchen Gelegenheit gab, ſich von der Salpes 
terſaͤure los zu machen, ſich zu ſammlen, bis auf 


einen gewiſſen Punkt an einander zu haͤngen, und 


ſo ein Kluͤmpchen zu bilden, das zu ſchwer war, 


als daß ſie das Scheidewaſſer noch von einander 


getrennt erhalten konnte: fo kann alſo Feine reiz 
ne Salpeterfäure ein fo aufgehäuftes Gold angreis 
fen, wenn man ihr nicht eine unmittelbare und ſehr 
mächtige Wirfung auf. diefes Metall zufchreibt; 
nun verliert aber reines ın Bleche geichlageneg 
Gold, nur, wenn es außerft fein vertheilt ift, nur 


‚ber Goldfalf, den man bey der Duart erhält, nur 


ben übertriebener und fehr lange anhaltender Ars 
beit etwas am Gewicht; aber was es verliert, ift 


fo wenig, daß diefer Verluſt vielmehr auf einige _ 
Goldſtaͤubchen fällt, die in der Fluͤßigkeit hängen | 


blieben, als auf einen Theil, der ſich wirklich auf: 
gelöft hat: es wäre wirklich ſchwer zu begreis 

fen, wie die Galpeterfäure, wenn fie für fi allein 
Gold a unter Umftänden, die ihrer Wirfung 
am 


ER 


m 


* 
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am guͤnſtigſten find, nur oder „55 feines Ger 


* 
N 





wichts auflöfen follte. — — Wenn in Faͤllen, wo 
nur wenig Gold in dem Klumpen fteeft, der quartirt 
‚werden foll, der Aufmerkfamfeit ungeachtet, mit 
dee man der Wirfung der Salpeterfäure auf das 


Silber gemäßigt hat, noch einige Goldtheilchen 


im ftarfen reinen Scheidewaſſer hängen follten; 


ſo darf'man nur, wenn alfe Wirfüng auf das 


Gold vorüber ift, ein wenig Silber in das Scheis 
dewaffer werfen, fo wird, was noch) von Goldtheil⸗ 


chen darinn ift, zu Boden fallen; thut man dag 


zu dem, was anfangs auf dem Boden lag, ſo hat 
man alles Gold, das der Klumpen enthielt, bey: 
ſammen: auch Fönnte man fid) fo helfen, daß man 
zu einem Klumpen, der probirt werden foll, und 


Gold enthält, noch eine gewiſſe Menge reinen Got 


in Bergleihung mit dem Silber fehr wenig 


des fekte, fo würde man alles Gold von der Dros 


be leichter in Blechen erhalten, und nach Abzug 


des Goldes, das man erſt noch zugeſetzt hat, den. 


Goldgehalt des Klumpens berechnen koͤnnem 


In Geſellſſchaft der. Herren Cadet und Sage 


habe ich gefunden, daß das Scheidewaſſer, mel 
cheb aufden Münzen de reprife heißt, weiles von 


andern Scheideweffern kommt, die ſchon zur Quart 


gedient haben, wirflich ein wenig Kupfer hält, aber 


zum Probiren eben fo tauglich ift, als anderes; 


daß es, verglichen mit demjenigen, welches dh > 


gegenwärtig zu Javelle brennt, die gleiche Wirs 


fung, und nur, wenn man e8 zum erſtenmale ges. 
g ge⸗ 


braucht, eine ſchwache a oder Opalfarbe hat, 
aber 


# 


| aber auch nicht, wie aber Scheidewaffer, erſ 
einer Faͤllung und Reinigung durch Silber bedarf. 
Iſt in dem Probezain vieles Silber, z. B. 4 
—smal mehr, old Gold, fo muß men anfangs 
nur fehr ſchwaches Scheidemwaffer gebrauchen, fonft 
reift das Goldroͤllchen; ift aber weniger z. B. 24 
mal mehr, als Gold darinn, fo darf man eine et 
was ftärfere Säure nehmen; überhaupt muß ein 
Probirer die Stärke feines Scheidewaſſers kennen, 
und den Gebrauch deffelbigen nad) der Menge des 
Silbers in feiner Probe zu beftinnmen wiffen. 
Wäre es erwiefen, daß Scheidewaſſer Gold 
auflößt, fo wäre es fehr fehwer zu beftimmen, mie 
weit man es verdünnen dürfte, wenn es nichts 
mehr auf diefes Metall wirken ſollte; es wäre im: 
mer auch von einer geſchwaͤchten Säure zu beforz 
gen, daß fie zwar nicht fo. viel als eine ſtarke, 
aber doch immer etwas Gold aufloͤſen, und den 
Probirer in Abſicht der Richtigkeit ſeiner Pro— 
be ungewiß laſſen koͤnnte. Die Hauptſache iſt als 
fo, die zweyte Frage recht aufzuklaͤren; loͤßt die 
Salpeterſaͤnre Gold nicht auf, fo iſt das ger 
woͤhnliche Verfahren, die Salpeterſaͤure nach ih— 
rer Staͤrke, und nach der Menge von Silber, die 
in dem Gemenge ſteckt, zu verduͤnnen, fie nachher 
ftärfer aufzugieffen, und nun die gehörige Zeit, 
die die Probirer fennen, fo lange es namlich noͤ⸗ 
thig iſt, um die Probe zu vollenden, uͤber dem 
Feuer zulaſſen, das deſte und genaueſte. Hat man 
hingegen die Wirkung einer ſtarken Salpeterſaͤure 
zu fuͤrchten, ſelbſt, wenn das Probirroͤllchen ſeine 
Chem. Annal. 1787. B. 2.St. Io. Aa gan⸗ 
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derung erlitten zu haben ſcheint; muß man die 
Staͤrke, welche die Salpeterſaͤure haben muß, 


wenn fieihre Wirkung thun, aber doch das Bold im 


mindeften nicht angreifen foll,erft gleichfam im Dunz 


keln zu beftinnmen ſuchen; fd ift man zu fehr feinen 


Verſuchen gendthigt, die nicht wohl einer Verord⸗ 


nung für die Goldproben zur Grundfage dienen 


fönnen, mit einem Motte, zur Quartatton eine 


neue Bahn zu Dresden. Allerdings kann man 


‚eine Holdprobe anftellen, wenn man auch mit eiz 
nem Male fehr ſtarkes Scheidewaffer nimmt; aber 


fo reißt das Rollen, wenn es auch nicht mehr 
Silber enthält, als es zur Duartation durchaus 
Halten muß, und denn lauft man Gefahr, einige 
ae zu verlieren, wenn man das Pros 


dukt dee Probe fammler, und vornämlih, went 


man die Säure über, dem Feuer zu lange ftehen, 
und Fochen läßt, noch andere Goldtheilchen in dent 
Scheidewafer hängen zu laffen: daher ift die 
Verdünnung der. Salyeterfäure zu Anfange der 
Quattation durchaus nothivendig, wenn man dag 
Roͤllchen ganz erhalten will, —— Wir hatten dieſes 
Jahr in der Münze zu Paris ein Gemenge vom 
398 Marf Silber und 46 Marf Gold zu ſcheiden; 
es waren alfo 8—9 Theile Silber auf einen Theil 
Bold. Da die Duartation beynahe vorüber, und 


- das mit Silber beladene Scheidewaffer abgegoffen 


war, goffen wir auf die 46 Mark Goldkalk 15 — 
16 Pfunde eines Salpetergeiftes, deffen Stärfe 
Hr. Baumes Waage mit 45° bezeichnete, und 
lieſſen ihn 16—ı8 Stunden damit kochen, ſo daß 

von 
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von den 16 Pfunden nur noch 108 Loth über 4 
Munde übrig waren; wir festen ion beyfeit, in 
liefen ihn ruhig ftehen: nach 4 Tagen Iöften wie 
in einem Pfunde deffelbigen in einem Glaſe, dag 
wir auf halb erlöfchte Kohlen ſetzten, ein Loth Sil⸗ 
ber auf; fogleich fammlete fih das Gold, dag big: 
her darinn hing, in einem Flocken, und fiel nie 
der, fobald das Auffochen aufhoͤrte. Wir goffen 
die Säure ab, und auf den Goldflocken friſche ſehr 
ſtarke Säure; fo ſtark ſie auch Damit kochte, blieb 
er ganz unveraͤndert und unverſehrt; er war groß, 
wog aber nach dem Brennen nur ungefähr 5 Gra— 
ne, nimmt man alfo an, daß a Pfunde und 104 Loth 
Salpeterfäure nach dem —— von dem Gold⸗ 
kalke 23 Grane Gold gegeben hätten; fo wören 
von 46 Marf Goldes oder 21198 Granen nur ste 
Goldkalk hängen geblieben; auch diefer Goldſlo—⸗ 
den war nach dem Ausbrennen geſchmeidig. In 
Abſicht auf Vortheil oder Schaden liegt wenig darz 
an, ob in der ftarfen Galpeterfäure, die mar 
über dem Goldfalfe kochen laͤßt, Goldtheilhen 
hängen bleiben oder nicht, weil fie immer wieder 
zu einer neuer Duartation gebraucht wird, und 
alfo, da das wenige Bold, was fie entziehen konn— 
te, nothwendig wieder hergibt, Wirklich würde 
man alfo bey dergleichen Arbeiten, die ins Große 
gehen, diefes Theilchen Gold dem Gewicht nach 
nicht ſchaͤtzen, wenigſtens auf den gewöhnlichen 
Probirwagen nicht waͤgen Fönnei, Gewöhnlich 
ift die Materie zu den Soldproben 12 Grane, mas) 
fie an PSQREHT halten fönnen, mit inbegriffen; nur 
Una bes 


betrug das Gold, das in dem erzählten Verfuche 
in der Salpeterfäure hängen blieb, sera der 46 


Mark Goldes; über welchen fie gekocht hatte: ſo 


ift alfo bey 12 Granen derjenige Antheil Goldeg, 


der in der Salpeterfäure hängen bleibt, +43 ei: 
nes Grans; und da das Pleinfte Gewicht bey dere 
gleichen Proben +35 Gran beträgt, fo ift alfo dies 
ſes Goldtheilchen 6mal Fleiner, als in den fein- 


ſten Probirwagen durch das kleinſte Gewicht an⸗ 


gegeben werden kann. Auch der folgende Ver— 
ſuch, deſſen Erfolg immer gleich iſt, zeigt deutlich, 
daß das Gold nicht wirklich aufgeloͤſt wird. Ich 
goß in eine Flaſche eine gewiſſe Menge ſtarker Sal: 
peterfäure, Die, fo Flarfie au war, gewiß Gold 
hielt: ich theilte die Feuchtigfeit aus diefer Slas 


ſche in zwey bennahe- gleiche Theile; den einen 
fette ich, nachdem ih ein wenig Silber darein 


geworfen hätte, in einer Phiole auf das Feuer; 


nachdem die Säure damit aufgefocht hatte, erhielt 
ih, wie ich erwartete, einen, Öpldfloden. Che 


ich die gleiche Arbeit mit dem andern Theil der. 


Saͤure vornahm, feihete ich, fie, ohne fiemit gemei— 


nem Waffer zu verdännen, ganz durch vierfach 


zufommengelegtes Löfchpapier durch; nachdem al: 


les durchgelaufen war, fand ich das Löfchpapier- 


das innerfte Blatt am ftärfften,) ſchoͤn purpurroth 


gefärbt; ıch zweifelte alfo nicht, daß dieſe Farbe 
vom Golde komme, das bey dem Durchſeihen zus 
ruͤckgeblieben wär, und warf daher ſogleich in die 
durchgeſeihte Si Silber; nach dem Aufbrauz 


fen bemerkte ich feinen Goldflocken, wie in demn 
er⸗ 


\ 


erften Verſuche; die Fluůhigkeit war nur ein we⸗ 
nig truͤbe und ſchwaͤrzlicht; nachdem ſie erkaltet, 
und einigr Zeit lang in Ruhe geſtanden war, fiel 
ein ſehr feiner ſchwarzer Staub nieder; er war 
nichts anders, als Kupfer, das in der Säure auf— 
‚gelöft war, mit ihre durch das Löfchpapier ging, 
und fih ganz oder zum Theil durch die Auflöfung 
des Silbers in der gleihen Säure, und die its 
nere Bewegung, welche darauf erfolgte, da— 
von los machte. Geiht man eine vollfommene 
Auflöfung des Goldes in Königswaffer, ohne fie 
mit Waffen zu verdünnen, eben fo durch Loͤſchpa— 
pier, fo zeigt das Papier eine gelbe, und feine Spur 
von. Burpurfarbe; auch geht das Gold, weil es 
wirklich aufgelöft if, ganz Durch Loͤſchpapier, und 
ſammlet fihb, wenn man es durch Die befannten. 
Mittel niederfchlägt, bald auf dem Boden des 
Glafes: die Goldtheilhen find alfo im Königs: 
waſſer in einem ganz andern Zuftande, als in der 
Salpeterſaͤure. lm zu beweifen, daß das Gold, 
das fich hier durch eine Burpurfarbe offenbarte, 
ganz auf dem Papier zuruͤckblieb, brannte ich das 
ganze Papier, das ich zum Durchfeihen gebraucht 
hatte, in einem neuen Tiegel zu Aſche; ich tunfte 
die), e Aſche auf Der Kapelle in drey Quentchen Biey 
ein, und erhielt fo ein kleines Korn, Das dem. 
erften Anfehen nah, nichts als Silber zu ſeyn 
fhien. Die durchgefeihte Säure hielt etwas dar 
von, und ed waren einige Kryſtallen auf dem Pa— 
pier zuruͤckgeblieben; Durch die Duart erhielt ich 
das Gold ſchoͤn und rein aus dieſem Korn; es ber 
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trug gerade fo viel, als der Bolbllocken, der aus 
der nicht durchgeſeihten Saͤure gefaͤllt wurde; al⸗ 
ſo war alles God, das in der durchgeſeihten Sal⸗ 
peterfäure ſteckte, auf dem Söfchpapier zuruͤckge⸗ 
blieben, und die Theilchen diefes Metalls, fo fehr 
fie auch verfeinert waren, waren doch nicht wirk⸗ 
lich aufgelöft, weil fie mit den Charafteren „ die 
man dem Solde duch eine blos mechanifche Zerz 
theilung geben kann, an der Oberflaͤche des Paz 
piers hängen bleiben. Zugleich iſt dieſes ein neuer 
Beweis, daß die Purpurfarbe des Caſſiſchen Golds 
Falfes nicht vom Zinn kommt; man darf nur die 
ſes Metall fehr fein zertheilen, oder in den Zus’ 
ſtand von Dünften bringen, wie ich oft bey Kapels 
Yenproben bemerkt habe, wenn einige unter ihnen 
unter der gleichen Muffel Gold im Fluſſe hielten, 
and der Dfen ftarfes Feuer befam. Das Gold, 
Das in der Sa peterſaͤure hängt, läßt ſich auch er= 
halten, wenn man die Keuchtigfeit nach und nach 
abdampft ; alsdenn fallen mit einigen äufferft feinen 
Nadeln von Silberfalpeter Eleine Flocken in groffer 
' Anzahl nieder, die fih auf dem Boden anhängen; 
einige Theilchen hatten den ganzen Metallglanz 
Des Goides, glihen Blättchen vom gefhlagenen 
Golde, und ſchwammen alfo fo in der Fluͤßigkeit; 
fo fah ich vormals fehr glänzende und äuferft fejs 
ne Goldftäubchen im Flußwaſſer ſchwimmen, wor; 
inn man Gold von einer Quartation im Groffen 
gewaſchen hatte. Laͤßt man Salpeterfäure, nach— 
dem fie mit Goſde, wie es von der Quart Fommt, 
gekocht hat, und darüber bis auf einem gewiſſen 
Punkt 


Punkt eingefoht ift, einige Zeit lang ruhig ſte⸗ 


hen, fo fällt ein Theil des Goldes aus dieſer Saͤu⸗ 


re zu Boden, der andere aber ſchwimmt oben; 


Diefes Gold ift alfo hier in feinem metallifchen Zur 
ſtande. Das Gold erhebt fich manchmal ganz nach 
Der Oberfläche, fo, daß wenn man einmal alles 
Das, was oben ſchwimmt, hinweggenommen hat, 


Die übrige Stüßigkeit nichts mehr davon enthält; 


ober gewöhnlich bleiben auffer, denen, welche zu 
Boden fallen, oder fich nach der Sberfläche empor 
heben, viele Goldtheilchen noch lange in der Fluͤſ⸗ 


figfeit; will man alles geſchwind daraus haben, 


ſo darf man nur ein wenig Silber darinn aufloͤſen. 
Erſt dann verdiente der Bodenſatz von dieſer 


Slüßigfeit, als ein zuvor aufgeloͤſtes, und nun ges 
faͤlltes Gold angeſehen zu werden, wenn er die 


Natur eines Salzes hätte, oder wenn ſich durch 


— 


langſames Abdampfen der Feuchtigkeit bey gelin⸗ 


der Wärme ein wahrer Goldſalpeter erhalten lieſ⸗ 
fe. Man darf fi) nicht wundern, daß die Gold 


theilhen in der Galpeterfäure, welche lange das 
mit gefocht hat, bey ihrem Niederfallen in einem 
metalliſchen Zuftande find; fie find es aber mitten 


in der Alüßigkeit, in welcher fie hängen, - Taucht 


man in eine folche Salpeterfäure, die noch etwas 
Gold hält, das Ende eines Strohhalms, laͤßt fo 


‚einen Tropfen davon im eine kleine poliete Vertier 


fung eines Stuͤcks Spiegelglafes fallen, und bringt 
ihn nun unter Die fchwächfte Linſe eines Vergroͤſſe⸗ 
rungsglaſes, fo bemerft man fehr deutlih Gold⸗ 

theilchen in ihrem metallifchen Zuftande, und von 
: Aa 4 — 


der Farbe, tote fie der Goldſtaub hat, über wel⸗ 


chem Salpeterfäure fochte, darinn: zuweilen auch 
Eilberfrnftalfen daben , welde die anfangs zur 


Quart gebrauchte Säure nicht mit fih fortgenoms 


men hat. Diefe Goldtheilhen bemerft man bes 
ſrandig in der Salpeterſaͤure, die lange uͤber Gold: 
ſtaub gefocht hat,und darüber eingefocht ift ; manche 
mal Theilchen, Die den ganzen Glanz des Metalls 
haben, und bey dem Schmelzen zu einer vollſtaͤn⸗ 
digen Vermiſchung des Silbers und Goldes fuͤr 
die Quart, entgangen zu ſeyn ſcheinen. Dieſe 
Merkmale eines unzerſtoͤrten Metalls tragen alſo 
die Goldtheilchen, fo fein fie auch find, ſelbſt mit⸗ 


ten in der Säure, wo fie nur das Veraröfferungs- 


glas fo entdeckt; fonft müßte man behaupten, daß 
. auch die niedergefchlagenen Goldtheilchen noch eben 
ſo aufgelöft find. 

Was ich vom Löfchpapier erzählt habe, durch 
welches man eine folde, mit Goldtheilchen belas 
dene, Salpeterfäure durchfeiht, gefhieht auch, 
wenn man fie durch fehr reinen Sand feiht, den 
man zuvor mit reiner Galpeterfäure ausgefocht 
hat; der Sand nimmt eine Purpurfarbe an, und ı 
ift im Stande, alles Gold aufzuhalten, das in der 
Fluͤßigkeit ſteckt, wenn er recht in einen Glastrich- 
ter eingedruͤckt wird, und die Fluͤßigkeit fehr lang: 
ſam durchfintert; auch hier laufen Silber und Ku— 
pfer mit der Säure durch, ohne im Sande Spus 
enn don ſich nachzulaſſen. 


(Die ——— folgt.) 
he | | Anz 


1 





a7 
Anzeige chemiſcher Schriften. 


Analyſe chimique et concordante des trois 
régnes, par M. Sage, a Paris, de l’ım- 
‚ primerie royale, 8. 1786. T.1T. N 
LE. 


Ne des Verfaſſers arg * der Mas 
lachit auß dem Eentner 75 Df. Kupfer; das 
graue Kupfererz mit Spießglanz 20 Bf. Kupfer, 70 
Pf. Spießglanz, 9 Pf. Schwefel, und 1Pf. Arſenik; 
Sahlfupferglas, 33 Pf. Kupfer, 36 Bf. Eifen, 27 
Pf. Schwefel, 3 Pf. 12 Loth Arfenif, und 20 Loth 
Silber; arfenifalifches Sähterz, 73 Pf. Arfenif, 
122 Pf. Kupfer, 2 Pf. Eiſen, 24 Pf. Silber, und 
10 Sf. Spießglanz; rothes Kupferers und Kupfer: 
Tafur, 70 Pfunde Kupfer, Kupferlafurer; über 30 
Hunde, gäbes Kupfererz über 19 Pf. Kupferkies 
13 Df.und fpießglanzhaltigesfupfererz 20 Pf. —— 
Goldgelbe Gloͤtte, in durchſcheinenden fehr glaͤnzen⸗ 
den ſechsſeitigen Scheiben. —— Brennbares Wefen 
fid allein, gebe der Wetallerde nur Glanz, nicht 
Gefhmeidigfeit wieder; darzu fey noch Zeuerfäu- 
ve nöthig. Bleyglanz halte immer Kalkerde; im 
Sentner 24 Pf. aufferdem 67 Pf. Bley, und 9 
Pfunde Schwefel; und man finde ſie immer in den 
Schlafen, unter welchen Das Bley wieder herger 
ftellt liege; Bleyglanz fey und werde noch immer 
auf dem feuchten Wege erzeugt; Kalkſpath ſchei— 
ne etwas zu feiner Geftalt beygetragen zu haben, 
Daß im Bleyſpath nicht Kuͤchenſalzſaͤure, ſondern 
—— fe⸗ 
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feſte Luft mit dem Bley gebunden ſey, geſteht doch 
der V. jetzt; er entſtehe durch Verwittern des 
Bleyglanzes; daß der grüne, Phosphorſaͤure ent: 
halte, erwähnt der B. nicht. Zinnkalk ſchrelze 
ohne Zuſatz zu Glas, aber mit Bley nicht; auch 
in Kornwallis habe man natuͤrliches Muſivgold 
gefunden. Rothguͤlden halte im Centner 70 Pf. 
. Silber, 18 Pf. Schwefel, 6 Pf. Arfenif, 3 Yf. Wale 
fer, und eben fo viele fefte Luft, Weißguͤlden ſey 
nichts anders, als fehr filberreiher Bleyglanz, 
Das weiffe fpießaglanzhaltige Silbererz halte im 
Centner 55 Pf. Silber, 25 Pf. Spiesglanzfüönig, 
und 24 Pf. Schwefel, Glaserz 84 dr. Silber, Horn⸗ 
erz 75, Schwarzguͤlden 75, Federerz 4, Fahl⸗ 
erz 25. Das arſenikaliſche Golderz halte im Cent⸗ 
ner 75 Pf. Arſenik, 11 Pf. Kupfer, 8 Dr. Eifen, 
3Pf. 14 Loth Kobold, 18 Loth Geld, 6 Loth Sil⸗ 
ber, und 1Pf. 26 Loth Quarz. Gotd ſey doch 
eben ſo weſentlich in den Pflanzen, als Eiſen 
und Braunſtein; auch Hr. Bertholet habe aus 
dem Centner Aſche 408, und Hr. Deſyrux aus 
dem Eentner Weinrebenaſche ein halbes Loth 
und 48 Örane feines Gold erhalten. 


G 


Des Hrn. Lavoiſier Abhandinngen ber die Wir⸗ 
fung des durch Die Lebensluft verftarkten 
Feuers; aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt, 
und mit Zufägen vermehrt von E. 8. Ehr— 
mann; als ein Anhang zu feinem Verſuche 
einer Schmelzkunſt mit Beyhuͤlfe der Feuer⸗ 
luft. Mit 2 Kupfertafeln, Strasburg 1787. 
8. ©, 159 


Hrn. Ehrmann’s Verfuhe (Annal, J. 1786. 
St. ı2. ©. 537.) fanden auch fo vielen wohlver⸗ 
dienten Beyfall in Frankreich, daß diefelben durch 
Sin. Tontallard überfegt wurden: und da Dr. 
Savoifie rauch ähnliche Art Verſuche angeſtellt hat⸗ 
te, nn er jene Ueberſetzung erfuhr; fo verlang- 
te Hr. L. ausdruͤcklich, daß feine Abhandlungen, 
(die fi) in den Abhandlungen der Pariſer Afades 
mie fürs Jahr 1783. urſpruͤnglich befinden,) der 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung jener Verſuche angehans 
gen murden. Diefen Anhang an fein eigenes 
Merk, giebt ung Hr. E. nun wieder in einer Deuts 
fhen Ueberfegung. In der Vorrede handelt er 
von der Feuerluft, aus rothem Dueckfilberfalfe, 
deſſen ſich Hr. Lavoiſier vorzuͤglich bediente, und 
zeigt die Art an, wie man ſie daraus am bequem⸗ 
ſten erhaͤlt: er * noch die, ihm ſpaͤter bekannt 
gewordene Art, mit der Luft aus Braunſtein, nach 
Hrn. Hermbſtaͤdt, hinzu: indeſſen zweifelt er 
daran, daß dieſe Methode, die aͤltere, dies Feuer⸗ 
luft aus Salpeter zu erhalten,) verdrängen wer— 
de. — den ſchaͤtzbaren Bemerkungen des Hin, 


as 
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E. in der Vorrede, findet man noch andere eis 
wiürdige in den Noten, die unter dem: Terte der 
überfegten Abhandlungen des Hrn, Lavoiſier bes 
findlich ſind, und manches berichtigen, neuere erz 
weiternde Berfuche hinzufügen, u. ſ. w. Deuts 
ſche Leſer werden alſo in vielerley Ruͤckſicht Hrn. 
E. auch für dieſe Arbeit beſonders verbunden ſeyn: 
und wenn man dieſelbe und Hrn. E's ältere Berfus 
de, mit dem, was iin den Annalen vom Hrn, 
Geijer und Hrn. Heyer befindlich ift, vereinigt; 

fo wird man wohl das Merkwuͤrdigſte beyſammen 
haben, was wir von der eben fo neuen, als wich— 

tigen, Schmelzfunde durch Feuerluft wiffen. 





—— 
Pharmacevtiſch-⸗-chemiſche Erfahrungen über die 
neuefien, in der praftifhen Pharmacie ger 
machten Entdeefungen und VBerbefferungen ; 
von Joh. Rai Doll fuß, Leipz. 1787 8. 

©. 136, 


tinfere Leſer Kennen fon den Derf., fo’ wie 

er fich hier auch, in allen Arbeiten zeigt, als einen 
eben fo emfigen, als aufgeflärten Scheidefünftler, 
Bey dem rothen Quedffilberfalfe folle man bey der 
legten Verkalkung ein eifernes Blech über die 
Gapelle legen, um mit ihm mit glühenden Kohlen 
oben etwas durchzuhiten. Wenn die phlogiftifchen 
Salpeterdämpfe aufhören, und die Vorlage duch 
die übergehende dephlogiftifirte Luft wieder gang 
helle wird; fo hat er nichts Scharfes mehr, ſon— 
dern 
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den iſt Shoe reiner Dueckfi lberkalk, der. 
sam Gewicht zugenommen hat. Vom Sublis 
har am Halfe der Retorte, der fich zum Theil im 
Waſſer aufloͤſt, iſt uͤber Loͤtzender Sublimat; das 
uͤbrige, auſſer weniger Salpeterſaͤure, — * mil⸗ 
der Queckſilberkalk. Verſuͤßtes Queckſilber 3 
Nr. Queckſilber werden mit 3 Pf, Engl. it 
oͤhl uͤbergoſſen, wovon man im Sandbade 4 Bf. 


10 Unzen Bitriol erhielt, der mit eben fo vielem © 


abzekniſterten Kochfalge, und 24 Bf. lebendigen 
Queckſilber vermifht 5 Pf. 10 Unzen verfüßtes 
Queckſilber gab, — Spiesglanz⸗ Glass, König, 
(der faft ganz unſchmelzbar ft; wenn man ſogleich 
zum grauen Kalke den Kohlenſtaub ſetzt. Erſt 
muß Höner ſchmelzen; und denn fest man nach und 
nach $ Kohlenſtaub zu.) Spießglanzbutter. Man 
uͤbergieße 3 Theile verglaſten Spießglanz mit 8 

Theilen Kochſalz, 6 Theile Vitrioloͤhl, (das mit 
4 Ch. Waſſer verduͤnnt ift ‚) und deſtillire; fo be 
kommt man 12 Theile Ah ige Butter, ſchweißtrei— 
bender Spießglanzkalk; Spießglanzweinſtein (die 
beſte Methode ſey die Höpfneriihe.) Minerali— 
ſcher Kermes. Man zerſtuͤcke den Spießglanz, 
thue Jfriſchgebrannte reine Pottaſche hinzu, und 
Toche alle 3 Stunden mit 38 Duart. Waſſer, unter 
Umrühren, giehe es dann ab, fete frifche Potta⸗ 
ſche und Waſſer hinzu u. ſw. Das Pulvern des 
Spießglanzes verdirbt allemal die Farbe; ruͤhrt 
man um, fo ſetzen ſich die Stuͤcke des Metalls, ſo 
feſt an, daß man ſie kaum —— kaͤnn. = 
Goldfarbener Spießglanzſchwefel. 4 U. Spieß⸗ 
glan;, 3 U. gepulverter Schwefel, av. 12 U, Pott⸗ 
| aſche 





aſche werden —— ‚int ——— 
Waſſer aufgeloͤſt, durchgeſeiht; und noch ganz 
‚warm in 10 Quart. kaltes, mit 10 U. Vitriolohl 
vermiſchtes, Waſſer geſchuͤttet; zu viele Vitriolſaͤu⸗ 
re ſchadet der Farbe nicht. Jacobi's Spießglanz⸗ 
tinktur: 2 Unzen Spießglanz wurde mit 4 Unzen 
Laugenſalz geſchmolzen, und in 8 Unzen ſiedendem 
Waſſer aufgelöft, hierzu 34 U. Oehl Cum die Miz 
fung cauftifeh zu erhalten,) gegoflen; auf die 
6 Unzen Seiffe, 6 Unzen, (mit 2 Unzen Wafler, 
vorher vermifchter ) Höchft rectificirter Weingeiſt 
gegofen. — Beſtuchefſche Nerventinftur; nach 
Hın.$ laproth — = Hol ienftein. Eine Mark 16 
löthiges cupellirtes Silber, (im gefällten Scheide: 
waſſer aufgelöft, und in einer —— ge⸗ 
geſchmolzen,) gaben jedesmal 248 Loth. Kupfer— 
kryſtallen: aus 13 Unzen aufgeloͤſtem Kupfervi⸗ 
triol, und 15 U. 3 Du aufgeloͤſtem Bleyzucker gez 
miſcht, durchgeſeiht, und anſchießen laſſen. Bez 
reitung des Phosphors: 1) aus Harn; der einge— 
dickte friſche, giebt eben ſo viel Salz, als der ges 
faulte: und bey der Deſtillation verſchaft der Zus 
ſatz des Hornbleyes nicht mehr Phosphor: das 
Pulver, welches ſich in der Vorlage findet, giebt 
durch die Rectificotion noch fhönen Phosphor; 2) 
aus Knochen, nah Nicola's Methode, aus 3 Pf. jez 
ner 38 Loth reinen Phosphor. Als fich zufällig zuder 
Saͤure nur etwas Sand miſchte; fo befam Hr. D. 
aus derfelben Maſſe nur Duent: Phosphor (befonz 
ders Kiefelartiges Rückbleibfel, ohne Kohlenftaub, 
im der zerfprungenen Retorte.) — Magnefte, 
nach Hrn. Flugger; doch fen fie nicht fo ſchoͤn; 

y als 
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als die dom Se und 67 ai Die luftlee⸗ 
ve Magnefie fey fehr heiffam. Vitrioläther: durch 


mehrere Deſtillationen erhielt er von 6 Pf. Wein⸗ 


geift, und 6 Pf. Vitrioloͤhl, 28 U. Hofm. Geiſt, 
38 U. Xether, 6 U. etwas ſchweflichten Aether: 
Cwelcher ſowohl al3 die fchweflichten riechenden 
Fluͤßigkeiten über Braunftein rectificiet, und von 


dem legtern noch 3 Du. Naphte erhalten wurden. ) 
Die ganz ſchwarze Vitriolſaͤure wurde mit Fohligs 
tem Bulver, das darauf ſchwamm, durch Ziltriz 
ven über Glas gereinigt: dieſes, mit Salpeterfäus 
re behandelt, gab reine Fryftallifirte Weinſteinſaͤu⸗ 
ve; jene flare Säure gab, bey der Deftillation erfe 
Schwefelfäure, zuletzt weiſſes Vitriolöhl, am Ges 
wit 19 1, 6 Du, — Neue richtige Theorie, deg 


ganzen Proceffes: Vorſchlag, die Menge der&äus 


‚re im Aether Durch Zumifchung von Salpeterfaus 


vem Bleye erfahren. — Salpeteräther; nach alle 


befünnten Methoden bereitet; Salzäther; nach 
Hrn. Weſtrumb. — Concentrirter Eßig aus 
Gruͤnſpan; aus Blender mit Vitrioloͤhl. Eſ⸗ 
ſigaͤther; aus Bleyzucker und Rabel's Waſſer. 


— 


— Minderers Geiſt, nah Wenzel und Löwe, 


Wefentlihe Weinfteinfäure; nad) Lowitz. — Ges 


blaͤtterte Weinſteinerden; Benzoeblumen. — 
Fluͤchtiges Laugenſalz. Das gewoͤhnliche Verhaͤlt⸗ 
niß der Pottaſche und Kreide zum Salmiak ſey zu 
geringe, Seigneetſalz; nah Scheele — — 
Gewuͤrznelkenoͤhl. Die Retorte mit den Nelfen 
laffe man auf einen, inder Capelle befeftigten, Rins 


ge von Lehm ruhen, (daß jene nur von der heißen 


Luft umgeben werde) bedecke ſie mit einer andern 


un. 


% 
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umgeſtuͤrzten Gapelle; fo erhäft man aus 1’$°, 2 
1.6: Du, des beften waflerhellen Oehls. — Dez 





ftillation des Bernfteins x jeber Apothefer habe 
fie,. der Mechtheit der Produkte wegen, ſelbſt 


vorzunehmen; mahrfceinlich fey Das Bernfteins 


falz eine eigene Säure, — — Dies Fleine, aber 
ſehr reichhaltige Buch verdient mehr Lob, als wir 
ihm ertheilen fünnen, | €: 


Chemiſche Neuigkeiten. 


Hi Könige. Akademie der Willenfchaften zu 


7 Zouloufe wuͤnſcht folgende Preißftage beant: 
wortetzufehen: Welches find die Urſachen und Die 


Natur des Windes, der durch Waffergefälfe, und bez 


fonders durch die Vorrichtungen bey den Fataloniz 


ſchen Eifenfchmieden hervorgebracht wird? Welches 


find die Verhältniffe und Unterfchtede diefes Windes 
von demjenigen, der durch. die Heolipile hervorge— 
bracht wird? Die Belohnung ift eine Medaille von 
sootivres. Die Abhandlungen werden anden Hrn, 


von Eaftillon bis zum 1. Jänner 1788 eingefandt. 


Die Königl. N der Wiſſenſch. zu Berlin hat. 
die Preißfrage aufgegeben: Ob hinlängliche Be: 


weiſe vorhanden find, daß nur fünf einfache Clemen— 


tarerden in der Natur vorhanden find: ob diefelben 
in einander fönnen verwandelt werden, und alfo 
die eine in die andere übergehen Fann; und ob, _ 
und wie es möglich fen, die Umwaͤndlung durch die 
a zu bewirfen? Der Preiß ift 50 Dufaten : 
e Schriften muͤſſen fpäteftens bis in die Mitte 
J Monats Junius des kuͤnftigen Jahrs, an 
Hrn. geheimen Rath Formey eingeſandt werden. 





Ehemifehe Berfuche 
und = 


Beobachtungen. 
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Weber die Schwierigfeit der Mineral⸗ 
laugenſalzbereitung durch Potaſche 
und Kochſalz; vom Hrn D. 
Hahnemann. 


—89— N. die NüklichFeit diefes —— ke 
die, wichtigften Gegenftände- der Hands 
nt; wer die Vorzüge deffelben vor dem Laugen 
ſalzen des Dflanzenreichs Fennt, wird mit uns 
eine tauglihe und wohlfeile Bereitung deſſelben 
in ſeiner Reinigkeit zu wuͤnſchen nicht unterlaſſen 
koͤnnen. 
| Es find ſchon viele Arten angegeben worden, 
es aus dem Kochſalze, (feiner Wohlfeilheit nach, 
dem einzigen Salze, woraus es zu machen fteht,) 
zu ziehen; die meiſten aber haben unſaͤgliche 
Schwierigkeiten. 
Ich gedenke nicht der Verwandlung des Koch⸗ 
ſalzes durch Salpeterſaͤure in kubiſchen Salpeter, 
und der Entſtehung des mineraliſchen Laugenſal— 
zes daraus, durch Verpuffen; ein Meg, der das 
Pfund auf drey Thaler bringen mus, ‚Eben fo 
wenig till ich der Scheelifehen Angabe erwähnen, 
Kochfalzlauge durch Bleykalke und Glötte zu feiz 
Bba hen, 
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hen, und fo durch doppelte Verwandſchaft auf der 

einen Seite Fauftifches Minerallaugenfalz, auf der 
andern Hornbley hervor zu bringen. Denn mer 
fieht nicht, daß in der hier entftandnen Lauge, 
tvenig Faugenfalz, viel Hornbley und noch mehr 
nie auf diefem Wege zu zerfeendes Kochfalz blei— 
ben müfle. -Und wird man ein folhes Salz je 
zur innerlichen Arzney anwenden koͤnnen? 

Andre haben noh von andern Wegen ger 
träumt, nie aber ift ein fihrer, wohlfeiler Vor⸗ 
fchlag diefer Art zu meiner Kenntnis gelangt. Es 
muͤßen in der Thatnoch gute unbefannte Methoden 
übrig ſeyn, die eben ihrer Brauchbarkeit und Einz 
träglichkeit wegen zurücgehalten werden. 

Eine fihre und gute Art es zu verfertigen, 
iſt gewis die Zerfegung des Glauberfalzes durch 
mit Kalferde gefättigten Efig. Die Wohlfeilheit 
des Slauberfalzes und des Eſſigs aber find bier 
die noch immer ftreitigen Problemen. Das Lau: 
genfalz wird gut, aber immer für an zu 
—— 

Immer hat man der Salzſaͤure eine groͤßre 

Verwandſchaft mit Brennbarem gewuͤnſcht, um 
denn das Kochſalz, wie Salpeter, durch Kohlen zer— 
‚fegen zu Fönnen. "Ungeachtet aber die Salzſaͤure 
gewis eine groͤßre Neigung zum Brennbaren als 
alle übrigen Säuren hat; fo dient ihr doch die 
Sättigung damit nicht zur Verflüchtigung, viel 
mehr zum Gegentheile. Dephlögiftifirte Salz 
faure geht in Luft davon, und figiet fich ſogleich, 

wo ſie Phlogiſton an fich reißen Fann. J 

Daß 
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Daß e8 mehrere gar nicht getwaltfame Ber: 
anftaltungen in der Natur gebe, wo durch leichte 
Mittel, Kochſalz feiner Säure beraubt werden 
Fönne, lehrt uns die Naturgefchichte. Salzige 
Moräfte und tiefe Plänen, wo Seewaſſer ftagniz 
ven fann, in heißen Erdftrihen, wo das Klima 
nur Feuchtigkeit nöthig hat, um alle Arten von 
Gährungen aus thierifchen und vegetabilifchen 
Stoffen in immerwährende Thätigfeit zu feken, 
find die Werfftätte, wo Kochfalz durch langwie⸗ 
rige und oft erneuerte (animalifhe?) vegetabilis 
ſche germentazion feiner Säure beraubt wird, und 
100 daß entitandene Salz in den Dürren Monaten 
fo frey in federartigen Kryftallifationen hervorzu⸗ 
blühen Muffe hat, daß es mit der leichteften Mühe 
rein zufammlen ift. Daher das Natrum der Alten, 
Ein ähnlicher Weg der Natur. ift die Zerſetzung 

des See: und Kochfalzes durch die vegetabilifche 
Gährung, die wir das Wahsthum der Pflanzen 
nennen: Pflanzen, die folchen Boden lieben, ſau⸗ 
gen das vollftändige Kochſalz in ſich, feheiden die 
ihnen unnüge Salzſaͤure durch ein gelindes Ver— 
dauungs- und Sefresionsgefchäfte (Gährung) ab, 
und affimiliren ihren Körperbeftandtheilen das 
Laugenſalz, durch Bereinigung mit Gewaͤchsſaͤure. 
Weir ſcheiden dieſe Säure davon, wenn wir 
dieſe Kraͤuter verbrennen, und bekommen nun 
ein Minerallaugenſalz (hoͤchſt vermiſcht mit Sal⸗ 
zen und Unreinigkeiten aller Art) aus der entſtan— 
denem Soda. » Wie viel jedoch auch hier Die Son: 
rem zur völligen Zerfegung dieſes feftper: 
Bd 3 | ; 
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ſehlosnen Mittelfalzes beytrage, fehen wir daraus, 
daß die Seefalzliebenden Pflanzen in Spanien und 
Afrika weit weniger unzerfegtes Kochſalz in ihrer 
Afche enthalten, dagegen weit mehr reines Miz 
nerallaugenfalz, als die in Frankreich oder bey 
ung wachfenden Pflanzen, derfelben Gattung 
und Urt. 


Einen eben fo feihten Weg mag die Natur, 
bey Bereitung des Minerallaugenſalzes, in einigen 
mineraliſchen Waͤßern, im Spawaſſer, im Biliners 
und Selterfer Waffer und allen fchroefelleberlufte 
haltigen heißen, warmen und Falten, Öefundbrune 
nen einfchlagen. Ich habe mich aneinem andern 
Drte über. den Proees diefer unterirdiſchen Fabri⸗ 
kation ausgelaſſen. 


Doch mas hilfts ung, daß wir wiſſen, Die 
Natur habe weit kraͤftigere, gelindere und wohlz 
feilere Bereitungsfenntniffe dieſes Salzes in ih— 
rem Bufen, als wir fennen; diefe Wege find ung 
verſagt. Unſre Nachahmungen ihrer allmähligen 
und feinen Fabrikationen werden Stuͤmperey blei— 
ben. Sie kann ſich aber auch Jahrhunderte Zeit 
zu chemiſchen Proceſſen nehmen, wenn wir unſre 
Zeit in Minuten eintheilen muͤßen. 


Die neueſte und wahrſcheinlichſte Weiſe, die— 
ſes Laugenſalz zu bereiten, war der Vorſchlag, das 
Kochſalz mit Potaſchſalze zu zerſetzen. Man be— 
wieß die Moͤglichkeit dieſer Zerſetzung ſogar a 
priori. Das Gewaͤchslaugenſalz, ſagte man, 
waͤre ſtaͤrker, und hätte D Verwandſchaft zu 

den 
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den Säuren Geis zur Satſaure als Mi— 
nerallaugenſalz. 

Dem Softeme nad), haben die — 
ſchade nur, daß Mutter Natur nie über Compen- 
dien hörte , am-mwenigften über unſre. 

Daß der Eſſigalkohol den Kupfervitriol, die 
vegetabilifche Weinfteinfäure vitrioliſirten Wein⸗ 
ſtein (eine Verbindung der ſtaͤrkſten Saͤure und 
des ſtaͤrkſten Laugenſalzes nach unſerm Syſteme) 
Bitterſalzerde den Gyps, und Kochſalz vitrioliſir⸗ 
ten Weinſtein trenne, alles dies iſt unſern Bes 
griffen von Staͤrke und Schwaͤche der Salzarten 
zuwider; und gleichwohl Thatfache und ſchlichter 
Gang der Natur. Die Natur unfern'Lehrfägen 
anpaffen,, oder aus den Arbeiten der Natur die 
ihr eignen Geſetze abſtrahiren, welches von bey⸗ 
den fuͤhrt uns weiter? Erſt die Sprache, und denn 
die Grammatik, nicht umgekehrt/ 

So viel zur Einleitung. Die beſte Urt, Rod 
falz durch vegetabiliſches tangenfalz u zetſetzen 
iſt im Abriſſe folgende 

Kochſalz wird: in. ag feines: Gewichts —— 
Waſſers aufgeloͤſt und das durch kaltes Waſſer aus 
Potaſche gezogne Laugenſalz, zur Trockenheit ab— 
geraucht, in dieſer Kochſalzlauge bey ſtarker Hitze 
aufgeloͤſt. Die verkuͤhlte Lauge laͤßt eine Menge 
Digeſtivſalz fallen. Man ſcheidet es und laͤßt Die 
uͤbrige Lauge bey einer Hitze, in der ſich Kochſalz 
nicht kryſtalliſiren kann, (bey 200 Graden Fah⸗ 
renheitiſchen Waͤrmemeſſers am beſten und ges 
— abdampfen, bis zu einem Volumen 

Bb4 Fluͤſ⸗ 


Fluͤßigkeit, das einer Menge Waffer entfpricht, 
in der das ganze Minerallaugenfal; des angefeh- 
ten Kochſalzes, bey 100ꝰ Wärme, mit genauer Noth 
aufgelöft erhalten werden kann. Diefe auge, 
verfühlt, wird nach Abfonderung des gefchiedes 
nen Digeftivfalzes, einige Zeit der fregen Luft, bis 
zur Einfaugung aller nöthigen Gaͤhrungsluft, Hinz 
geftellt, und dann an einem Falten Drte der Kry⸗ 
ftallifation des Minerallaugenfalzes überlaffen. 

Ob diefe Art, die bisher befolgte fey, kuͤm— 
mert mich nicht, genug es iſt die beitt, Nun die 
Schwierigkeiten. 

Aus acht Pfund Kochfalz erhält man eilf Pfund 
Digeſtivſalz. Welches Volumen! 

Das Digeſtivſalz kryſtalliſirt fih immer nur 
in kleinen Kryſtallen; welche Oberflaͤche bieten 
dieſe nicht dar, wo ſich das oͤhlartige Laugenſalz 
im reihen Maaſſe anhängen kann! Waſchen kann 
man das Digeſtivſalz nicht, wie etwa vitrioliſirten 
Weinſtein oder Alaunmehl, feiner leichten Aufloͤs⸗ 
barkeit wegen; oder waͤſcht man es, ſo erhaͤlt 
man in der Waſchlauge mehr Digeſtivſalz, als Lau⸗ 
genſalz, welches wider die Abſicht des Verferti— 
gers iſt, und einen ewigen Zirkel der Arbeiten macht. 

Bey Kellerwaͤrme werden, in einem Volumine 
Kryſtalliſationslauge, das einem Umfange Waſſer 
von einem Pfunde gleich iſt, immer noch fuͤnf 
Unzen Digeſtivſalz vorhanden ſeyn, das in dem, 
geliefertenKlumpen des angeſchoſſenen Minerallau⸗ 
genſalzes verſchraͤnkt bleibt; oder wenn die Lauge 
nicht fo ſtark angeRampft a theils vermifcht mit 
dem 
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dem Laugenfalze anfchießet, theils unabfcpeidbar 
in der Mutterlauge zurücbleibt. Kurz es läft 
fi faft Fein Weg denfen, wie. die legte Portion 
Digeftivfalz aus der dieflihen Lauge abgefondert 
werden ſoll. Spricht man durch größere Kälte 
oder durch Schmelzhitze; fo befitt in beyden Faͤl⸗ 
len das Digeftivfalz die Eigenfchaft, unabſcheid— 
bar zu bleiden, kryſtalliſirt fich bey firenger Kälte 
erft, indem das Minerallaugenfalz anzuſchießen 
gezwungen wird, und bleibt bey der Schmelzhige 
(400di$ 600° Zah.) in einer hoͤchſt Fleinen Menge 
Waſſers, tie Das Minerallaugenfalz zum Theil 
aufgelöft, ‚bis auch hier.beyde zu einem Klumpen 
aus Mangel des Krnftallifationswaflers zuſammen 
rinnen; zum Theil aber wird es ın dieſer Hitze 
wieder zu Kochfalze, und es bleibt Gewächslaugens 
falz unter dem Minerallaugenfalze zuruͤck. 


Waͤre das Digeſtivſalz der zu ſcheidende Ges 
genftand , fo mögte es noch hingehn: man würde, 
was nicht zerſetzt worden, wieder anfegen Fünnen, 
und es ginge nichts verloren, So aber ifts der 
zu entfernende Beftandtheil der Lauge und zwar 
in fo groffem Bolumen. Das Laugenfalz, was 
es in feinem Kryſtalliſazionswaſſer verfchloffen hält, 
zufammen genommen mit dem, was an dem Ober⸗ 
föchen feiner Kroftallen hängen blieb, ift fehr be: 


trachtlih und gleichwohl zu gering, als daß es 


der Koften lohnen follte, durch ein neues Auflö- 
fen, mühfames Abdampfen und ſchwieriges Kry- 
ak dem voluminöfen Digeſtivſalze, dies Lau⸗ 
16 Bb 5 genſalz 
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genſalz zu —————— wenn es anbenez Br — 
moͤglich iſt. 

Gedenkt man, dieſes laugenſalzige Digeſtiv⸗ 
ſalz, fo wie es iſt, zu nutzen und mit feiner Aufloͤ⸗ 
fung Bitterfalgerde u. d. g. zu präcipitiren, fo 
ift dies zwar ganz gut; nur Fönnen ſolche Nebens 
nutzungen nie hoch angefchlagen werden, da ſie 
eine neue Kabrifation eines Materials, voraus: 
fegen, deſſen Abſetzung, fo wie aller derer, Die 
durch Niederfchlag mit Laugenfalze entftehen, einer 
groſſen Konkurrenz unterworfen. ift. 

Und thut man dies gleichwohl, fo beladet man 
das Digeftiofalz, mit einem fremden Salze, deffen 
‚ abermalige Ab ſcheidung wieder Koften und Mühe 
macht, wenn man jenes wieder rein haben will; 
und gleichwohl muß es rein feyn, wenn es Kauf 
mansmaare werden ſoll. Iſts rein, fo weiß man 
es Doch nicht abzufegen, da fein Verbrauch bios 
in der Arzney ftatt findet, Hier aber fo gering ift, 
dan alle Hofnung, es I ee zu verſchleiſ⸗ 
fen, verloren geht. 

Eine nicht geringere Shwierigkei macht dere 
gemäßigte Waͤrmegrad (200°) bey dem die Lauge 
abgedampft werden muß. Es ift muͤhſam, dag 
Feuer fo lange Zeit in fo eingefchränfter Gewalt 
zu erhalten. Erhoͤhet man es aber, und läßet die‘ 
Lauge kochen, fo kryſtalliſirt fih das Kochfalz vor: 
zugsmweife, das Digeftivfalz laͤſt fein vegetabiliz 
ſches Paugenfalz fahren, und feine Säure verbin⸗ 
det fich mit dem ſchon fertigen Minerallaugenfalze 
wieder zu Kochſalze. Eine Erfahrung, die ich 
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‚oft zu meinem Schaden gemacht habe. In ſolcher 
Hitze wird das Digeſtivſalz in weniger Waſſer aufs 
loͤslich, als Kochſalz⸗ bey ſolcher Waͤrme braucht, 
um aufgeloͤſet zu bleiben. Dies der Grund) jener 
Erſcheinung. | 


| Ueberdem ft es ſchwer, beym Abdampfen 
genau zu entſcheiden, ob Digeſtivſalz oder ob Koch: 
ſalz fih niederſchlaͤgt, da letteres entweder (wie 
in der Hitze) fi in hohlen vierfeitigen Pyramiden, 
oder in Würfeln (bey Kälte) anſetzt, das Dige— 
ſtivſalz aber aus ähnlichen hohlen vierfeitigen Hy: 
ramiden befteht, deren allemal ſechs fich dergeftalt 
in einen Würfel vereinigen, daß ihre Spitzen ſich 
im Mittelpunkte des Würfel Foncentriten, Der 


nun fechs hohle Facen erhällt. Bey allmähliaem i 


Anſchuſſe verlängern fich diefe Wuͤrfel auch in Saͤu⸗ 

Ten, die wenn fie dünn und lang find, Spieße zu 
fenn ſcheinen. Doc ift dieſe letztere Kryſtalliſa— 
zion nur unter ſeltnern Umftänden zu erwarten, 
und beruht gleihwohlauf der uefprünglichen Wuͤr— 
felbildung aus hohlen Pyramiden; einem Ans 
ſchuſſe, der wegen feiner Aehnlichkeit mit dem des 
Kochſalzes, beyde Salze leicht unter einander zu Ery: 
ftallificen verftattet, und den Künftler oft in Vers 
legenheit fegt. | | 


Potaſche ift ein Salzweſen, deſſen Berfälfchung 
immer gemeiner und gemeiner wird. Kalf, Gyps 
und Sand müfen das Gewicht vermehren helfen. 
Potafche ift folglich ein Gemiſch, auf deſſen Lau— 
genſatzgehatt man nie gewiſſe Rechnung machen 
| kann. 


2 
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ann. Ein Eentner gute — wird im Han⸗ 
“ von vielen Centnern fehlechter verdrängt. 
Hiezu Fommt der ungemwiffe Preiß derfelben, 

Sie fteigt von’ 10 Thalern zu beynahe 4 Thalern 
herab, und chen fo wieder aufwärts. Wer weiß, 
ob nach mehrern Fahren ihr Preiß nicht ftets fich 
erhöhen wird, da die Wälder durch die Potafch- 
brennereyen fo geſchwind zu verwüften find, und. 
da der Holzmangel wenigſtens in Europa, nit 
gering ift. 
Aber alles Dies weggerechnet, ſteht dieſer Fa⸗ 

brikation noch eine groſſe Schwierigkeit im Wege, 

ih meyne die Erfordernis einer groſſen Menge 

vegetabiliſchen Laugenſalzes, um eine Fleinere 
> Menge Minerallaugenfalz aus dem Kochfalze abe 
zufsheiden. Es gehören nemlich rı Theile Wafz 
‚fer: und fuftfreyes Gewächslaugenfals dazu, um 
7 Theile Waffer:, und luftfreyes Minerallaugen: 
falz abzufcheiden; ein Punkt, den ich vorzüglich 
zu beherzigen bitte, ehe man fich in diefe ſchwierige 
Sabrifation tief einläf: 
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Bemerkungen und Verſuche mit dem 
Eßig und einigen Pflanzenſaͤuren; 
vom Hrn D. Amburger. 


> Eſſig foll fi, nach der Meynung mehrerer 
Ehemiften, von den übrigen Planzenfäuren, durch 
— brennbare PR und durch eine größere 
Menge 


\ 


a 


| — It. 
Menge von fpecififchem Feuer unterſcheiden. *) 
Der letzte Umſtand iſt ſehr glaublich, ohngeacht: et 
er noch nicht genugſam erwieſen ſcheint; an dem 
erſten aber zweifle ich: meine Gruͤnde dazu, lege 
ich hiemit unſerm chemiſchen Publikum vor. Auf 
dieſen Beweiß werde ih mich aber nicht einſchraͤn⸗ 
ken, ſondern von der Entſtehung und den Be— 
ſtandtheilen des Eßigs handeln; meine Abſicht iſt, 
etwas zu einer reinern Theorie der Weineſſigbe⸗ 

reitung und der Gaͤhrung beyzutragen. Was die 
dconomifche Encyclopaͤdie *) z. B, davon liefert, 
iſt noch dunkel, unanwendbar, und widerſpricht 
der Erfahrung. Die Verſuche mit den Pflanzen⸗ 
ſaͤuren werden vielleicht etwas beytragen, daß 
man deren weitlaͤuftige Claſſification und Benenz 
nungen einfehränft, wenigſtens abändert, 

Sch will aber Niemanden ein Syftem auf: 
dringen, fondern einem jeden feinen Glauben laf- 
fen, aud meine Verſuche, ohne richterlichen 
Kitzel, mit Achtung für die Meynungen Anderer, 
die fih durch Gruͤndlichkeit empfehlen, anführen. 
Dagegen erbitte ich mir eine ähnliche Behande 
fung: denn ich kann, als Menſch — auch irren. 

Bey der Weingährung bewirken Wärme und 
Luft verfchiedene Abfcheidungen und Modififatios 
nen der Beftandtheile des Moftes. Denn die wuͤr⸗ 
ende Wärme legt. fih in die Schleim, Dehl: 

| und 


*) Weſtrumb und Hermöftädt in ihren phyſlaliſchen 
Abh. und in den P. Entpesk, und Annalen, N 


ae S. den Art. Eſſig IL, Theil. ©, 628. 
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and. Salz-Theile, ertheiter ehren jeden, nach det 
Stärfe der Anziehungskraft, eine befondere Fluͤſ⸗ 
figfeit und Bermifchungsfraft untereinander und 
mit dem Waſſer des Maker und feßt —— den 
Wein zuſammen. | 

Wenn der Moft ausgegohren hat, ſo hat er 
einen betraͤchtlichen Bodenſatz, die Hefe; fie be— 
ſteht groͤſtentheils aus ſalzigten Theilen; ſie wird 
am beſten benutzt, wenn ſie ausgepreſt und die 
Fluͤßigkeit auf Brandwein benutzt wird. In Frank⸗ 
reich bereitet man aus der ausgepreſten und ges 
trockneten Hefe eine gute Potaſche, die Cendre 
gravellce, und zwar ohne groffe Imftände, indent 
fie blos gebrannt wird. In den deutfchen, an 
Holz und folglich auch an Aſche armen, Weinlaͤndern, 
iſt dieſe Bereitung unbekannt; und dieſes koſtbare 
Produkt wird entweder ganz weggeworfen, oder 
fuͤr einen ſehr geringen Preiß an Handwerker, 
z. €. an Hutmacher abgegeben. Die Hefe liefert 
aber bey der Deftillation nur wenige öhligte Theile; 
wie auch H. Weber (in feiner Abb. von der Gäh: 
rung ©; 281.) erfahren hat; der groͤſte Theil der 
Fettigkeit und der Salztheile ſind in dem Wein 
zuruͤckgeblieben. 

Dann erfolgt die Eſſiggaͤhrung: ihr Haupt⸗ 
geſchaͤft iſt die Verwandlung der Weinſteinſaͤure 
in Eſſig; ſie gehet viel langſamer vor ſich als die 
Weingaͤhrung; ohne Zuſatz eines Eſſigferments 

dauert ſie wohl ein Jahr, bis zur gaͤnzlichen Be— 
endigung. Eine Eſſigfabrike ift gleihfam nur 
ein nie, in einem warmen Zimmer oder Ge: 

| N woſde— 
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woͤlbe. Die Faͤßer find nicht ganz voll, und haz 
ben oben in beyden Böden ein Loch zum Durchzug 
der Luft: dat ſich ein Fas in Eſſig verkehrt, ſo 
werden nur 3 oder weniger zum Gebrauch davon. 
genommen, und diefe mit Wein wieder erfegt. 
Der Aepfelwein darf gar nicht erwaͤrmt werden; 
geſchieht dieſes, oder wird er gar gekocht, fogeht 
zwar die Gährung ſchneller vor ſich; allein-der. 
Eifig wird etwas bitter, und. erlangt den hohen 
fauren Gefhmad nit, der fein angenehm: s qus⸗ 
macht. Wird ein Weinfas ins Lager gebracht, 
und mit Wein und Eßigferment gefuͤllt! ſo dauert 
die Eſſigverwandlung weit länger, als in alten 
Eſſigfaͤßern, und diefes um ſo vielmehr, wenn. 
das Weinfas mit Weinftein befchlagen ift. Erz 
fahrne Effigfabrifanten vermeiden allen Zuſatz und 
Kunftz nur die Zeit mit Hulfe der Waͤrme und 
Luft, verwandlen den Wein in Eſſig. Alle Effige 
faßer find vom Weinftein rein. Auch den Zuſatz 
von Weinftein halten fie für ſchaͤdlich oder unnuͤtz. 





Der Aepfelweineſſig, der. wohl beveitet wor⸗ 
den, und etwas Alter erreicht, hat, ſoll einen an⸗ 
genehmen Geſchmack und eben fo viel Stärfe bar 
ben, tie guter Weinefig; es ift wahr, ich habe 
Aepfelweineffig gefoftet und gebraucht, dem ich 
den Vorzug zum chemifchen und Diätetifchen Ge— 
brauch gegeben habe; allein er ift nur felten von 
folder Guͤte. Die Urfache liegt gewis in der vors 
feglihen Verdünnung (um Vreiß. halten zu Fönz 
nen » und im Vorurtheil: Die Aepfel zeitigen alle 

Jahre, 
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‚Sahre, aber nicht die Trauben. Jenes wollen die 
Weineffigfabrifanten nicht zugeben, Die Effigfam: 
mern der legteren find gemeinigfich in dem ober⸗ 
ſten Theile des Haufes, wohl gewarmet und ohne 
Zugluftz (wie in den Rhein und Mayngegenden) 
Die in der Gährung begriffenen Effigfäßer vollen⸗ 
den diefes Gefchäft alle 8 oder 14 Tage; es wird. 
aber nicht mehr als der gte Theil oder weniger 
davon genommen, in Schläucen in dem Keller 
abgeleitet, und reinlich wie der Wein aufbewahrt; 
hier verbeffert er ſich und erlangt nad) feinem Alter 
die Stufe von Stärfe, Nicht alle Faͤßer arten 
fih in dieſer Zeit gleich gut: die Urſache aber Liegt 
gewis im warmen Ofen, oder in ber Page der 
Zäfßer an der Sonnenwärme. Wird dann der 
Wein zum Auffüllen bis zum Kochpunkt, (nicht 
bis zum Kochen ſelbſt) gewaͤrmt; ſo faͤngt die Gaͤh⸗ 
rung ſogleich wieder an, und endigt ſich, gehdrig. 
In unferer Gegend hatten wir, vor dem jegigen 
Jahrzehend, beffere und zugleich wohlfeilere Nepfelz 
weine als Weineflig, dermalen ift der Weineffig 
mwohlfeil und gut, der Aepfelweineſſig aber in fehr 
niedeigem Preiße und ſchlecht. Die Urſache iſt 
leicht zu errathen: im vorletzten Dezennio waren 
die mittlern Weine zum Eſſigbrauen zu theuer, 
man gebrauchte ſchlechte, daher uͤbertraf der 
Apfelweineſſig dieſen; jetzo gibt es in einigen 
Weinlaͤndern Weinſorten, die zu dieſem Produkt 
dienlich und wohlfeil ſind; dieſes ſetzt den Aepfel⸗ 
weineſſig zu ſehr im Preiße, und deswegen auch | 
in der Güte herab. Doch genug von der Vers 
ſchie⸗ 
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ſchiedenheit dieſer Eſſige, ich rede jetzo wieder 
vom Allgemeinen. 
Hat der Wein ein gutes Eſſigferment ne 
ten, und ift er nicht zu wäßericht; fo. wird er 
wenig oder gar nicht trübe: er erzeugt ein Haͤut⸗ 
chen: dieſes wird entweder bey heftiger Gaͤhrung 
gefaͤllt; oder bey langſamerer, bedeckt die Haut 
die Oberflaͤche der Fluͤßigkeit, wie geſtandenes 
Fett; ſenkt ſich aber nach vollbrachter Gaͤhrung 
und macht die ſogenannte Mutter des Eſſigs aus. 
Der Bodenſatz iſt nicht ſehr beträchtlich, und ſoll 
weniger ausmachen, als klarer Wein, in eben fo 
viel Zeit, im Faſſe abfest; er befteht aus den naͤm⸗ 
lichen Theilen, wie die Hefe des Weins; nur beſitzt 
et weit mehr erdigte Theile. Die euft, die waͤh⸗ 
rend der Gaͤhrung austritt iſt nach Weber (a. a. 
O. S. 327.) eſſigſaure Luft; ſie entwickelt ſich 
ganz langſam, und iſt dem Leben da noch unſchaͤd⸗ 
lich, wo ſo viele fixe Luft gewis toͤdten wuͤrde. 
Die Eſſigmutter iſt ein weiches und ſchleimich—⸗ 
tes Weſen; im guten Effig vermehrt fie fich ſehr; 
die Sffigfabrifanten ſchaͤtzen ſie hoch, und dieſe, 
und ein Antheil guten wohlabgegornen Weineſſigs 
ſind einzig die Beſtandtheile des Effigferments, 
u Verſuch. 4 Unzen flare und gewafchne 
Effigmutter prefte ich duch ein Tuch, es blieben 
ettvas über. 4 Duent, faferichte Haut zuruͤck; die 
ausgepreſte Fluͤßigkeit war klarer Eſſig. Die 
haͤutige Maſſe ließ ich über gelindem Feuer wohl 
austrocknen; hierauf betrug ihr Gewicht nur 20 
Gran; zur Aſche verbrannt waren es 2 Gran. 
Chem.Ann. 1787.25.2. St. Ir. Ec Dieſe 
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Dieſe beftanden —————— aus Ralferde und 
einer Spur von Laugenſalz. * 

2. Werſuch. Um die Eſſiggaͤhrung “04 
zu betrachten, füllteich 2 Maaß, jedes etwas uber 
halb, voll alten Rheinwein, undband Dlafen ar, 
um die Luft zu unterfuchen, dies fich ausfcheiden 
pürde. Inder Stubenwärme fingen die Dlafen 
"an, fih auszudehnen; dieſe Luft gogfich nad) eintz 
gen Tagen wieder in den Wein. Der Wein blieb 
bey und auf dem Dfen beftändig helfe und ruhig 
ohne eine Spur von Eſſiggeruch oder Geſchmack. 
Seine fogenannte Sirene, der würshafte Weinges 
ruch, ſchiene ih fogar vermehrt zu haben. Ich 
wollte die Gaͤhrung beſchleunigen, und feste jeder 
Flaſche = Loth zerriebenes Brod Hinzu; der Mein 
blieb wie vorher. zu Ende des Wintersthatich in 
eine jede Flaſche ı Loth guten Weineffigs, bedeckte 
die Defnungen mit Papier und überließ fie an 
einem Fenfter, welches viel Sonne hatte, ihrem 
Schickſal. Faſt bis zu Ende des Julius (Diefes J. 
87) hatte der Wein, ohne fi zu trüben, und 
ohne Fahnigt zu werden, 8 Monate geftanden, und 
Zeinen entfcheidenden Eſſiggeſchmack angenommen. 
Die leäten warmen Tage des Kultus, und die 12 
erften fehr warmen Tage des Augufts vollbrach 

ten die Effigverwandlung defto gefhwinder. Det 
Weingeruch verlor ſich; es entftand etwas Bewe⸗ 
gung, und auf der Oberflaͤche eine fette Haut, die 
endlich betraͤchtlich dick wurde Der Eſſig hatte 
einen ſehr angenehmen ſauren Geſchmack; er ſahe 
nun wie neuer Wein aus, und hatte einen lieb⸗ 

lichen 





403 
lichen gewuͤrzhaften Geruch wie jähriger Rheinwein 
einer guten Lage: dieſen Geruch beſitzt in einem 
hohen Grad der Nierenſteiner Wein; Die Wein— 
haͤndler nennen ihn Blume oder Apothekergeruch. 
So nahm dieſer Wein einen Theil feiner jugend⸗ 
lichen Eigenſchaften ‚taieder an, als er junger, 

Eſſig ward. 
et Die Shit des Eſſigs, fahe wie 
weißes Leder aus, und hatte eine ziemliche eftigfeit: 
abgewafchen und mit einem Tuch gelinde getrock— 
net, wog fie 7 Quentchen. Sch zerfehnitt fie mit. 
‚einer Scheere, zerdrücte fie in einer Reibſchale 
und. prefte fie ftarf aus: die ausgeprefte Fluͤßig⸗ 
feit war lautrer Effig. Die Maffe mog nun 25 
Stan: fie beftand aus feinen Safern, wie gefaus 
tes Papier; in gelinder Wärme trocknete fie zu 
5 Sranen aus. Diefe brannte ich über gelinden 
Ri: es entfiand ein Geruch mie beym Brod⸗ 
baden, zuletzt wie gebrandtes Brod; es blieben _ 
2 Stan Kohle, die ih warm auslaugte; das aus: 
gelaugte vermijchte ich mit ı Tropfen Salpeterz 
ſaͤure und trocknete es ein; es gab eine deutliche 
Epur von Verpuffung. Die ausgelaugte Kohle 
übergosich mit ſchwacher Salneterfäure; aus dier 
ſem ſchlug das Laugenfalz Kaiferde nieder. Hier 
hatte das Brod der Effigmutter eine ftärfere Bez 
Ihaffenheit gegeben: diefes zeigt der Brodgeruch 
und die Kohle, Es ift wunderbar, daß die Eſſig⸗ 
‚mutter (VB. J. und 3.) fo viele flüßige und fo wenig 
feſte Theile enthält, und dennoch ein befonders 
Irganiſches ai lebendes Gewaͤchs aus⸗ 
ge2 macht. 
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macht. — Hieraus erhellet, daß fih aus dein 
fetten Moft, weder durch die Weinz, und Eiffiggähs 
rung, noch durch die Effigmutter, noch durch Die 
luftige Ausduͤnſtung ein beträchtlicher Antheil he 
figter Theile ausfcheidet: fie bleiben im Effig zurück; 
wie das Rückbleibfel bey der Deftillation des Eſſigs 


— N bezeuget. 


Merf. 6 Unzen des Eſſigs aus Rheins 
wein * 2.) vermiſchte ich mit 12 Unzen Kalkwaſ⸗ 
ſer; die Vermiſchung blieb helle. Als ich dieſe 
Flufſigkei nad 2 Tagen ausleerte, bemerfte ich 
weiße Förnigte glänzende Kryſtallen aufdem Boden 
und Rändern des Ölafes; ich fieß fie abtrodnen, es 
waren 10 bis 12 Gran; ſie loͤſten ſich nicht in 
Eſſig aber in Salpeterſaͤure auf. 

3. Verf. : Eben fo viel guten — fraͤnki⸗ 
ſchen Weineſſig und Kalkwaſſer, (wie 4. Verſuch) 
miſchte ich unter einander: es bildeten ſich auf die 
naͤmliche Weiſe Kryſtallen, die denen im vorigen 
Verſuch gleich waren. 

6. Verſ. So machte ich auch eine Bermis 
{hung mit Kalkwaſſer aus Muſchelſchalen. Die 
Kryſtallen, die entſtanden, waren weder in Eſſig 
noch in Salpeterſaͤure, noch in fo vielen Waſſer, 
als Gips aufzulöfen erforderlich ift, auflöslich. 
Bey allen diefen Berrichtungen wurde die Wärme 
zu Hülfe genommen. Die Salpeterfäure, welche 
ich zu diefen und folgenden Verſuchen angewenz 
det habe, war über Schwerfpaterde abgezogen 
und rein von Vitriolſaͤure; fie verhielt. ſich gegen 
deſtillirtes Waſſer, wie 5,4. 
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z Ber Wegen des ———— Unter: 
ſchieds des 5 und 6ten Verſuchs wiederholte ich den 
festen: 6 Unzen des Effigs wurden mit 12 Unzen 
Kaͤlkwaſſer aus Mufchelfehalen verfegt, und der 
Ruhe uͤberlaſſ en. Die Kryſtallen, die ſich erzeug: 
ten, waren in Salpeterſaͤure aufloͤßlich. —— 


ı Theil &ffig, 4 Theile Kalkwaſſer erzeugten nichts. _ 
Die Entftehung diefes Salzes und feine Auf⸗ 


loͤßbarkeit hängt alfo von einem gewiffen Maaf 
eines; jeden in der Vermiſchung ab. 

8. Werſ. 24 Unzen fränfifchen Weineffig 
vermifchte ich mit Ralkauflöfung in Salpeterfäure, 


die ohngefähe 2 Duentchen Kalferde enthielte. 


Die Helle Mifchung erwärmte ich bis zum Koch⸗ 
punkt, und ließ ſie 8 Tage ſtehen; es erzeugte ſich 
aber nichts. Denn ſetzte ich 24 Unzen Kalkwaſſer 
hinzu, und gos es in eine flache Schuͤßel von engl: 
Steingut. Nun fingen fi) auf der Dberfläche 
der Fluͤßigkeit Pünktchen wie Sternchen zu zeigen, 
die ſich fenften, und Fleine. Kryſtallen bildeten, 
womit der Boden in Zeit von 2 Tagen wie über: 


Er 


fäet war; fie fahen graufih aus, und betrugen 


20®ran; fie waren auflößbar in Sal peterfäure. 
Die Sroftalfen von allen Verſuchen, hinterliehen 

nad) der Kaleination die Hälfte Kalkerde; fie ga: 
ben einen Geruch wie gebrannter Weinfein; fie 
Waren in fiedendem Waſſer ſchwer aufloͤßlich. 2 
Gran erforderten mehr als ein Maaß fiedend Wal: 
fer, bis fie gänzlich verfehwanden; fie gleihen 
‚folglich einem Selenit aus Aepfelfäure, wie ihn 
Herr Scheele (Chem. Ann. 1785. 8.2. ©. 296) ber 


&c3 ſchreibt. 


Pe — | 
ſchreibt. — Wie fhmer aber deutliche Unter⸗ 
fcheidungszeichen von einer jeden Art Gewaͤchsſaͤure 
anzugeben find, wie fonderbar fich eine in die 
andere nach der, verfhiedenen Behandlung ver— 
wandle, werden die folgenden Berfuche bemeifen. 


9. Darf. Den Effig aus dem (Johannisber⸗ 
ger) Rheinweine vermifchte ich mit ı bis2 Theile 
Kalkwaſſer; es enftanden fogleich braune Klocen, 
und ein leichter fhwammichter Bodenfag: dann 
bildeten ſich an den Klächen des Glaſes unförmige 
koͤrnigte Kryſtallen: fie fahen etwas bläulich, von 
der Eichenholjfarbe des Weins aus; fie ließen ſich 
aber abiwafchen, «und verhielten ſich gänzlich wie 
die Kryftallen mit den Effig im 4. 5.7. und gB: 
der Bodenſatz aber war fehr leicht im Weineffig 
auföklih,. Die nämliche Bermifchung mit Kalk— 
waſſer aus Muſchelſchalen lieferte das —— 
Reſultat. | 


. 10. PDerf 1 Theil Rheinwein, 4 Theite 
Kalkwaſſer, erweckten einen faft weißen Niederz 
ſchlag (und Feine Spuren von Krpftallen 5) der im 
Weineſſig ſich aufloͤſte. 
11. Verſ. 1 Theil Rheinwein Theil Kalk: 
waſſer bliebe helle, gab keinen Niederſchlag, aber 
etwas mehr und kleinere koͤrnigte Kryſtallen, wie 
im gten Verſuch. 


12. Verſ. 2 Theile Rheinwein, ı Theil Ralf: 
waſſer bliebe helle, und bildete weit weniger Kryz 
fallen, wie die vorhergehende Miſchung. 


I 





a, 

13. Verſ. Die Auflbſung des ungeloͤſchten 
Kalks mit Weineſſig ließ den Wein bee und bil⸗ 
dete die naͤmlichen Kryſtallen. 

4. Verſ. Auch Kalkaufloͤſung * —— 
terſaͤure ließ den Wein helle und bildete am lang? 
ſamſten und die wenigften Kryſtallen. Alle Kryſtal⸗ 
len vom Wein verhielten ſich, wie die vom Eſſig. 

15. Verſ. Mit heißem Weinſteinabſud vers 
miſchte ich eine weit groͤßere Menge Kalkwaſſer, 
welches davon milchicht wurde, und einen weißen 

Niederſchlag abſetzte, der ſich in etwas Eſſig heil 
aufloͤſte. Mad) 24 Stunden hatte ſich in dieſer 
Aufloͤſung ein Förnichter und zwar beträchtlicher 
Anſatz gebildet, Der nit in Eflig aber In Sal— 
peterfüure auflögbar war, und fih in allem, wie 
Die Kryſtallen des Weines und des Efjigs ver⸗ 
hielt. 

16. Werſ. Salpeterſaurer Kalk machte die 
warme Weinſteinaufloͤſung weder milchicht noch 
truͤbe; es bildeten ſich aber nach einigen Minuten 
kleine kryſtalliſche Körner, die nunmehro nicht in 

Eſſig, ſondern in Salpeterſaͤure aufloͤßlich waren, 
und ſich uͤbrigens wie die Kryſtallen der PR 
henden Berfuche verhielten. 

17. Verſ. 14 Roth Hutzuder ae He ich 
nach der gewöhnt; chen Weife, auf Zueerfäure. 

Ich hatte nur 6 Loth von der (angezeigten) Sal⸗ 
peterfaͤure nöthig, um die erfte Kinfallifation zu 
bewirken. Die Zuckerſaͤure ließ beym Abbrennen 
etwas Kohle zuruͤck; fo auch ihr Selenit; der aber 
Bla in Eſſig, Ran Salpeterfänre auflößber war, 

er 4 | 18. 
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18. or Herr Scheel⸗ beobachtete, daß 


wenn verduͤnnte Salpeterſaͤure uͤber einen gleichen 
Theil Zucker abgezogen wird, bis die Miſchung 
ins braune zu fallen anfängt, alsdenn ein ſaurer 
Liquor übrig bliebe, der aus Zucker⸗ Nepfel und 
Sauerfleefäure beftände (©. Ch. Annalen 1785. 2. 
9, S. 298.) Bey einer freyen Nacharbeitung dies. 
ſes Verſuchs machte ich folgende Bemerkung, 
‚TH. Zuder feste ich zmal in, einem gewöhnlichen 
Zuderglafe eben ſo viel Salpeterfäure zu; bey der 
dritten Abdünftung verging die Zähigfeit des 
Saffts; er reagierte nach jedem Abduͤnſten auf 
Kalkwaſſer, deffen Niederfchlag in Effig aufloͤßlich 
war; allein er bildete keine Kryſtallen. Zum 4ten 
mal ſetzte ich eben fo viel Salpeterfäure hinzu; 
nach dem Abrauchen erhielt ich ſchuppichte Kry⸗ 
ſtallen, deren Selenit mit Kalkwaſſer noch in Eſſig 
aufloͤßbar war. Denn ſetzte ich F Theil rauchende 
ſehr ſchwere Salpeterſaͤure, die ich mit doppelt ſo 
viel von der vorigen Säure verduͤnnte, zu; fo, 
erhielte ich nach dem Abfochen und Abfühlen die 
Zuckerſaͤure in den gewöhnlichen aber Fleinen Kry⸗ 
ſtallen. Sie hatte ſich zu oberft der Flüßigfeit 
gebildet, und fenfte fih durch Umſchuͤtteln; fie 
machte den gten Theil des Zucers aus, Ihre 
gefättigte Auflöfung gab mit der Auflöfung des 
Weinfteinfalzes weder hergeftellten Weinftein noch 
Sauerkleeſalz; mit der Auflöfung des Sploiz 
ſchen Digeftivfalzes aber entftand wieder herges 
ftellter Weinftein. Diefe Säure war ſchoͤn weiß, 
beym Abbeennen ließ-fie etwas Kohle zuruͤck. Der 
Geruch | 


we 


Geruch war zulest, wie ee Zucker. Die. 
Kalfniederfcehläge davon waren nicht in Effig,aber 
in Salpeterfäure auflößlih. Mit fochendem Waf- 
fer aufgelöft bis zur Sättigung, erhielt ich fehöne 
fäulenförmige Kryſtallen, wie die fhönfte Zuder: 
ſaͤure auf dem gewoͤhnnchen Wege y 





So Habe ich mehrmahle be ob ich eine 
Zuckerſaͤure bereiten fönnte, deren Sefenitin Sal: 
peterfäure unauflöflich waͤre; ich mochte aber die 
aufgelöfte Zucferfäure, oder die Kalfauflöfung vor 
ftechen laffen, die Niederſchlaͤge naß oder troden 
mit der Säure übergießen, fie verſchwanden alle 
mal: doch bemerkte ih, daß einige mehr Salpe⸗ 
terſaͤure zum Schmelzen erforderten, als andere; 
und daher mus es gekommen ſeyn, daß man vor⸗ 
mahls glaubte, der zuckerſaure Selenit ſey in 
Salpeterſaͤure unaufloͤßlich. Wegen dieſer Mey— 
nung, *) und meiner daraus gezogenen Schluͤße, 
hat mir Hr. Weſtrumb **) mit etwas Härte 
mwiderjprochen. Ich hatte aber jene Verſuche 
einige Jahre vorher gemacht, ehe fie indie Annas 
len Famen, und damahls war man mit diefem 
Segenftand noch nicht genugfam befannt, Es 
mag indefien wohl Verbindungen des Kalfg mit 
Gewaͤchsſaͤuren geben, die in Salpeterſaͤure un: 
auflößlich find, (S. Verf. 6.) Diefen Umftand 
werde ich bald in einer andern Schrift näher zu 

er 5 | erfor⸗ 


9) Chem. Ann. 1785. 3.1.6. 13% 
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euforfeheit nie, und — — gegen einige 
andere Vorwuͤrfe verantworten. Vor jetzo will 
ich dagegen Hrn Weſtrumb beweiſen, daß der 
rohe Eſſig zwar Zuckerſaͤure enthaͤlt, daß ſie aber 
ſchwer durch Salpeterſaͤure zu entwickeln iſt; bins 
gegen kann man dieſelbe aus deſtillirten, und zwar 
aus einem jeden Eſſig bereiten, aus dem man die 
Beſtandtheile, welche die Entftehung der Zucker⸗ 
ſaͤure verhinderen, aus dem Weg geraͤumt hat; und 
dieſe ſind das Alkali und die Kalkerde. 


Die letzten Verſuche, vom gten an beweiſen, 
daß die Ge wäßsfäuren auf. die Kalkfauflöfungen 
verſchieden wuͤrken; dieſe Verſchiedenheit liegt 
nicht allein in ihnen ſelbſt und in den Kalkaufloͤ⸗ 
ſungen, ſondern auch im veraͤnderten Verhaͤltniſſe 
der Beſtandtheile: 1Theil Rheinwein 2 Th. Kalk— 
waſſer (V. 9.) bilden zweyerley Selenite, als Rie— 
derſchlag, und als unfoͤrmliche Kryſtallen. 4 
Theile Kalkwaſſer ı Theil Wein (V. 10.) bilden 
einen bloſſen Niederſchlag. Gleiche Theile Wein 
und Kalkwaſſer (V. 11.) bilden nur Kryſtallen; 
eben fo wie auch 2 Theile Wein, ı Theil Kalkwaſ⸗ 
fer. — Kalk in Weineſſig oder in Salpeterfäure 
(BB. 13 und 14) verhalten fih eben fo, da doch die 
Vermiſchung des falpeterfauren Kalks mit Eſſig 
(B. 8.) keine Veränderung zeigt. WWeinfteins 
auflöfung mit Kalfwaffer (V. 135.) bewirfen einen 
in Eſſig aufloͤßlichen Niederſchlag; in diefer Eſſig⸗ 
auflöſung erzeugen. ſich aber, unfere Kryſtallen. 
Die naͤmlichen NR bildet der falpeterfaure 
Ralf 


# 
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Ralf und die gBeinfeinaufföfung ®. 16) Die 
Zuckerſaͤure hat wiederum ihre Modififationen ; fie 
erzeugt (V. 18.) einen in Efjig unauflößlichen Gele: 
nit, fo wie fie auf eine fehr wenig verfehiedene Art 
bereitet worden, und zwar nur in einem Gefaͤß 
mit einer weitern Defnung. Die Säure im (17. V.) 
iftden Eigenfchaften nach Weinfteinfäure, im 18ten 
‚geht fie in Zuckerſaͤure über, aber ganz legt fie die 
Natur jener Säure nicht ab, auch nachdem fie 
durch Salpeterfäure mehr entbrennbart worden ; 
dahin gehört die Erzeugung des Weinfteing mit 
falzgefäuerten Pflanzenlaugenſalz, und die Kohle 
beym Abbrennen, Go ift auch die Kryſtalliſation 
diefer Säure vielen Zufällen unterwörfen: bald 
erhalt man lange fäulenförmige, bald dachfoͤr— 
‚mige, bald fpigige, und manchmal alle Arten fo 
verwebt, dab man Feine Beſchreibung Davon er: 
theilen kann; (S. Hrn Hermbftädt in den neue: 

ften Entd. 9. 3H. 11. &.) Ehe ich weiter gehe, will 
ich noch eine befondere Kryftallifation der Wein: 
ſteinſaͤure anführen: Ich hatte zu einer befondern 
Abſicht eine Fochende Weinſteinaufloͤſung mit Kreide 
gefättiget: die abgehellte Fluͤßigkeit feste ich dem 
Froſt aus; was flüßig geblieben, dünftete ich noch: 
"mals ab und feihete e8 hell durch. Ich ſetzte, 
aus andern Urfachen diefe Fluͤßigkeit in einem 
Zuckerglas mit Papier bedeckt auf die Seite. Nach 
- einem warmen Sommer, fand ich die Feuchtigkeit 
Dis auf die Hälfte verdünftet; fie fahe ſchwarz— 
braun aus, und hatte einen Bodenſatz. Hierauf 
und 
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und an den Seiten des Glaſes hatte fih eine bes 
ſondere Kryftallifation gebildet: es waren Säulen 
die einer Spindel ähnlich waren, 2 bis. 3 Linien 
fang, oben und unten fpiß, in der Mitte'am 
diefften, ganz rund, und ein Ende, wie das anz 
dere, regelmäßig gebaut; ı2 big 15 ftellten ein 
Neſt vor: diefe waren mit den unterften- Spitzen 
zufammengewachfen, andere bildeten ein folches 
halbes Neft, verfchiedene Tagen einzeln auf dem 
Bodenſatz und an den Rändern des Glafes in der 
Feuchtigkeit. Geſammelt, abgewafchen, wodurch 
ſich vieles auflöfte, brachte ich 40 Gran zufammen: 
dieſe waren braun, trockneten leicht auf dem Fließ⸗ 
papier und’ waren ganz hart; fie waren mittelfalzigt, 
doch hatte das Alfalidie Oberhand; fie fhmolzen 
leicht im Falten Waſſer, fie ſchmeckten leicht ſalzigt; 
. auf der Kohle fnifterten fie und fprangen davon. — 
. Umeszu kalziniren, mufte man eg jerreiben, dann 
blieb reines Alkali zuruͤck; im Vitrioloͤhl ſchmolz 
es ohne Dunft zu entbinden; in verdünnter Di: 
triolſaͤure muſte das Schmelzen durh Wärme be- 
fördert werden; es fonderte fih Fein Gyps ab, 
fondern es Fryftallifirte ſich vitrioliſirter Wein: 
ftein; diefen fonderte ih ab, und ließ die Feuch— 
tigfeit von feldft vertrodnen: fo bildeten fich Haar⸗ 
fiyftallen, die von einem Punft als zufammenge: 
bundene Büfchel, wie Beſen ausliefen. Unfere 
ipindelähnlichen Kryſtallen ſchieden in Laugenſalz— 
auflöfung, der man, um fie zu ſchmelzen, durch 
Wärme zu Hülfe kommen mufte, nichts pulve: 


richtes ab, Die een konnte ſogleich | 
feine 


\ 





ich nahm doppelt fo viel Kryſtallen, als Säure; 
der Liquor blieb fauer, dickte fich ein, ohne Kry— 
ftallen anzufegen, bis er einigemal zur Trocken— 


heit abgedünftet und wieder mit Waſſer aufgelöft. 


wurde: dann entftanden Salpeterfryftallen. Die 
zuruͤckgebliebene, ſehr faure Feuchtigkeit gos ich 
zum Theil in eine Kalfauflöfung; diefe fchlug ſich 
fogleich ftarf nieder; etwas davon tröpfelte ich 


in Brunnenmwafler, das erzeugte einen Falfigten 


Niederfchlag. 


Um die Beftandtheile des Eſſigs näher zu ber 


trachten, wird niemand erwarten, daß ich eine 

gewöhnliche Deftillation deffelben befchreiben folle, 

denn die Beftandtheile des deftilirten Effigs find 

befannt; deswegen wird die Erzählung der Ber: 

ſuche, mitdem Zuruͤckgebliebenen von der Deftillas 

tion des Eſſigs den vorgeſetzten Endzweck erfuͤllen. 
(Die Fortſetzung folgt.) . 


" ER, 

Chemiſche Unterſuchung über die Gall- 

aͤpfel, das zufammenziehende Weſen, umd 

die Grundurfache ihrer ſchwarzfaͤr— 
benden Eigenſchaft. 


I N. Gallaͤpfel ſind, wie bekannt, Aus⸗ 
wuͤchſe der Eiche der waͤrmeren Gegenden, welche 
— den Stich eines Inſekts (Cynips Querc. 

2.) 





v 0 er 
feine Abſcheidung des alkaliſchen Theils bewirken: . | 


* 
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L.) in den Ace und Blatftielen, vers 
urfacht werden. Die beiten find die ſchweren, 
knorplichen, grau blauen von Aleppo: die legtes 
ven wählte ich daher auch zu meinen Unterfuz 
chungen, | 

Schon ihre gedachte Entftehungsart laͤſt 
ſchließen, daß fie wenig oder gar Feine eigentlich 
holzige Theile befigen koͤnnen, welches auch durch 
nachfolgendes beſtaͤtiget wird. — Man kann ſie 
wuͤrklich als ein natuͤrliches trocknes Extrakt anz 
ſehen; denn ſie laſſen ſich, bis auf etwas hoͤchſt 
weniges, welches fremde Theile ſind, durch wie— 
derholtes Kochen im Waſſer mit einer ne truͤ⸗ 

ben Farbe aufloͤſen. 

Der zuſammenziehende Stof, d. i. der Stoff 
welcher felbft mit dem blofien Eifen, und dem 
Gifenvitriol eine ſchwarze Farbe Hervorbringt, ift 
fo innig mit der ganzen Subſtanz der Gallapfel 
verbunden, daß man feldft nach einer funfichnz 
maligen Abfochung, an dem fehr geringen Rück 
bleibfel, durch die Eifenvitriolauflöfung eine ent⸗ 
ſtehende blaue Faebe entdeckt. 

Zu allen folgenden Verſuchen bediente ia mich 
ftets der gläfernen Gefäße: dies ift um defto noth— 
wendiger, da jedes metallene Gefäß, durch die 
Gallapfelabkochung ſtark angegriffen wird, und 
dadurch ſehr leicht irrefuͤhrende Produkte erhalten 
werden koͤnnen. | 

5 2. Zwey Loth jerftoffene Gallaͤpfel feste 
ich in einem Tiegel dem offenen Feuer aus; fie. 
REN fer zuſammen; dann ſtieg ein ftarfer, 

weißer, 
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weißer, ſcharf⸗, doch nicht flüchtig riechender, 
Dampf anf, welcher die Eifenvitrivlaufi rung 
darıber gehalten ſchwarz färbte: dann entzündes 
ten fich Die nun ſchwarz gebrannten Salläpfel, und 
brannten mit ruhiger röthlicher Flamme; die voͤl⸗ 
lige Einäfherung hielt ſchwer: denn erft nach 
zweyſtuͤndigen Kalciniren, wurden 9 Gran eines 
ſehr alkaliſchſchmeckenden grauen Aſche erhalten, 
wovon 6 Gran reines Laugenſalz, und 3 Gran 
Kalkerde waren. 


$. 3. Zwey Loth geſtoſſener Gallapfel unters 
warf ich einer trocknen Deſtillation. Anfangs 
ging eine waͤßrige branzigte, wenig faure, gelbe . 
Fluͤßigkeit über, wobey zugleih 2 Gran eines 
glänzend weißen fehr Teichten Satzes, in Blaͤttchen 
Geftalt fich anſetzte; es hatte.einen bittern Ge— 
fhmad, und einen, dem Benzoefalz ähnlichen, etwag- 
brenzlichen Geruch. Zuletzt ſtiegen dicke weiße 
ſcharfriechende Dämpfe auf, womit zugleich eine 
dicke ſchwarze öhligte Keuchtigfeit, in geringer 
Menge in den Schnabel des Helms, fich anfeste: 
fie fam dem ftinfenden Tobaksoͤhl am Geru und 
fharfem Geſchmack ziemlich nahe. Die im Kol⸗ 
ben zurüdgebliebene Kohle war ftarf zufammen 
gebackt, ſchwer zerreiblich, unſchmackhaft, und 
knirſchte ſtark zwiſchen den Zaͤhnen, und wog 3 
Quentchen; eingeaͤſchert ließ ſte 10 Gran Aſche 
zuruͤck, welche 7 Gran Gewaͤchslaugenſalz und 
3 Öran Kalterde et 


$. 4. 
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BEN: Zwey * Baläpfer wurden mit dem 
ftärfften Weingeinfte, wiederholt fo oft uͤbergoſſen, 
bis das Pulver unſchmackhaft zuruͤckblieb, und 
der Weiſtgeiſt nicht mehr gefaͤrbt wurde, wozu 
18 Loth erforderlich waren. Das ausgezogene 
Gallaͤpfel-Pulver wog getrocknet ı Quentchen 59 
Gran, wovon völlig eingeäfhert 8 Gran Aſche zu— 
ruͤckblieben, welche 4 Gran Gewächslaugenfalz 
und 2 Stan Kalk und eben fo viel Xiefelerde (verz 
muthlich vom Tiegel) waren. 

- Die erhaltene Tinftur fahe einem hellen Franz: 
mein glei, hatte einen ftarfen zufammenziehen: 
den Geſchmack, fällte das Eifen, in Vitriolſaͤure 
aufgelöft, fhwarz, und machte eine dauerhafte 
Dinte. 

Die filtrirte Tinktur wurde in eine Retorte 
gethan, und aller Weingeiſt bis zur ſtarken Ex— 
traktsdicke des Ruͤckbleibſels abgezogen. Der ab⸗ 
‚gezogene Weingeiſt, beſonders der zuletzt uͤberge⸗ 
hende, ſchmeckte bemerkbar ſaͤuerlich, und loͤſte 

mit etwas Waſſer verduͤnnt, ein Stuͤckchen Eiſenvi— 
triol mit einer blauen Farbe auf. 


$. 5. Das erhaltene Extrakt wog 6 Qu. 40 
Stan, hatte einen fehr ftarf zufammenziehenden 
Geſchmack, fahe ſchwarz aus, und fihien etwas 
trübe. Ich fuchte nun nad Scheeleng Angabe, 
die vegetabilifche Säure abzufcheiden, und rein 
darzuftellen; allein alle meine Verſuche Fonnten 
legteres nicht bemürfen: bey aller Vorſicht, wur⸗ 
de Doch ſtets eine braungefärbte, unreine Säure 

erhal: 
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erhalten, nes. Ertraft —— mit 4 Loth rei⸗ 
nem Waſſer vermiſcht, wobey es ſich etwas trübte; 
da es fih hinlänglich gejest hatte, wurde esfiltriet} 
aufdem Filtro blieben 28 Gran eines harzig⸗ ſchlei— 
migten Stoffs mit dunkelgruͤnen N Sl 
fen zuruͤkkte 
Die klare Fluͤßigkeit — nun mit reiner 

Kalkerde kochend geſaͤttigt; es fiel ein Selenit nie— 
der; und die oben ſtehende braune Fluͤßigkeit, 
ſchmeckte nun nicht mehr zuſammenziehend, ſehr 
wenig bitter, im Nachgeſchmack ſuͤßlich Einige 
Tropfen auf einem polirten Eiſen werden nur 
braun, und trockneten mit einem ſchoͤnen Glanze. 
Die Yuflöfung des Eifenvitriold, wurde erft roͤth— 
lich, dann viofet ſchwarz niedergeſchlagen. Dies 
erregte meine Aufmerkſamkeit, und ich fand, wie 
ich in der, Folge deutlicher zeigen werde ,: daß ber. 
zufammenzichende. Stoff, hauptfaͤchlich aus der 
allgemeinen Pflanzenſaͤure, mit vielen brennba— 
ren ertraftartigen Theilen verbunden, beſtehe. Die 
legtere Eigenſchaft, daß nämlich das. Eifen , aus 
der Vitriolſaͤure nach einiger Zeit ſchwarz von der 
gefättigten Galtäpfelauflöfung niebergefchlagen- 
wurde, hoffe ich im Solgenden erflärbarzumaden. 
Durch die Zuderfäure fchied fi die if der braunen 
Fluͤßigkeit aufgelöft erhaltene Kalferde ab; die 
Slüßigkeit erhielt nun einen fauren Gefhmad, | 
und lief abgeraucht eine ſaute braune — 
zuruͤck. 
. 6. Acht Loth zerſtoſener Gallapfel, ur | 
den mit ı$ Pf. reinen Mafler in einer Retorte 
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mit Vorlage digerirt und JPf. Waſſer uͤberdeſtil⸗ 
lirt; das Ruͤckbleibſel wurde noch zwoͤlfmal mit 
friſchem Waſſer uͤbergoſſen, und dadurch vollkom⸗ 
men ausgezogen; fo daß bey der letztern Abko— 
Kühe das pulverigte Ruͤckbleibſel, und der Auszug 
faft ungefärbt und unſchmackhaft waren; dennoch 
färbte beydes die Eifenvitriolauflöfung noch blaus 
lich. Dies beftätigt das oben $. 1. Geſagte. — 
Das zuruͤckgebliebene ausgezogene Palver wog 
nach dem Trocknen 2Qu. 43 Gran, ſahe halbdurch⸗ 
ſichtig aus, und konnte vollkommen aufgeloͤſt wer⸗ 
den. Eingeaͤſchert blieben 9 Gran Aſche, more 
aus 2 Gran alkaliſches Salz erhalten wurden. 
9. 7. Das bey der Ertrahirung der Galläpfel 
erhaltene Waſſer, hatte einen befondern, eflen, 
ftinfenden Geruch, gleichfam nach angebrannten 
Talg riechend; womit ein wenig ſchmieriges Wer 
fen übergegangen war. Dieſes Waſſer hatte die 
Hefondere Eigenfchaft, ein Stückchen Eiſenvitriol 
mit einer fhönen Flaren dunfelblauen Farbe aufs 
zuloͤſen, diefich nach einiger Zeit feste, und felbft 
noch nach zwey Tagen die Farbe behalten hatte. 
Meder der Geſchmack noch das Laugenſalz entdeck⸗ 
ten eine Spur von Säure darin. 
6. 8. Saͤmmtliche Abfochungen, melde dem: 
bekannten zufammenziehenden Geſchmack, undein 
truͤbes leimichtes Anfehen hatten, wurden filtrirt,. 
und in-einen Kolben zur ftarfen Ertraftsdicke abe: 
gedampft; da dann 2 Unzen 4 Quentchen Ertrafti 
von ſchwarzer Farbe zuruͤckblieben. 


Dieſes 
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Dieſes wurde mit hinlängliher Menge des 
ſtaͤrkſten Weingeiftes digerirt; wodurch der gröfte 
Theil fertig aufgelöft wurde. Nachdem eg filtriert 
war, blieben im Filtrum wohl ausgelaugt, und ges 
trodnet 6 Du. 8 Öran eines fhwarzbraunen puls 
verigten Weſens zuruͤck. Dies waren die ſchlei⸗ 
migten Theile, mit etwas Saͤure verbunden. 


Die 5 Aufloͤſung war rothbraun, klar, 
aber faſt undurchſichtig; ſie ſchmeckte ſauer, etwas 
bitter und nachher gelinde zuſammenziehend, und 
faͤrbte die Eifensitriolanflöfung nur langfam braun 
ſchwarz. (Eine befondere Eigenfchaft, welche 
bey der Zärberey, und der Dinte wohl bemerft 
zu werden verdient. Gewis mande Mängel in 
beyden Städen, befonders das fogenannte füchfige 
der ſchwarzen Farben, rührt wohl « gröftentheilg, 
von zu langen Kochen der Salläpfelbeähe u. dal. 


her. — : Die befte,. die dauerhaftefte Dinte ift 
ohnftreitig diejenige, welche durch Falte Auszie— 
bung der Salläpfel bereitet worden iſt. — Dies 


wird ſehr erflärlich werden, wenn man ſich andie 
Fluͤchtigkeit der Galläpfelfäure, die das eigentliche 
Schwarzfärben verurfacht, und $.4 und bemerft 
worden ift, erinnert: aufjerdem werden durch heftis 
ges Kochen, die harzig muzilagindfen Theile völlig 
aufgelöft, und dadurch eine deſto leichter fhims 
melnde, und ins röthliche fallende Dinte erhalten.) 


Nach zwey Tagen war die Fluͤßigkeit truͤbe ge⸗ 
eden nachdem fie filtrirt wurde, blieb im diltro, 
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ein faſt pulveriges, etwas glänzendes, fein ſpießi⸗ 
ges gelbliches Salz zuruͤck. — Dieſes abzuſchei⸗ 
‚den, wurde der Weingeiſt abdeſtillirt, (dieſer ver⸗ 
hielt ſich in Anſehung ſeiner faͤrbenden Eigenſchaft 
wie der $. 4, und ſchmeckte faſt wie eine verfüfte 
Planzenfäure) es blieben 3E Unze ſchwarzes Erz 
traft zurück, In der Retorte bemerfte ich daffels 
be Salz in groffer Menge; deswegen murden 3 
Unzen Waffer Hinzugethan, und nachdem fich alles 
aufgelöft hatte, ruhig hingefest. Am folgenden 
Tage hatte fich ein ftarfer Sat geſetzt, von gelblich, 
pulverigen, glänzenden Anfehen; worunter deuts 
lich fehr kleine, ſpießige — bemerkt 
werden konnten. 


Durchsßiltriren ſchied ich Quentchen eines ſau⸗ 
ren, etwas zuſammenziehendſchmeckenden Salzes. ß 


$. 9. Ich ſuchte das Salz zu reinigen, aber 
alle Bemuͤhung war vergebens; es wurde wuͤrk— 
lich durch wiederhohltes Aufloͤſen und Anſchießen 
brauner, und glich dem Weinſteine, in Anſehung 
feiner rindigen Bildung. — Um die eigentliche 
Natur diefer Salzart zu erforfchen, ftellte ich fol⸗ 
gende Unterfuchung an. 1) Es loͤſte fi in 2 Theis 
Ien fiedenden Waſſer völlig auf, beym Erkalten 
aber feste fich das Salz wieder zu Boden. Sollte 
die Huflöfung bleibend feyn; fo waren aufı Theil 
Salz 26 Theile Waſſer erforderlid. 2) Im 
Weingeifte köfte es fich fehr leicht und bleibend 
auf, wenn ı Theil Salz mit 5 bis 6 Theilen Ale 
kohol übergofien ward. 3) Die Aufloͤſung des 
— | Bleyes 


Aa; 





Bleyes im Effig wurde durch die Auflöfung ſtark 
weiß, niedergeſchlagen, und durch wenig Salpeter- 
ſaͤure ſogleich wieder aufgelöft. 4Die Queekſil— 


beraufloͤſung wird ſchmutzig pomeranzengelb nie⸗ 


dergeſchlagen. -5) Der Eiſenvitriol ſchwarz, etz 
was ins bräunfiche. 6). Mit dem reinen Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz brauſte es kalt eigentlich nicht, und 
erhielt. eine fehr dunkle aber fehöne gruͤne Sarbe: 
diefe Salzmiſchung gab keine Kryſtallen, ſondern 
eine braune leicht zerfließende Salzmaſſe, die am 
Geſchmack ſehr dem tartariſirten Weinſtein ähnlich 
war. 7) Mit dem fluͤchtigen Laugenſalze ver⸗ 
band es ſich mit Brauſen, ebenfals zu einer brau⸗ 
nen Salzmaſſe, die dem aufloͤß lichen Weinſtein 
am Geſchmack nahe kam. Nach der. Sättigung 
ſchwammen graue Flocken darin herum, die an 
der Luft ſchwarz wurden. 8) Diefes faure Sat; 
tar flüchtig, wenn es einem angemeffenen Feuers⸗ 
grade ausgeſetzt wurde, Zwanzig Gran wurden 
auf einem eifernen Spatel dem Feuer. ausgeſetzt; 
als es warm wurde, gab es einen dicken weißen 
Rauch von ſich, der eingeathmet wie das Benzoe⸗ 
ſalz roch, und Huften erregte. Wurde der Spar 
tel nun aus dem Feuer gezogen; fo ſetzten ſich an 
der kaͤlteren Luft auf der ganzen Oberflaͤche des 
Salzes, zarte haarfoͤrmige, glaͤnzendweiße, dem 
Benzoeſalz aͤhnliche Kryſtallen an. Als der Spa: 
tel wieder ins Feuer gebracht wurde, ſchmolz das 
Salzkluͤmpchen, wie Wachs, unter anhaltenden 
weißen Rauch von Benzoeartigen nach Pfirſchker⸗ 
nen riechen den⸗ und zuletzt empyrevmatiſchen © Ge⸗ 
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ruch. Endlich entzuͤndete fich die nachgebliebene 
Kohle, und verbrannte mit glänzenden Funken. 
Als etwas befonders bemerfte ich ein weißeres, 
faſt filberartiges Anfehen des Eiſens an der Stelle, 
100 das Salzflümpchen gelegen hatte. 9). Durch 
die trockne Deftillation erhielt ich einen Sublimat, 
Der anfangs fehr weiß war, im Schnabeld s Helms 
wo ſich etwas fäuerlihe Feuchtigkeit befand, in 
fhönen regelmäßigen Sternfiguren kryſtalliſirte; 
es roch mie $. 8. ſchon gedacht, und ſchmeckte ſehr 
bitter, nicht ſauer; durch ftärferes Feuer wurde 
es durch’ das auffteigende Empyrevma gelb ge⸗ 
färbt; auch diefes Salz hatte noch) die ſchwarzfaͤr⸗ 
bende Eigenfchaft. Die zurücbleibende Kohle 
war glänzend fchwarz, mie Judenpech, ſchwer 
zerreiblich und Enirfchend. Alkohol zog eine braune 
Sinktur aus, die gleichfalls noch etwas färbende 
Kraft befas. — Ein Beweiß, daß die eigent⸗ 
liche Urfache des ſchwarzfaͤrbens, ein nit ganz 
leicht zu zerſtoͤhrendes Weſen ſey. | 


§. 10. Dieſe gedachten Eigenſchaften ſcheinen 
meine Meynung 9z zu beſtaͤtigen. Dieſes noch 
genauer zu erforſchen, ſtellte ich folgenden Verſuch 
“ans 7Loth fein zerſtoſſene Gallaͤpfel wurden mit 
2 Loth Salpeterfäure (doppelten Scheidewafler) 
und eben fo viel deftillirten Waſſer übergoffen. 
Das Glas ftand in einer Wärme von Io Brad 
Reaum., umdie zu heftige Einwürfung der Säure 
zu verhuͤten. Nach 2 Stunden wurde das Gall 
\ angegriffen, und die ſchwache Salpe— 
terſaure 
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terfäuce, othhraun gefärbt: Nach 24 Stunden 
ei 3 Loth derfelben Säure Hinzugefeßt, _ 
wodurch der Angriff fehe vermehrt wurde, und 
ein Braufen und ſtarke Hitze entſtand. Die phlo⸗ 
giſtiſche Salpeterſaͤure wurde nur gelinde verz 
dampft; wodurch das Fluͤßige, welches nur durch 
ſehr wenige weiße Flocken getruͤbt wurde, eine 
helle Weinfarbe erhielt. Dieſe Flocken waren 
halbdurchſichtig, und wogen 20 Gran. Aus der 
nun klar bleibenden Fluͤßigkeit erhielt — Qu. 
30 Gran gute a er 


645) — 11. Zu der —— von einem 
Gallapfel, ſetzte ich 10 Tropfen weiße ſtarke Vi— 
triolſaͤure mit 30 Tropfen Waſſer verdünnt, wo⸗ 
durch ſich ein harziges Weſen ausſchied, und das 
durch die ſonſt leimigtruͤbe Fluͤßigkeit nun voͤllig 
klar wurde. — Dieſe ſaͤttigte ich nun mit 50 
Gran Weinſteinlaugenſalz, wobey ein graubräuns 
liches, ſtark bitter und eklichſchmeckendes Pulver nie⸗ 
derfiel, welches durch dasFiltriren geſchieden wurde, 
Es war ein Gummiharziger Stoff, der aber in 
den Gallaͤpfeln keines von beyden vollkommen iſt. 
Denn nie war ich vermoͤgend eins oder das ande— 
ve gehörig zn fiheiden : beyde find vielmehr noch 
unvollfommen, und koͤnnen nur nach ihren Eigens 
ſchaften bey der Aufldfung in geiftigen oder wäßri- 
‚gen Winflöfungsmittel, fo benannt werden. — 
Die filtrirte Flüßigfeit war braun und Har, und _ 
hatte zugleich die befondere Eigenfchaft, durch den 
Deptritt des Lichts und. der Luft, aufeinergroffen, 
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Räride naßerhaltenen. Oberfläche), eine ſchoͤne dun⸗ 
kelgruͤne Farbe, die dick auf weiß Papier getra⸗ 
gen, ſchwarz ſchien, zu erhalten. Einen damit 
beſchriebenen Zettel, fand ich noch jetzt nah 3 Mo⸗ 
naten, eben fo gefärbt, wie gleich anfangs. Frod: 
nete ich das damit gefehriebene geſchwind, fo wurde 
es nur braͤunlich, aber auch dauerhaft gefärbt. 


$. ı2. Die mit Alkali gefättigte Gallaͤpfel⸗ 
abkochung, ſchlug das Eiſen aus der Vitriolſaͤure 
ſchwarz nieder, und zeigte dadurch eine faſt aͤhn⸗ 
liche Eigenſchaft der Blutlauge. — 


Bier Die big jest gemachten Erfahrungen, 
— mir noch immer nicht guͤnſtig, eine gehoͤ⸗ 
rige Erklaͤrung uͤber die eigentliche Grundurſache 
des Schwarzfaͤrbens der Gallaͤpfel zu geben. — 
Ich Hatte im gten $. am uͤberdeſtillirten Weinſtein 
und $.7 an dem adbgezogenen Wafler, eine befonz 
dere blaufärbende Eigenfchaft entdeckt, auch $. 9 
eine befondere weiße Sarbe des Eifens, und $. 11 
die befondere Sarbenveränderung ; diefe Umftände 
ließen auch vermuthen, daß hier unter dem Schleier 
der Pflanzenſoͤure, wielleiebt eine andere Säure 
vorhanden ſeyn muͤße; ob erfteres gleich $. 10 
hinlänglich erwiefen fehien. — Beſonders ſchwer 
erflärbar fcehien.es mir, daß bey dem Schwarzfaͤr⸗ 


ben, die fo unreine, mit brennbaren fo einig verz 


miſchte, Balläpfelfäure, die reine feft mit dem 
Eifen verbundene, Vitriolſaͤure, gleihfam ent: 
binden follte. Die Erflärung, daß die Vitriol⸗ 
faͤure hier ——— und der Eiſenkalk nun ſich 
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mit der. Wlanipenfäung und Phlogifton verbinde, 
und fo die ſchwarze Sarbe verurfacht werde, fhien 
mir unrichtig, da ſelbſt das metallifche Eifen, duch 

den Gallapfelabjud ſchwarz aufgelöft wird. 


$. 14. Zwey Loth reiner Eiſenvitriol wurde 
durch eine hinlängliche Menge Galläpfeldefoft nie: 
dergefihlagen ; wie befannt, ift dies nur ein Halb:- 
niederfchlag ; denn feldft das dichtefte Papier, und 
häufiges Zuruͤckgießen, Fonnten nicht verhindern, 
daß die Slüßigfeit zwar klar, doch ſtets dunkel— 
blau durchlief. Die Fluͤßigkeit wurde nun Abges 
raucht, wobey, als diefes bis auf die Hälfte ge⸗ 
ſchehen war, die Fluͤßigkeit ihre blauſchwarze 
Farbe verlohr, und eine braungruͤnliche annahm, 
die jedoch an der Luft wieder hergeſtellt wurde, 


$. 15. Der abgefbiedene Niederſchlag, und 
jene bis zur Extraktsdicke abgerauchte Fluͤßigkeit, 
feste-ich einem offenen, nach und nad) fo fehr ver: 
ftärften, Zeuer aus, daß ſelbſt das dünne Koͤlbchen 
zufammen fhmolj. In der Vorlage Hatte fich 
etwas brenzliche merflich faure Fluͤßigkeit 
let; dann ftieg ein dicker weißer Rauch auf, der 
ſich nicht verdiekte, und einen feharfen Geruch hatte, 
Nach) abgenommener, Borlage fam eine branzig 
ftinfende Luft, Die fogleich die Flamme austöfchte, 
hineingemworfenes Papier ſchwarz verfohlte, aber 
nicht entzundete, — Das Zurücgebliebene war 
nun fehr fhwammig, faft unſchmackhaft, blau, 
Purpur- und Goldfarbig angelaufen; da wo dag 
Beuer am ftärfften gewuͤrkt, fah es dem Colcothar 
d5 gleich. 
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gleich. Nochmals offen den Feuer ausgeſetzt, erhielt 
es endlich ganz die legtgedachte Sarbe. Ein von ohn⸗ 
gefähr hineingefommenes Stuͤckchen Glas, hatte 
allen Glanz aufder Oberfläche verlohren, und war 
angefreſſen. 

$. 16. Etwas dieſes Colcothars bermiſchte 
ich mit Salpeter; nach dem Verpuffen war es wie 
zuvor gefaͤrbt. Das Aufloͤßbare durch Waſſer aus⸗ 
gezogen, lieferte eine Lauge, die den Eiſenvitriol 
blau niederſchlug. 

9. 17. Etwas des Colcothars, ohne und mit 
Borar im Kohlentiegel vor das Loͤthrohr gebracht, 
konnte ich nicht zur Kugel ſchmelzen; es wurde 
blos eine fhwarze Schlade erhalten. Die mit 
Borar erhaltene, übergoß ich mit Waffer und erz 
hielt dadurch eine, den Eifenvitriol blau niederz 
fchlagende, Lauge. Dieſe und vorhergehende Bes 
obachtungen machten mich geneigt, hier die are 

phorfäure zu vermuthen.- 

6. 18. In dieſer Abſicht wurden 2 ungen 
reiner Eiſenvitriol mit hinlänglicher Menge Gall: 
äpfeldefoft vermiſcht, und, damit eine hinfängliche 
Verbindung ftatt fand, 6 Stunden gelinde ges 
focht, dann filtriert, und. dadurch das fehleimig 
harzige Wefen abgeſchieden. Die nun Flare duns 
felbraune Fluͤßigkeit, wurde nach der Anweifung 
des verdienftoollen Heren Weſtrumb, mit2Unzen 
der ſtaͤrkſten Bitriolfäure vermifcht und deftillivt. — 
Dasllebergegangene hatte einen,den Pfirſchkern mit 
Benzoefalz vermifcht ähnlichen, Geruch, und einen 
etwas brenzlichen Teicht fauerlihen Geſchmack. 

Es 
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Es wurde verfucht, ob es der Scheelifchen füge: 
nannten Berlinerblaufäure gleich ſey; fie fchlug 
aber das Eifen nicht. eher blau nieder, bis etwas 
fehr Be has Laugenſalz hinzugeſetzt 
Bude, 

Mit ?augenfalz Sermifct entftand nach dem 
Braufen, nach der Menge des angewandten fauz 
genfalzes, eine blaue grüne, amethiſt farbene zc. 
Dis zur rothbraunen ftiegende Farbe, 

Dieſem Ruͤckſtande wurden nun nochrZlinge der 
ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure zugeſetzt, und faſt bis zur 
Trockne, in einem glaͤſernen Gefaͤße unter öfteren 
Umrühren mit einem’ gläfernen Stabe, abgeraudt. _ 
Anfangs ftieg ein Geruch vom branzigen Effig auf, 
und zuletzt phlogiſtiſirte Bitvioffäure, als apa 
fefäure. 

Das ſchwarzkruͤmliche Ruͤckbleibſel wurde mit 
Waſſer uͤbergoſſen, und das Aufloͤßbare ausgezo— 
gen; es blieb ein braunes kruͤmliches, unſchmack⸗ 
haftes Weſen nach gaͤnzlicher Auslaugung zuruͤck. 
MNun hoffte ih Waſſereiſen zu erhalten, und 
998 daher die filtrirte dunfelbraune klare Flüßig: 
Feit in 24 Pfund deſtillirtes Waſſer; allein es fiel 
Fein Wafjereifen: alles blieb vollfommen aufge: 
loͤſt. — Dies bewog mich, es zum Theil mit ve> 
getabiliſchem Alkali zu fällen; hiebey erhielt das 
Slüßige eine blaue Farbe, und ich erhielt nad 
dem Filtriren und Troefnen 26 Gran eines ſchwar⸗ 
zen Niederfchlags. 

Da die ſchwarze Farbe des Niederſchlags blos 
‚dom Brennbaren herrührte; fo bediente ich mich 

| | der 





428 


der. erforderlichen Menge: ‚Selpstörfänre, um ihn 
au; entbrennbaren. Die Säure ging bey ange⸗ 
meſſenen Keuersgrade in rothen Dämpfen davon ; 
als die Säure beynahe verdampft war, ‚feste fi 
der Eiſenniederſchlag weiß zu Boden. Dies befebte 
meine Hofnung, dennoch meinen: Zweck nicht zu 
verfehlen. Es wurde jegt verdünnte Ditriolfäure 
hin zugeſetzt, wodurch, die phlogiftifirte Salpeterz 
fäure völlig entwich,. und. der Eiſenniederſchlag 
loͤſte fih zum. Theil fhon an der Sonne, gänzlich 
aber bey anigemeffenerHike aufs. — Nun wurde 
es in eine angemeffene, Menge reines Waſſer ge⸗ 
ſchuͤttet, worin es fogleich eine. ſchoͤne weiße Wolfe 
bildete. — Da aber das meifte aufgelöft blieb, 
ſchlug ich e8 mit reinem vegetabiliſchen Saugenfalze 
nieder, wodurch nun ein leichter, lockerer weißer 
Praͤcipitat entſtand, der fih bey feiner Aufloͤſung, 
dFaͤllung u.f. mw. völlig wie Waſſereiſen verhielt. 
"Sch wiederholte diefen Verſuch, mit einem, nach 
der ‚erfteren Faͤllung durch mehreres Laugenſalz 
bereiteten, zweyten Niederſchlage; dieſer war eben⸗ 
falls getrocknet ſchwarz; friſchgefaͤllt und naß braun⸗ 
ſchwarz. Er wog 2 Skrupel 10 Gran. Die Behand: 
lungsart war dieſelbe, und es wurde ebenfalls jener 
weiße lockere Niederſchlag erhalten. Durch reines 
Alkali wurde er ſchon weiß und flockig völlig ger 
faͤllt: bey dieſem zweyten Niederſchlage war aber 
noch unverbundenes, oder mit Vitriolſaͤure ge⸗ 
bundenes Eiſen vorhanden, welches durch haͤufi— 
ger hinzugetropftes BR ‚oferartig 


gefällt wurde ni 
—— Ber: 
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Verfuche mit dem — habe ich big’ * | 


Ben noch nicht gemacht, ich behalte mir es aber. 


vor, fobald zeit und Gelegenheit es erlaubt. 

Dieſes wären demnach diejenigen Verſuche, 
die wie ich hoffe, etwas näher zur faͤrbenden Narur 
der Galläpfel führen: — Doc fühle ich gar zu 
wohl, daß fie noch nicht diejenige Bündigfeit bez 
fißen, die ein fo: wichtiger Gegenftand befigen muß: 
eine bald fommende Zeit wird gewis, ben den 
jetigen Bemühungen deutfcher Chemiften, viele 
Licht über diefe Materie verbreiten, er 

Auffallend ift es vorzuͤglich, da ich nach 6 Io 
reine Zuckerſaͤure in fehr beträchtliher Menge aus 
den Galfäpfeln erhielt, daß dennoch die Phosphor 
faure Grundurfade des Schwarsfärbeng der Galle 
apfel fenn fol, —  Diefes und andere gemachte 
Erfahrungen, machen mich geneigt zu glauben: 
daß die Planzenfäuren ihren Urfprung von der 
Nhosphorfäure haben; und dieſe, mit brennbaren 
ertraftartigen Theilen innigft verkörpert, die Pflan⸗ 
zenſaͤuren darſtellen. 

Daß dieſes etwas mehr als bloſſe Hypothefe fey, 
zeigen die Erfahrungen des Herrn H-⸗A. Meper, 
bey der grünen Farbe der Pflanzen; und des Hrn 
Weſtrumbs, bey der Unterſuchung des Harzes 
von der Deſtillation des ſchmerzſtillenden Liquors. 
Herr Bertholet, u. a. erhielten aus dem Blute 
viel Zuckerſaͤure, mit der Salpeterſaͤure behan⸗ 
delt; und eben dieſes Blut liefert ung mit Lau⸗ 
genfalz Falcinirt, Blutlauge: und von diefer wif 
— wir durch die vortreflichen Erfahrungen des 

ver⸗ 
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verdienftbollen Herrn Weſtrumbs daß ſie Phe⸗⸗ 

phorſaͤure enthält. — Aus dem Waitzen erhält 
man, auf bekannte Art behandelt, Zuckerſaͤure. 
Bochaute und Marggraf erhielt aus eben dem— 
ſelben Faͤrbeſtoff und Phosphor. Aus den Gall— 
aͤpfeln mit Laugenſalz kalzinirt, erhielt auch ich eine 
blaufaͤrbende Lauge, die aber nicht gehoͤrig Farbe 
behielt: vermuthlich, weil auf dieſe Art die Pflan— 
zenſtoffe behandelt, die blaufaͤrbende Saͤure mit 
zuviel brennbaren Theilen uͤberladen wird, und 
dadurch wuͤrklich als fluͤchtig erſcheint. | 


Dieſe Erfahrungen verdienen die gröfte Yufz 

merffamfeitz — wir würden gemwig oft die Phos— 
phorfäure finden, wenn fie ſich nicht unter dem 
Schleyer anderer Stoffe verſteckte, wo wir ſie nicht 

gegenwaͤrtig glaubten. Sind nicht vielleicht die 
Laugenſalze, Erden, z. B. Kalk und Bitterſalzerde, 
welche durch innige Verbindung mit der Phosphor⸗ 
ſaͤure, Aufloͤßbarkeit im Waſſer und falzartige 
Eigenſchaften annehmen? Sollte man ſehr daran 
zu zweifeln Urſache haben, wenn man ihre Entſte— 
hungsart mit aufmerkſamen Augen betrachtet? — 


Es ſey mir erlaubt hier mit dem merkwuͤrdi— 
gen Worten des würdigen Hrn Weſtrumbs (der 
nen ich fo ganz beypflichte).zu ſchließen: „Son⸗ 
derbar“ in alle Wege fonderbar tft es, daß Die fonft 
fo fire Phosphorſaͤure in Verbindung mit flüchtis 
gem Laugenfalze und Brennftoff. davon. gehet. 
Man follte aufmerkſamer auf die fih überall fin⸗ 
dende Säure ſeyn, gewis manche Behauptung 

und 
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und mit ihe ne neue Säure, manches neue 
Metall, würde verſchwinden, wenn wir erſt die 
Kunſt verftehen, diefe neue Körper in ihre Be⸗ 
ſtandtheile zu zerlegen.“ - 


ehr B Kunfernüler, 
Proviſor in Hamburg. 
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Unterſuchung des Waſſers von 
Cudowa in der Grafſchaft 
Glas, 


I. Verlangen einer Rranfen, welcher der Ges 
brauch des Cudower Waffers angerathen worden, 
tourde mir aufgetragen, daffelbe zu unterfuchen, 
und das Refultat davon einzureihen. — Ob— 
gleih eine ganz genaue chemifche Unterfuchung 
deſſelben nicht wohl möglich war, weil ſchon einige 
fluͤchtige Theile entwichen waren, wie dieſes ein 
ſchwacher, auf dem Boden der ſonſt recht gut ver⸗ 
wahrten Bouteille befindlicher, weißer Satz, und 
eine am Halſe derſelben ganz duͤnne angelegte 
ſtrohgelde Rinde, vermuthen ließ; fo wurden jes 
Doch, um wenigftens die feftern Beftandtheile zu . 
beftimmen, folgende Pruͤfung angeftelle, — Daß 
eine betrachtlihe Menge Luft bey diefem Wafler 
befindlich fey, ließ fih fchon im voraus vermuthen; 
Bee Bermuthung wurde gleich. bey Eroͤfnung der 
Flaſche 
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Flaſche beftärft — es fuhr ein grofer Theil der⸗ 
ſelben mit ſtarken Ziſchen heraus, welches ki 


geſchahe, fo oft ich daſſelbe ſchuͤttelte. 


1) Der Biolenfyrup wurde fehr wenig, darz 
gegen die Lackmustinktur ganz violet gefärbt. 

2) Die geiftige-Öalläpfeltinftur erhielt nach: 
vier und zwanzigftändigen Stehen, nicht die ges 
tingfte Farbe: — auch die Blutlauge veränderte. 
das Waſſer nicht; nur nac) 24 Stunden gab letz⸗ 
tere etwas wenig meigen Bodenſatz — beydes 
beweifet, daß nicht das —— von Liſen dabey 
befindlich ſey. 

3) Weder durch deſtillirren Eſſig noch durch 
Vitriolſaͤure Fonnte ein ſchweflichter oder fauler 
Geruch bemerket werden; zum gewiſſen — 
daß Fein Schwefel dabey befindlich fey. | 

4) Zugegoffener Bleyeſſig verurfachte. einen 
fhönen weißen Niederſchlag, der ſich auch nach 


24 Stunden nicht geändert hatte, und der von 


Salpeterfäure gänzlich aufgelöft wurde, - Erſte— 
res bewieß, daß weder Schwefel noch Phlogiſton, 
und letteres daß Feine Bitriol- m Salzſaͤure dar⸗ 
innen befindlich ſey. 
5) Zuckerſaͤure in eine Unze des Waſſers gez 
than, truͤbte folches, und ſchlug auch etwas weni: 
ges Erde heraus, | 

6) Aetzende Sublimataufläfung bewuͤrkte eben 
daſſelbe. 

7) Die Aufloͤſung des Sil ker in Safpeter: 
faure truͤbte das Waſſer und ſetzte einen ſchwachen 
vis Aa Niederſchlag ab; aus der Farbe dieſes 

Nie⸗ 


Niederſchlag ab; aus der Farbe dieſes Niederz 
ſchlags ergiedt ſich, Daß das Cudower Waffer nicht 
allein von Leberluft und Schwefelleber völlig frey 
je, fondern auch, daß der fogenannte Sp woftiohof 
in demſelben ſehr wenig betrages --- -.- 

8) ‚Dinzugetröpfelte ftarfe, Bitrioffäure ver⸗ 
— keinen Niederſchlag, nur viele Luftblaſen 
ſtiegen empor; — eine Erſcheinung, welche die Ge⸗ 
genwart der firen Luft anzeigt. | 

9) Friſches Kalkwaſſer mit 2, Unzen des Waſ⸗ 
ſers vermiſcht, ſetzte viele Erde ab; anfangs wurde 
zwar die Fluͤßigkeit gleich wieder — als aber 
mehreres Kalkwaſſer zugeſchuͤttet wurde: ſo fiel 
alles Erdigte zu Boden. — Aus der uͤberſtehenden 
Fluͤßigkeit ließ ſich durch Gewaͤchslaugenſalz nichts 
mehr herausſchlagen, und die Erde wurde von 
der Salpeterſaͤure mit vielem Brauſen aufgelöft.. 
Diefes ift gleichfalls ein Zeichen, daß der hier. die 
Stelle der Säure vertretende Körper fire Luft, und 
feine Bitriolfäure fey. - 2% 

10) Fixe Laugenſalzaufloͤſung trübte das 
Waſſer, und es fiel ein. weißer Bodenfas nieder; 
auch der Salmiafgeift machte daffelde milchig: von 
gugetröpfelter Bitriolfäure murden aber beyde 
wieder ‚helles — eine Eigenſchaft der Bittererde. 

.. 21) Einige Tropfen Bitriolfäure und. 2 Loth. 
deſtillirtes Waſſer wurden in die leere Flaſche ge⸗ 
bracht, diefelbe umgefehrt hingeftellt, um die anz 
geſetzte Rinde aufzulöfen ; es geſchah diefes binnen 
10 Minuten; diefe Slüßigfeit wurde nun von der 
Blutlauge blau und von der. geiftigen Gallaͤpfel⸗ 
Chem. Ann 1787. B. 3. St.nI. Ge tink⸗ 
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tinktur ſchwaͤrzlich gefärbt. Da die bemerfte Rinde 
faum einen Gran betragen mochte, und indem 
übrigen Waffer weiter nichts von Eifen zu  ent- 
Decken war; ſo erhellet hieraus, daß diefes Waſ⸗ 
ſer ſehr wenig von dieſem Metall enthalte. 

12) Sechs Unzen des Waſſers wurden in ein 
Glas gewogen, und fo lange fire Laugenſalzaufloͤ⸗ 
fung hinzugetröpfelt, Bis nichts mehr niederfiel — 
der Riederſchlag wurde ausgefüht, und auf ein 
Filtrum gebracht, er wog 5 Granz als folder 
mit berdünnter Bitriolfäure Höhen fourde, 
fonderte fih beynahe ı Oran Gelenit ab; die übrige 
Fluͤßigkeit aber gab, nach gelinder Apdänfinig, 13 
Gran Bitterſalz. Daß ſich oben bey No. Su. 10 
keine Kalkerde entdecken ließ, war der zu kleinen 
Menge dieſer Erde, welche ſich hierbey befindet, 
beyzumeſſen, die zwar ebenfalls einen Selenit er⸗ 
zeugte, der aber auch fogleich in der Dvantität 

Waſſer wieder aufgelöfet werden konnte. 

Ein Pfund des Waſſers rauchte ich in einem 
glaͤſernen Geſchirre gelinde ab, auf der Oberflaͤche 
erſchien ein zartes Haͤutchen; es zeigte ſich aber 
keine Spur vom Be obſchon ich die Klüßigfeit 
bis zum ı6ten Theil abgeraucht hatte: — deswe⸗ 

gen wurde die Abdünftung bis zur gänzlichen 
Trockne fortgefegt, wo denn 21 Gran einer trock⸗ 
nen, meißen, falzigfehmecfenden Erde übrig blieb. 
Dieſe Erde uͤbergoß ich mit 2 Drachmen deſtillir⸗ 
ten Waſſers, ſtellte das Gefaͤß in gelinde Waͤrme, 
und filtrirte die Fluͤßigkeit. Die Fluͤßigkeit lie⸗ 
feyte 10 os mineraliſches Alkali und noch nicht 

völlig, 
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völlig Gr. Extraktivſtoff; auf dem Filtro blieb 
13 Öran Erde, diefeübergoß ich mit Vitriolſaͤure, 
wodurch id 25 Gran Selenit, und aus der Fluͤſ⸗ 
figfeit durch die Niederfchlagung mit Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz, 12 Gran Bittererde erhielt. — — Ich 
konnte von dieſem Brunnen keine weitere Nach⸗ 
richt auffinden, als folgende von Zuͤckert, ) welche 
ein Auszug aus der, vom Collegio medic. er 
Sanitatis zu Breslau im Jahr 1769 herausgeges 
benen, gegründeten Nachricht von zweyen in den 
Grafſchaft Glas befindlichen Gefundbrunnen zu 
Reinerz und Cudowa iſt. 


Nach Beſchreibung der Lage des Brunnens 
ſagt derſelbe: „Dieſer Brunnen hat alle Eigenfchafz 
ten, nicht allein eines Geſundbrunnens, ſondern 
auch eines geiſtigen Waſſers. Er hat einen vitrio— 
liſchen Geſchmack. Von den Gallaͤpfeln wird das 
Waſſer zuerſt dunkelbraun, und zuletzt ſchwarz ge⸗ 
faͤrbt. Dem Violenſafte gibt es eine gruͤne, und 
der Sublimatſolution eine orangegelbe Farbe. Es 
brauſet ſowohl mit den ſtarken, als auch ſchwachen 
Säuren. Nach der Evaporation gibt ein Hund 
an Sediment 24 Gran. Darunter find 6 Gran 
bitteres Brunnenfalz, und das uͤbrige ift eine alfa- 
liche Eifenerde. Das Waſſer laͤſt ſich recht gut 
verführen, und e8 ift wegen mehrerer Stärke des 
geiftigen Weſens, und wegen des groͤßern Salze 

/ Ee 2 gehalts 

9 Zackerts ſyſtematiſche Beſchreibung aller Geſund⸗ 


brunnen und Bäder Deutſchlandes, Königsberg, 
141776. ©, 572. 
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gehalts dem Meinerzer vorzuziehen.“ Da diefe 
Befchreibung fehr kurz und unbeſtimmt iſt; fo bes 
wog mich folches, diefe Verſuche mit hierher zu‘ 
ſetzen; vielleicht wird ein der Duelle näher woh— 

nender Scheidefünftler dadurch angereist, folches 
Waſſer, welches blos mit würffamen und unſchaͤd⸗ 
lichen Stoffen geſchwaͤngert iſt, am Orte ſelbſt ge⸗ 


nauer zu unterſuchen. 
C. a. Hoffmann. 
in Weymar. 
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Leber das Falte China Ertract. (Anima, 
Chinac); vom Hrn Liphard. 


Mir ift ein, ha nicht ſehr bekanntes Medi: 
fament, das den Namen, (Chinageift) den es 
führt, mit allem Recht verdient. Es ift eigentz 
lich nichts andere, als ein Faltes China Ertraft, 
twelches nur big zur Dicke eines Syrups abgedampft 
worden; doch find dabey noch einige nothwendige 
Handgriffe, ohne welche man daſſelbe nicht ſchoͤn 
klar und durchfichtig darftellen fan. Das äußere 
Anfehn, der nicht unangenehme ftarf bittere bals 
famifche Geſchmack, machen dem Kranfen dies Arz⸗ 
nepmittel angenehm; die würffamen Kräfte der 
China aber, die hier ın einen engen Raum ger 
bracht find, machen daffelbe empfehlend, 
| | Man 


} 


Man bereitet dies Mittel ſowohl aus der vos 
then, als au) aus der gewöhnlichen Chinarinde. 
Der Gefhmae von beyven ift ziemlich. einerley;; 
die Farbe aber macht einen Kleinen Unterſchied. 
In dem Chinageifte, der mit rother China bereis 
‘tet war, und fihon einige Zeit durch geſtanden 
“hatte, fand ich am Boden des Gefaͤßes einen An: 
ſchus, den ih, und jeder, der ihn fah, für ein 


Salz hielt. Die Kryftallen bildeten eckigte unre⸗ 


gelmäßige Figuren; die ganze Maffe war von dem 
färbenden Wefen der China braunroth, und nue 


hin und wieder fanden fich dünne Schuppen, die 
‚ganz weiß und helle wie Glas waren. Auf der. 


Zunge empfand man nicht den Reitz, den ein Salz 
haben mus; wohl aber eine Bitterfeit, als ob 
alles Schmacfhafte der China in diefem Wefen 
Foncenteirt fey. Durch Auflöfen mit kaltem Waf- 
fer und Filteiren hoffte ich Ddiefes Salz von allem 
anhängenden Färbewefen zu befreyen und weiß 
zu erhalten. Da ich aber kaum einen Sfrupel 
Dazu anwenden Fonnte, — teil diefes neue Mit: 
tel ald etwas ganz befondres verwahrt werden 
ſollte — fo mufte ich freylich ſehr rathſam damit 
umgehn, Die Auflöfung war truͤbe, lief durch 
Drucpapier, wie Flarer Wein, und ließ auf dem 
Filtro eine ziemliche Menge rothes Pulver, wel— 
ches, getrocknet, mit Weinſtein eine dunkle aber 
klare Tinktur gab. 

So klar und wenig gefaͤrbt meine Aufloͤ ſung 
auch war, ſo ward es doch, da es bis zur Haͤlfte 
verduͤnſtet mar, wieder truͤbe, und lich auf dem 


— 


* 
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Filtro wiederum etwas von obigen Pulver zuruͤck, 
welches ſich im Weingeiſt aufloͤſte. Da das Pap⸗ 
pierchen, welches zum Durchſeihen gedient hatte, 
trocen war, bemerfte ich, daß es hart und bey: 
nahe fo fteif wie Horn war, wie ein Pappier zu 
werden pflegt, wodurch eine Salz oder Gummi⸗ 
ouflöfung gelaufen iſt; zugleih nahm ich wahr, 
daß es an der Stelle, wo die Fluͤßigkeit geftanden 
hatte, mit glänzenden Flittern, wieüberfäet war. 
Da mic) dies vermuthen ließ, daß das, was ih 
zum Anfchießen zu bringen gehofft hatte, durch 
das mwiederhohlte Filtriren im Pappier verlohren 
ginge; fo durfte ichs ſchon nicht wagen, die Fluͤſ⸗ 
figfeit nochmal durchzuſeihen: ich ließ alſo die bis 
zu einer Drachma abgedampfte Slüßigfeitan einem 
fühlen Orte ruhig ftehen, und fand des andern 
Tages was ich Faum gehofft hatte, am Boden des 
Glafes einen Anſchus zanz kleiner und ziemlich 
weißer Kryſtallen, die ſich dem Auge völlig, als 
ein Salz darftellten. Es hatte aber auf dergunge 
nicht nur nicht den geringften Salzgeſchmack; fonz 
dern es war auch völlig geſchmacklos, denn Die 
wenige Bitterfeit rührte von dem noch daran haͤn⸗ 
genden Faͤrbeweſen der China her, und zerging 
auf der Zunge wie arabifches Gummi. Ich geſtehe 
gern meine VBermuthung, daß dieſes gefundene 
Produkt wohl von feinem Rutzen ſeyn, auch nicht 
der Mühe lohnen möge, daß man folchem meiter 
nachforſche; indeſſen glaube ich doch ficher bez 
haupten zu föunen, daß dies eben dasjenige 
Weſen fey, welches fowohlden häufigen Schaum, 
wel⸗ 
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welchen man beym Schütteln der China mit: Waf- 
fer bemerkt, als auch das ſalzaͤhnliche Anfehn 
des Falt bereiteten, und auf: flachen Schalen zur 
Trockne .abgedampften Chinsertrafts verurſacht. 





— * 
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— über die Phos— 
phorbereitung aus Knochen; vom 
Hrn Schiller. 


D. ich fuͤr ein Handelshaus vielen Nhosphor 
zu bereiten habe, fo Habe ich auch Gelegenheit, 
‚manches dabey zu beobachten. Die Bereitung 
deren ich mich bediene, ift die mit Salpeter: und 
Bitriolſaͤure. Ich habe mehrmahls Verſuche ange⸗ 
ſtellt, blos Vitriolſaͤure anzuwenden; aber nie hatte 
ich eine ſo gute Phosphorſaͤure erhalten koͤnnen: 
und genau berechnet, kommt bey der Bereitung 
mit der ſalpeterſauren Queckſilberaufloͤſung auch 
nicht mehr Vortheil heraus, als bey der, welcher 
ich mich bediene, indem man immer Verluſt an 
Queckſilber hat, welches etwas von der Phosphor⸗ 
ſaͤure zerfegt wird. Nah Scheele'ns Methode 
kann id) aber die abgetriebene Salpeterfäure wie⸗ 
der benugen und blos die Bitrioffäure geht in den 
Sefenit. Um die Flüßigkeit durchs Ausfüßen nicht 
zu häufen, nehme ich die Preffe zu Huͤlfe und 
preſſe den Selenit ganz trocken, wo mir wenig 

Ee 4 oder 
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oder gar keine Säure hängen bleibt, und ich die 
vermiſchten Soͤuren ſogleich in die Retorte brin⸗ 
gen, und die Salpeterſaͤure abziehen kann. Um 
aber die Retorten mehr als einmahl brauchen zu 
koͤnnen, achte ich einen geringen Verluſt an Sal: 
peterfäure nicht, und ziehe fie daher auch nicht. 
ganz ab, gieße das Reſiduum noch heiß aus der 
Retorte in eine fteinere Schale, und laffe hier den 
Gelenit gar ebfegen ; die Säure aber filtrire ich 
durch diefen Selenit in einem Glastrichter. 
Bey der Bereitung ſelbſt glaube ich weſentliche 
Vortheile gefunden zu haben; meine Vorrichtung 
iſt folgende: eine ſteinerne beſchlagene Retorte, 
welche von dem Gemiſche aus 6 Unzen trockner 
Phosphorſaͤure und > Unzen Kohlenſtaub bis an 
den Hals genau voll wird ‚ lege ich in einen Kapz 
pellenofen mit einem Yusfchnitt ‚fo, das die Muͤn⸗ 
dung der Retorte, gerade unter fich zu ſtehen koͤmmt. 
An diefe lege ih eine 4 mal größere Vorlage, mit 
3 Waffer angefüllt und verflebe alle Zugen mit 
Seinen aufs genauefte, mache dann Feuer an, bes 
fehütte die Retorte ganz mit Kohlen, und auch) fo 
weit den Hals derfelben, als es ſich thun laͤſt, 
und mache ein Dach tiber den Ofen. Hierdurch 
gewinne ich, daß der Phosphor, der fowohl in 
Nebeln ftrommeife, algauch mit unter in Tropfen. 
übergeht, fogleich auf das Waffer fällt: Die Res 
bel verbreiten fih nirgends in der Vorlage; ſon⸗ 
dein bilden fogleich auf dem Waffer eine weiße 
Rinde, die wenn fie Diefer wird, mit den aufges 
nommenen Tropfen zu Boden fällt, Sich zu einen 
| horn 
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N Klumpen zufammen ſchmelzen laͤſt, 
und gewoͤhnlich von oben —““ — 
— unzen beträgt, 


Aoptefen anf die Art —— Phoephor a 
ohne vorhergegangne Rektififazion, im manchen 
Betrachte Eigenfchaften die dem Harnphosphor 
entgegen find; denn er giebt fein Licht ohne Wär: 
me von ſich, laͤſt fih mit der Hand jerreiben, auf 
Kleider, Geficht, u, d. aufftreihen, ohne zu vers 
legen, und verzehrt fih auf Holz, ohne nur eine 
Spurvom Anbrennen zurücd zu faffen; wird er 
aber erhigt, fo entzündet er fich mit Geräufh, 
und macht eine fehr fühlbareHige; auch dann, wenn 
ftarf mit einem Ben Metall darüber bin und 
her geſahren wird. 





NL: N 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Herrn Cammerherrn Grafen von 
Lamberg, in Bruͤnn. 


J⸗ habe von einem Freunde aus Ungern, eine 
feiner Angabe nad) ganz neu entdeckte Phos⸗ 
phorescirende Erde erhalten. Sie leuchtet aus: 
nehmend ſchoͤn, wenn man ſie trocken auf ein ſehr 

| gez | ſtark 
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ſtark heißes Eiſen legt. Nimmt man davon fe 
viel, als ohngefaͤhr eine Heine Prife Toback wäre, 
ſchuͤttet einige Tropfen Waffer dazu, und fhreibt 
damit auf ſchwarzes Eiſenblech; fo wird. die Schrift, 
‚die fehr dick aufgetragen werden mus, anfänglich 
weiß: auf fiark glühende Kohlen gelegt, bis zum 
gröften Grad der Hitze erwärmt, ‚zeigt fie ſich im 
helleften Glanze. Gluͤhend mus jedoch dies Ei⸗ 
ſenblech nicht werden; fonft verfliegt alles Phlo⸗ 
giſtiſche, und die Erſcheinung erfolgt nicht. Dieſe 
phosphoreſcirende Ungriſche Erde, mie fie der 
Einfender nennt, findet fi in der Tiefe. von 10 
Lachtern, zwifchen zwey Betten von Quarz, ohnz 
gefähr wie die Erzgänge. Die Breite dieſes ſand⸗ 
artigen Ganges ift 4 Buß; die Dicke und Länge 

ift unbefannt. ie findet fich zu Kobola pojana, 
in der Geſpannſchaft Marmerofh, in der Rache 
barfchaft eines Eifenganges. Ich lege bier eine 
Kleine Probe bey, deren MEER 9 von Ih⸗ 
nen wuͤnſchte. — 


Vom Hrn Dr. Blagden in London. * 


9, Keir zeigte ohnlängft i in einer Borfefung in 
der Koͤn. Societaͤt, daß bey der Vitriolſaͤure, 
(eben ſo wie Hr. Cavendif h vorher von der Sal⸗ 

peter⸗ 


ERDE — angeſtellten Verſuche laſſen mir wenig 
Zweifel, daß dieſe Erde eigentlich nichts, als Fluß⸗ 
ſpaht ſey. Auf alle Faͤlle iſt es aber ſehr ſelten und 
‚merkwürdig, daß man einen ganzen Gang von Fluß⸗ 
ſpath, wie zerrieben, und fandigt finde. C. 


m 443 
peterfäure entdeckt hatte) ein gewiſſer Punkt 
bemerflich ift, wo fie am Teichteften friert; und 





Dies ift, wenn die fpecififche Schwere ohngefähr 


8, 78:1ft. Dieß Gefrieren wird ſehr ſchnell im— 
mer ſchwerer, je mehr ſie von jenem Punkte ab⸗ 
weicht; es ſey nun durch ah Eöncentration, 
oder größere Verdünnung. In diefem Zuftand 
ift der BAR oder vielmehr der Thaupunkt ohne 
gefähr + 45° oder 46° von Fahrenheits Ther⸗ 
mometer, Hieraus laſſen ſich die von Hrn Chap⸗ 
tal’ bemerkten Erſcheinungen erflären, wenn er 
namlich glaubte, eine Gruppe von Kryſtallen dom 
Cisähnlichen Vitrioloͤhl erhalten zu haben, welche. 
über 60 Pf. wäge. Es war dieß wohl nihts an: 
ders, als Bitriolfäure von der beſtimmten, zur 
Teichteften Gefrierung nöthigen Stärke, die würk- 
lich. bey der damahligen natürlichen Kälte gefror: 
dieß erhellet aus den Umftänden, die er felbft in 
den Schriften der Kön. Academie fürs J. 1784 
anführt., — Hr. Bennet gab uns die Befchreis 
bung einer Methode, die Eleftricität bie ins Uns 
endliche zuvermehren; fo daß die geringfte Menge 
derfelben bemerflih wird, — Hr. Haffenfrag 
handelte von ver Auflöfung des Schwefels in vers: 
ſchiedenen Arten von Luft, welche man durch ger 
ſchmolzenen Schwefel tried. Die Aufloͤſung durch 
brennbare Luft war vollfommen der ſchwefelarti⸗ 
gen (hepatiſchen) Luft — 


Vom 
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Vom Hrn Bergm. Geijer in Stockholm. 


E⸗ iſt ſchon ziemlich lange bekannt, daß der 
Braunſteinkalk, der mit Phlogiſton recht reichlich 
verſehen iſt, weiß ausfalle: allein man hatte ihn 
noch ſehr ſelten ſo in der Natur angetroffen. Man 
fand 1780 in einem Eiſenerzgange, den man Lang⸗ 
banshütten in Wermeland nennt, einen weißen 
Kalk in Geftalt von concenteifhen Kügelchen, und 
dem Zeolithe fehr ähnlih. Da er im Teuer eine 
braunſchwarze Sarbe befam, fo hielt ich ihn Anz 
fangs für einen weißen Eifenfpathr allein Ver⸗ 
fuche mit größeren Stuͤcken haben gezeigt, daßer 
nicht Eifen enthält. Die fogenannte magnefia 
‚ alba fphaerica, radiis concentratis, die 
Eronftedt in feiner Mineralogie aufführt, ift 
wahrſcheinlich von eben diefer Erzart. Wenn ich 
diefelbe mit der Befhreibung (in Hrn Kirwan's 
Mineralogie) vergleiche, die daſelbſt Hr. Baron la 
Peirouſe von einer weißen ſchwammigten Mates 
vie gibt, welche Braunftein enthält; fo ſcheint fie 
mir auch damit ſehr überein zu fommen. — Bez 
kanntlich ift die flüchtig alfalifche Kupferauflöfung 
dunkelblau , oder ganz ohne Sarbe, nah Verſchie⸗ 
denheit der Umftände, wie Hr. Scheele angibt. 
Eine diefer nahe kommende Erfcheinung habe ich 
mehrmahls mit der Lackmustinktur beobachtet, 
Ihre Farbe ift gewöhnlich blau, ind Violette ſpie⸗ 
(end: allein, wenn das Glas, welches die Fluͤſ⸗ 
figfeit enthält, ganz voll, und wohl verforft ift; 

* * 


fo verliert fie die blaue Farbe, und wird bfass 
gelb: allein die Farbe findet ſich wieder ein,.for 
bald die Luft wieder freyen Zugang hat. — Ge⸗ 
woͤhnlich vermehrt das Feuer den Flus der Koͤr⸗ 
per: aber was iſt wohl Diellefach, daß wenn man 
den Schwefel im heftigen Feuer hält, er feine 
Fluͤßigkeit verliehrt, und daß diefelbe ſich wieder 
einfindet, wenn man des Feuer bis auf einen ges 
wiffen Grad vermindert? 


Vom Hrn D. Dollfuß in ER 


Miine Verſuche die ich über die: Eifartige Bis 
teiolfäure angeftellt habe, find vom Hrn de More 
peau mit einigen Zufägen- bereichert, aber. ich- 
darf wohl fagen, doch noch nicht erfchöpft. Ich 
wünfchte fehr, Gelegenheit zu haben, diefe Ber: 
fuche zu erweitern, und werde mich bemühen, von 
einer deutfchen Fabrik dergleichen Eisartige Bis 
trioffäure zur erhalten. Ich würde ſodann eine 
Portion diefer Säure der dephlogiftifirten Luft 
ausjegen, das Gewicht von dieſer fomohl, als 
bon der Säuren. f. w. genau anmerfen, auch 
wo möglich, während diefer Ausſetzung beob⸗ 
achten, ob die Temperatur der Luft eine Veraͤnde⸗ 
rung erleiden werde; nach Verfließung von einigen 
Tagen würde ich ſowohl das Gewicht, als die Eigenz 
{haften der Luft und der Säure wieder. prüfs 
fen, diefe vielleicht von neuem der dephlogiftifirten 
Luft ausfegen; und fo auf gleihe Art mit einer 
andern aption der feften Vitriolſaͤure in entzunde 
/ barer 
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barer und feſter Luft verfahren. Auf dieſe Art 
ſollte man die Eigenſchaften und Beſtandtheile die— 
ſer Saͤure vielleicht wohl genauer kennen lernen. 


Vom Hrn Dr, Richter in Halle, 


Ns Silber ift bisher faſt noch weniger, als 
das Gold, zum innerlichen arzeneplichen Gebrauch 
angewendet worden, und doch ift es, (mie ich im 
erforderlichen Falle durch Verſuche zeigen Fünnte) 
ein Hauptbeftandtheil eines Arzeneymittels, wel- 
ches mit unter denen fogenannten Hallifchen Ars 
zeneyen verſchickt wird, und an deſſen Würkfams 
keit in zuruͤckgetretenen Ausfchlägen, Vermehrung 
der unmerflihen Ausdünftung und Dämpfung der 
Wallungen im Blut, eine Menge von Erfahruns. 
gen, die man feit Anfang dieſes Jahrhunderts 
mit demfelden gemacht hat, nicht mehr zweiflen 
Yaflen. Da Hr. Prof. Kratzenſtein (B. Entdeck. 
in der. Chem. Th. 10) der Effentia duleis, auch ihrer 
Würfungerwähnt, die Mepnungen aber von ihrer, 
bis jegt nicht allgemein befannten Verfertigung 


In fowohl, als von ihrer Würfung, theils aus Manz 


gel einer hinlaͤnglichen Bekanntſchaft mit derfels 
ben, theild aus andern leicht zu errathenden Urs 
ſachen, fo ſehr widerfprechend find; fo will ich 
noch ein paar Umftände Fürzlich erzählen, die 
theils zur Erläuterung der vom Hrn Ranges 
führten Nachrichten dienen, theils mein Urtheil 
Aber die Natur derfelden, als vollgultig, rechts 
fertigen Finnen, Die Effentia dulcis ift eine Erz 
| fin⸗ 
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PARIERN des aͤltern Dr. Richters). — Gros⸗ 
vaters.) Da faſt eben zu der Zeit, als er fie era 
fand, fein Sreund, der ältere Prof. Franke, das 
hiefige Wayſenhaus ftiftete, fo vereinigte er fih 
mit ihm zurdemfelben Endzweck, und wendete dem 
Ueberſchus aus dem Verkaufe dieſer Arzeneyen, 
hierzu an. Als in der Folge der verſtorbene Hr. 
von Madai die Bruderstochter des Erfinders hey⸗ 
tathete, wurde die Eſſentia dulcis, fo wie die 
übrigen unter dem Namen der Halliſchen Arze⸗ 
neyen bekannten Medicamente ſowohl von ihm, 


als dem feel. Dr. Richter, dem jüngeren (mei 


nem Vater,) verfertigt, und verſchickt ohne daß 
beyde dieſer Verfertigung und Verſendung wegen 
mit einander in Verbindung ſtanden; ſo wie denn 
auch noch jetzt dieſe Arzeneyen ſowohl vom jetzigen 
Hn HR. von Madai, als unter meiner Aufſicht, 
befonders bereitet, und verfendet werden. — 
Ich führe dies blos an, um theils allen Mißver: 
ftändniffen vorzubeugen, theils, um es: einleuchz 
tend zu machen, daß mir die Bereitungsart der 
gedachten Arzeneyen ſowohl, als die Kennzeichen 
ihrer Güte, hinlaͤnglich befannt ſeyn müßen. 
Allein, einer fo genauen Kenntnis bedarf es nicht 
einmahl, um zu finden, daß die bisher befannt 
gemachten Verfertigungsarten der Eſſ. d. ſo wie 
die, unter ihrem Namen von verſchiedenen aus⸗ 
gegebenen Eſſenzen wenigſtens alle, die mir zu 
Geſichte gekommen) nicht einmahl das Aeußere der 
aͤchten Eſſenz beſitzen, und, da fie nicht ſelten fuͤr 
die aͤchte ausgegeben werden, oft zu ſo verſchiede⸗ 
| nen 
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nen, ——— Aber: dieſebbe e Antaf, gegeben. Auen 
Der Proceß der Ef. d. wird vielleicht , in Fürzerer 
oder längerer Zeit, aufhören, dem Publikum un: 
befannt zu ſeyn; alddann wird. man finden, wie 
fehr alle diefe, für Acht ausgegebenen,, Verferti⸗ 
gungsarten dieſer Eſſenz, don der wahren abgehn, 
die nach einem ganz eigenen Plane bearbeitet wer⸗ 
den mus. Die meiſten dieſer nachgemachten Eſ⸗ 
ſenzen ſind aus Zucker bereitet, behalten den 
vom Umſchuͤtteln entſtandenen Schaum lange, und 
riechen nach Zucker, wenn der abgedampfte Rüde 
fand verbrannt wird. ‚Was Wunder, wennder: 
aleichen Sffenzen gar Feine Heilfräfte äußern, und 
der. ächten auch in dieſem Betracht nachſtehen muͤſ⸗ 
ſen. Der Proceß, durch den die Eſſ. d. erhalten 
wird, ift mühfem und langweilig, und fcheint in 
diefem Stuͤcke von der Auflöfung des Goldes, die 
der feel. Schmidt dem Herrn Cappel gelehr that; 
abzugehn; ; welche letztere ich wohlnäher zu kennen 
wünfchte, weil vielleicht Daraus über verfehiedene 
Gegenftände mehr Licht erfolgte. Als ich bey den 
Verſuchen, die ich uͤber den Proceß den Eſſe d. an— 
geſtellt habe, ſtatt des Goldes, Eiſen nahm, und 
es eben fo, wie. das. Gold, in dieſem Proceſſe, 
behandelte, erhielt ich.eine mehr ins graue fallende 
gefättigte Auflöfung, und lernte zufälliger‘ Weiſe 
das Waſſereiſen, doch aber nur dem aͤußern Ans 
ſehn nad, kennen; denn, weil damahls, als ich 
diefe Erfahrungen machte, die ſchoͤnen Berfuche 
des Herrn Meyer über das Waflereifen noch nicht 
bekannt gemacht wperen ſo (ich geſtehe es gern) 
| roufte 
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wufte ih nit, wofuͤr ich — — ſollte; 
deſto größer war mein Vergnuͤgen ale mich diefer 
vortreflihe Scheidefünftler die Natur deſſtiben in 
der Folge fennen lehrte, — Doch, ich breche hier 
ab, da ich mich vor der Hand nicht weit läuftiger 
über das eben gefagte, erklären, und a 
are für dafjelbe aufſtellen kann. 


* Aus zuge —— 
aus den Abhandlungen der Koͤnigl. 


Alkademie der Wiſſenſchaften 
ARE |; Paris, *) | 
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Tilfet uber die KBirfung der Salpeter, 

ſaͤure auf feines Gold, wenn man fie lange 

Damit kochen, und beynahe ganz daruͤber 
einkochen laͤßt. ) 


S% das Durchſeihen der mit. Goldtheilchen 

beladenen Salpeterſaͤure durch Loͤſchpappier 

und Sand hat man mit, den. Einwurf gemacht, 

jene beyde waͤren noch wi ganz. von aller Kalk: 

erde 

..%) Mem,del’Ac.R.desSc,A. 1780 Pag.241-284 
7) 8, @t; 10. ©. 376. 


Chem, Annal. 1787. 3.2. St. ıı. Sf 
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erde frey, und dur diefe fey das Gold, das 
wirklich in der Säure aufgelöft war, gefällt wor 
den; um ihn zw entfräften, nahm ich ftatt des 
Sandes fehr feinen Goldſtaub, wie er nach der 
Quaͤrt zurücfgeblieben war, ausgewafchen und ger 
trocknet, und druͤckte ihn in einen gläfernen Teiche 
ter, der etwa 14: 16 Loth davon halten: Eonnte, 
an der obern Mündung ungefähr einen Zoll im 
Lichten hatte, und unten fo fpigig zulief, daß man 
einen fehr feinen Silberdrat Faum durchbringen 
konnte; ich feihte zuerft reine Salpeterfäure das 
duch, damit der Staub ſich damit tränfen, und 
von der folgenden defto weniger. zurucfbehelten 
möchte, auch feldft, damit er fich gehörig feste, 
und gewis von jedem andern Metall frey würde: 
die Slüßigfeit lief-fo langſam dur), daß zumweis 
len 12:13 Minuten verflofen, ehe wieder em 
Teopfen fam; fie war ganz rein, farbenlo8 und: 
‚£lar, wie abgexügentes Waſſer, ob fie gleich vor 
Sem Durchfeihen mehr oder minder mit Metall 
theilchen beladen war, und nach dem Unterſchied 
der Salpeterſaͤure, die ich dazu gebrauchte, bald 
eine gelbe, bald eine bläaulihe Farbe hatte; Sil⸗ 
ber und Kupfer behält fie übrigens in ſich aufge: 
At: verduͤnnt man fie mit Waffer, und wirft 
ein Blaͤttchen Stanniol darein, fo zeigt ſich feine: 
Purpurfarbe; gieſt man einige Tropfen Salzgeiſt 
hinein, fo hat man auf der Stelle Silbermilch. 
Laͤſt man in einer Retorte ſtarke Salpeterſaͤu⸗ 
re uͤber einem oder mehreren Goldroͤllchen kochen, 
und zieht dann alle Saͤure uͤber, ſo daß der Boden! 
der 
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der Retorte trocken ift, fo —— ſich die Theil⸗ 
chen, die ſich losgeriſſen haben, zum Theil als Haͤut⸗ 
chen an den Boden der Retorte, oder auch an die 
Goldroͤllchen an, ohne etwas von ihrem metalli⸗ 


ſchen Zuftande verlohren zu haben; gieft man wies 


der Salpeterfüure darauf und Focht fie damit 
fange, fo gehen fie nicht einmal alle wieder los; 
gefchweige denn, daß fie fich fo damit verbinden 
follten, daß man fie nicht mit bloffen Augen noch 
unterſcheiden koͤnnte; nurmit Königswaffer gehen 
r los, und — darnn gänzlich. 


Laͤſt man, ftait die Säure ganz uͤberzuziehen, 
bis der Boden der Retorte gänzlich trocken iſt, 
einen Kleinen Theil derfelbigen noch zuruͤck, und 
gieft fie nun in eine Flaſche, fo fallen die Golds 
theilchen , womit fie allenfalls beladen ift, wenn die 
Flaſche auch wohl verftopft wird, und einige Zeit 
ruhig geftanden hat, zum Theil nieder , zum Theil 

ſchwimmen fie oben ; dieſe letztern haben den ſtaͤrk⸗ 
ften Glanz, und fehen dollkommen wie. gefchla: 
gene Goldblärtchen aus, die man vorfeglich auf 
eine Slüßigfeit gelegt hat: die Gofdtheilchen, die 
auf Salpeterfäure fhwimmen, wenn fie lange 
über dem Goldftaube, der von der Quart zuruͤck⸗ 
bleibt, gekocht Hat, haben gewoͤhnlich weder den 
Blanz, noch die fchöne Farbe, als wenn man diefe 
Säure über Blattgold abgezogen hat; fie fehn 

vielmehr wie fpanifcher Tobadf aus.” 

Die Berfuche, die ih mit Vitriolſaͤure ange 
er babe, überzeugen mid, daß ſie, wenn fie 
fe rein 
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rein und recht ſtark iſt, das Gold nit, wenige 
ſtens nicht merklich angreift; auch wenn ich ſie 
lange mit Blaͤttchen von feinem Golde, oder mit 
dem Goldftaube, der nah der Quartation im 
Groffen zuruͤckbleibt, Fochte, fah ich Feine Wir⸗ 
fung; aber fie kann die Wirkung einer andern 
Säure, die fon. fur ſich * dieſes ra wirft, 
verfrärfen. | 
Die Wirkung der RER ER auf Gold Ser 
ſteht in einem bloſſen zerfreſſen; verſetzt man ſie 
mit dem dritten Theil Vitriolſaͤure, und laͤſt ſie 
ſo uͤber Roͤllchen vom feinen Golde ſtark einkochen, 
ſo wird das Gold ſo zerfreſſen, als ob man es ge— 
feilt haͤtte; die davon losgeriſſenen Theilchen fallen 
beynahe auf der Sielle in ihrem ganzen Metall: 
glanze zu Boden; die Roͤllchen ſelbſt bedecen ſich 
mit einer ſchon fürdas bloffe Auge fichtbaren Gold⸗ 
feife: diefer Berfuh des Hrn Darcet bemeift 
zwar, daß die Salpeterfäure durch die Verbin 
dung mit Viteiolfäure mehr Gewalt auf das Gold 
erlangt; aber feine Rurkung auf daſſelbige ändert 

ihre Art nicht. 
ESo nahe auch Queckſilber mit Gold verwandt 
iſt, ſo wirkt doch Queckſilbernaphthe auf letzteres 
nichts; befeuchtet man die Oberflaͤche eines Gold⸗ 
blechs damit, ſo verfliegt ſie ganz, ohne nur die 
mindeſte Spur vom Queckſilber zurück zu laſſen; 
fogar wenn man vier Loth Quedfilbernaphthe mit 
einem fehr dünnen Goldbleche fo. weit einfochen 
laͤſt, daß nur noch ein Loth zuruͤckbleibt, bleibt, 
es unverändert,» DER man hingegen ein 
— 


| ae a 
Kupferblech damit, fo gefhieht ein Aufbrauſen, 
die Naphthe verfliegt, und das Blech wird mit 
Queckſilber überzogen, und davon weiß, wie Sil— 
ber ; Dies gefchieht offenbar durch die Wirkung des’ 
Kupfers auf die Salpeterfäure in jener Naphthe, 
mit welcher das Kupfer. näher verwandt iſt, als 
das Queckſilber. 

In der Queckſi ilbernaphthe iſt ein Ueberſchus 
von Salpeterſaͤure! dieſer koͤnnte noch als Aufloͤ—⸗ 
ſungsmittel wirken, und doch bleibt das Gold, 
wenn man es kocht, lange und ſtark damit kocht, 
ganz und gar unveraͤndert; man findet nicht das 
mindeſte von Queckſilber damit vereinigt; das 
Gold loͤßt ſich alſo, auch nicht einmal ſchwach in 
Salpeterſaͤure auf. 

Man wird ſagen, am Ende iſt es, eh 
der Quartation im Groſſen, als bey den Goldpro: 
ben gleichviel, wie die Salpeterfäure das Gold 
angreift, ob es blos zerfreffen oder wirklich auf: 
gelöft wird: Allein es ift weder in Ruͤckſicht auf 
die Gewinnung des Goldes aus Mifchungen von 
Metallen, noch in — auf ee 
— 

Ein geuͤbter und —— Probirer — 
beh dem Probiren von feinem Golde eher ein klei⸗ 
nes Uebergewicht von Silber, als einen Verluſt 
an Golde wahr, weil erentiweber eine zu ſchwache 
Salpeterfäure nahm, oder fie nicht Tange genug 
über den Goldroͤllchen kochen ließ; die Furcht, 
die Salpeterſaͤure moͤchte wirklich etwas von dem 
Bolde — wird ihn veranlaſſen, feine Sal—⸗ 
k I Wehe 


BB, ie 


peterfäure zu ftar® zu verdünnen, und dadurch: 
feine Probe von einer andern Geite unficher mas 
hen; er wird immer noch etwas Silber in den 
Goldroͤllchen fiten laffen. Weiß eraber, daß Salz 
peterſaͤure Gold für fich allein nie auflöft, daß fie. 
ihm evft dann etwas an hat, wenn fie ftarf und 
lange Damit Focht, und darüber einkocht, fo fieht 
er deutlich, daß er an feinem bisher beobachteten 
Verfahren nichts zu ändern hat, und hält ſich an 
die befannten VBorfichtsregeln. | 
Noch habe ich einige Bemerfungen über die 
Natur der Salpeterfäure, die man zu diefen Verz 
ſuchen nimmt, uͤber die Stufe von Reinigkeit, 
zu welcher man ſie erhoͤhen kann, und uͤber den 
ſchwer zu beſtimmenden Zuſtand, in welchem ſie 
ſich zuweilen befindet, wenn man das Gold mit 
aller moͤglichen Staͤrke anzugreifen geſonnen iſt, 
beyzufuͤgen. 
Einmal iſt es gewis, daß die Scheidewaſſer 
uͤberhaupt, ſogar, wenn man ſie auf die gewoͤhnliche 
Weiſe der wenigen Salzſaͤure beraubt hat, die ſie 
enthalten koͤnnen, mehr oder weniger im Stande 
ſind, Gold anzugreifen, und Theilchen dieſes Me— 
talls in der wenigen Fluͤßigkeit, welche nach lanz 
gem Kochen übrig bleibt, zu erhalten ; diejenigen, 
deren ich mich bediente, haben das Gold immer 
fehr ungleich angegriffen; ich habe aber diefe Wirz 
fung faft immer bemerft; daher unterfuchte ih 
die wiederholte Wirfung eines Theile von dergleir 
Sen Salpeterfäure auf das gleiche Goldbleh, um 
zu fehen, ob fie da beftändig gleih ey. 
i Ich 
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Ich nahm alfo von verfchiedenen Sorten, die 
ich bey der Hand hatte, diejenige, von der ich. 
glaubte, daß fie auf die bekannte Art am beften 
bereitet fey, und die zu Goldproben beftimmt 
war; tch 309 davon etwas gewiffes ab, mit der 
Borfiht, daß ich die Deftillation in vier Zeitpunfte 
theilte, und das Produkt eines jeden diefer Zeits 
punkte in,einer Flaſche aufbemwahrte, 
Bon fo. abgezogener Galpeterfäure nahm ich 
10:12 80th, die theil in dem dritten, theils in 
dem wierten Zeitpunft übergegangen maren, g08 
fie über ein feines, fehr dünnes Goldroͤllchen, das 
24 33 Grane ſchwer war, in ein gläfernes Deftil- 
firgeräth,, machte eine Vorlage an, fette das Ges 
räth in ein Sandbad, und gab nach und nad eine 
Hitze, bey welcher die Säure beftändig gelinde 
aufkochte; da nur noch einige Quentchen Fluͤßig⸗ 
keit zuruͤck waren, hielt ich mit der Arbeit inne, 
und gos ſie, nachdem ſie etwas kalt geworden war, 
in eine Flaſche aus; ſie war etwas gelb, und zeigte 
ſchon dadurch, daß das Gold angegriffen war; eben 
dies beſtaͤtigte mir auch das Goldroͤllchen ſelbſt, 
das, ſo wenig es auch dem Anſehen nach veraͤn⸗ 
dert war, doch um einige 75 Grand abgenommen 
hatte: die Salpeterfaure, welche übergegangen 
war, griff bey einem zweyten Berfuche das aleiche 
Goldroͤllchen, aber ſchwaͤcher als anfangs, an. 
Sch wiederhohlte diefen Verfuch mit der gleichen‘ 
Genauigkeit achtmahl, fo daß ich immer die uber: 
getriebene Säure wieder auf das gleiche Goldroͤll— 
wen, und das Gewicht von diefen bey Jedem Ver⸗ 
514 ſuche 
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- ſuche anmerkte; bey jedem verlor es etwas, aber 


% 
immer weniger, je öfter ich den Verſuch wies. 


derholte; doch betrug der Verluſt bey dem ſieben⸗ 


ten Verſuche z33 Gran; endlich bey dem achten 


litt eg gar keine Veränderung, oder fie war wer. 


nigfiens fo unmerflih, dag eine ſehr feine Bro: 
birwage nichts "Davon anzeigte; auch mar das, 
was von diejer festen Deftillation zuruͤckblieb, 
farbenlos, wie abgezogenes Waſſer, und zeigte 


nicht die mindefte Spur von Gold. , Galpeters 


ſaͤure, welcher Hr. Corne ette ihre ganze Reinig— 
keit zu geben, bemuͤht geweſen war, griff ein 


Goldroͤllchen, auch nach langem Kochen damit, nicht 


im mindeſten an; es laͤſt ſich alſo hoffen, daß es 
Mittel giebt, die Salpeterſaͤure auſſer Stand zu 


ſetzen, daß ſie Gold angreift, wenn ſie auch noch 


ſo ſtark und lange damit kochen ſollte, ohne ihr 
jedoch ihre weſentlichen Eigenſchaften zu nehmen 
und ihre Staͤrke zu verringern: ſollte man aus 


dieſen Verſuchen nicht ſchließen koͤnnen, die Wir⸗ 


kung der Salpeterſaͤure auf Gold beruhe auf einem 


ihr fremden Weſen? Seloſt die Ungleichheit die— 


ſer Wirkung laͤſt es vermuthen. Sollte ſie nicht 


von einem kleinen Antheil Salzſaͤure kommen, den 
man ihr nicht nehmen konnte? oder von einigen 


Theilen Vitriolſaͤure, die bey der Deſtillation mit 


übergingen‘ ? ®. 


Dig jept Laffen fi alfo nur folde Säuren, 


als wahre Auflöfungsmittel des Goldes erfennen, 
an welchen Salzſaͤure einen Antheil hat; fie mag 
‘ nun 
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mun mit Salpeter- oder Vitriol⸗ oder Phosphor 
ſaͤure verbunden ſeyn; wirklich ſah ich, daß die 
letztere mit Salzgeiſt verbunden, der über Braun⸗ 
ftein abgezogen war, Gold eben jo wohl auflöft, 

* die Bitriolfäure unter gleichen Umftänden, 
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Sage, Zerlegung. des ——— fe: 
fien, graulichten Wismutherzes mit einem 
gruͤn gelbl ichten a *) 


„Es iſt ſehr fhwer, und gibt vom eingemenaten 
Duarze am Stahle Funken; dasjenige, das ich 
unterfuchte, war von Schneeberg in Sachfen. 

Um die Menge des eingemengten Quarzes zu 
ſchaͤtzen, ſtellte ich es mit vier Theilen gefaͤllter 
und gereinigter Salpeterſaͤure in gelinde Waͤrme; 
der Wismuthkalk loͤſte ſich ſchnell und ohne Auf⸗ 
brauſen auf; ich gos die Salpeterſaͤure ab, und 
verduͤnnte ſie mit abgezogenem Waſſer; ein Theil 
des Wismuths fiel als weißer Staub nieder. Was 
von der Säure unaufgelöft auf dem Boden liegen | 
geblieben war, fonderte ich permittelß des Durch⸗ 
jeihens ab; ich fand auf dem Löfchpapier durch— 
fihtigen Quarz, der nach dem Auswaſchen I des 
Ganzen betrug. 





*) Memoir, del’ Acad. roy, des Be a Paris, 
ann. 1780, P+ 99-101. 


5f5 Da 


Da das Waſſer aus der Säure nur feht weni⸗ 


gen Wismuthfalf gefällt hatte, gos ich feuerfes 


fies Laugenſalz auf; als die Säure gänzlich gefät- 

tigt war, lag ziemlich vieler Kalk zu Boden. 
Sch deftillirte 600: Örane diefes Erzes in der 

pneumatifhen Geraͤthſchaft; in dem Halfe der 


Retorte fand ich einige Waffertropfen, und in 


4 


der Vorlage fefte Luft; das Erz war röthlicht 
geworden, und hatte vom Hundert nur Zwey am, 
Gewicht verloren. 

Die grüne Farbe diefes Erzes kommt weder 
vom Kupfer noch vom Eiſen; ſie ſcheint vielmehr 
vom Kobolt *) zu kommen; um mich davon zu ver⸗ 
fihern, fette ih flüchtiges Paugenfalz damit in 
eine gelinde Wärme; es nahm Feine Farbe anz 
ich brachte es mit viermal fo vielem Salmiaf in 
das Feuer; er flieg mit dem Wismuthkalk auf, 
und war fehön gelb; ich löfte ihn in abgezogenem 
Waſſer auf, fogleich fiel ein weiger Hornwigmuth 
zu Boden; ich feihte die Fluͤßigkeit durch, und 


— 


warf Gallaͤpfel darein; ſie wurde nicht ſchwarz: 


Was von der Sublimation zuruͤckblieb, war grau⸗ 


licht, und wog nur halb fo viel, als das zum 


Verſuche gebrauchte Erz; ich Eochte es mit Waſ— 
fer aus, und warf in diefes Waffer Sarap les: eg 
wurde nicht ſchwarz. 
Ich ſchmolz das Erz mit weißem Glaſe; — 
OURRE davon grün; mir — dieſes von der Ver: 
miſchung 
#) Erfenute der V. deu Nickel als ein eigenes Metalls 


jo würde er in diefen ee den Grund des grünen Be⸗ 
ſchlags —— Ueb. 
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mifchung der blauen Farbe des Kobolts mit der 
braunen des Wismuths zu, fommen; auch) die. 
Schlaͤcken, die ich bey dem Zugutemaden dieſes 
Erzes erhielt, waren gruͤn: darzu ſchmolz ich es 
mit viermal ſo vielem ſchwarzen Fluſſe, und ein 
wenig Kohlenſtaub; der Centner gab 36 Pfund 
Wismuth, und dieſer Wismuth auf der Kupelle 
ein wenig Silber *) fo wie es Hr. Groffroy der 
Süngere auch in dem Wismuth gefunden hat, der 
im Handel und Wandel geht. / 





Ein erdhaftes, feftes, ein wenig glaͤnzendes 
und manchmal halbdurchſuͤchtiges Wismutherz 
verhielt ſich in dieſen Verſuchen beynahe eben ſo; 
es gab aus dem Centner 45 Pfund Wismuth, 
alfo 9 Pfund mehr, ale das andere; die Schlaf: 
fen, die dabey fielen, waren nicht fo grün, weil 
es nicht fo viel Kobolt hielt. > - 


Diefe erdartigen Wismutherze find ſchwerer zu 
verfehmelzen, als die arfenifalifchen ; letztere duͤr⸗ 
fen nur zwiſchen Holz geroͤſtet werden. 


9 Das kleine Silberkorn, das auf der Kupelle blieb, 
zeigte einen Silbergehalt von einem Quentchen und 
24. Sranen im Centner. 


R. 
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Sage, Artden undurchſichtigen, gelben 
oder rothen Phosphor weisgelb und. 
Durchfichtig zu machen. *) 


Net ganze Kunſtgriff laͤuft darauf hinaus, den. 
Phosphor im Marienbade eine Stundelang 
in aläfernen Cylindern ſchmelzend zu erhalten; 

während Diefer Zeit fteigt er, weil er durch das 
Seuer verändert wird **) ms der Oberfläche, da 
er biel leichter tft, = 


Um zu fehen, wie viel fih Phosphor im Weins 
geift auflöft, warf ich zmo Stangen Phosphor, die 
frifch gegoffen, und 15 Quentchen ſchwer waren, 
in vier Lot!) gereinigten Weingeiftes, feste ihn 
damit in eine gelinde Wärme +**), und fand, daß 
die Stangen, nachdem ich fie abgetrocknet und 
getvogen hatte, nur einen Gran am Gewicht vers 
ohren hatten; fo Hätte alfo ein Theil Phosphor 
ungefähr 1200 Theile Weingeift zu feiner Aufloͤ⸗ 
fung noͤthig; der Weingeift nimmt davon einen 

unangenehmen Geruch an, ohne Farbe und Klar: 
Ro heit 
*) Memoir. de l’Acad. roy. des ſcienc. à Paris. 
‚ann. 1780. p. 102. 103. 
) Diefer Phosphor/ift ſtaubig, amd ſchmelzt nicht mehr, 
leuchtet auch nur fehr fchwach im Dunkeln. 
=) Ich habe nachher gefunden, daß fich der Phosphor 
in aleicher Menge, auch in der Kälte auflbſt. 


heit zu ändern; er leuchtet im Finſtern nicht: vers 
duͤnnt man ihn aber mit einem Theile Waſſers, ſo 
fteigt der leuchtende Stoff des Phosphors nach 
der Oberfläche, und wirft im Dunkeln einen weiß— 
blaulihten Schein von ſich; gieft man das Waffer 
an einem hellen Drte darunter, ſo ſieht man nur 
einen weißlichten Dunſt auf der Oberflaͤche; die 
Fluͤßigkeit im Glafe wird mild 9, aber nach einis 
gen Tagen wieder Flar, und fauer; zuͤndet man 
den Weingeift an, der Phosphor in ſich aufgeloͤſt 
hat, ſo brennt er im Dunkeln mit gruͤner Flam⸗ 
me; auch wenn ſchmelzender Phosphor auf der 
Oberflaͤche vom kochenden Waſſer brennt, iſt die 
Flaͤmme gruͤn; brennt er von ſelbſt an der Luft 
ab, fo gibt er ein blasblaues Licht von ſich; laͤſt 
man ihn ſchnell abbrennen, ſo iſt die Flamme 
weiß und blendend. 

Will man den Phosphor durchſichtig erhalten, 
fo mus man ihn in den Röhren, in welche man 
ihn gegoflen hat, aufbewahren, und ihre Enden 
mit Korkftöpfeln verfchließen; behäft man ihn blos 
unter Wafler auf, fo wird er anfangs auf der 
Oberflaͤche weiß, wittert hernach aus, und nach 
einigen Jahren iſt er voll von ER ‚wie ein 
Sieb, oder wie wenn er von Würmern zerfreffen 
wäre; das Waſſer, mworinn er gelegen hat, leuch⸗ 
tet niet, aber ift fauer. 


TE DELETE SITEIEEÜETET) 


xi 


| XI. 
Sage aͤber eine neue Art Alben gef 
ten Eiſenkalk. ) 


Gier man Zuderfäure, in dreymal fo vielem 
Maffer aufgelöft, in eine Auflöfung des Eis 

ſenvitriols; fo geht feine grüne Farbe in die gelbe 
über: bald darauf wird die Auflöfung trüb, und 
nad 24 Stunden liegt ein jongzillegelber Staub 
zu Boden: da ich von Too Öranen Stahlfeile, die 
ih in Vitriolſaͤure aufgelöft hatte, nur 72 Örane 
dieſes Bodenfages erhielt, ob ich gleich Zucker⸗ 
ſaͤure zum Ueberfluſſe zugegoſſen hatte, ſo dampfte 
ich die Aufloͤſung ab, und erhielt Eiſenvitriol in 
Kryſtallen daraus; ich loͤſte ſie in Waſſer auf, 908 
Zuckerſaͤure hinein, und erhielt einen gelben Bo— 
denſatz, wie zuvor. 
Dieſen Bodenfag kann man als ein unauflög: 

liches Cal; anfehen, das aus Zucferfäure und Ei— 
fenerde beſteht; er andert ſich an der Luft nicht, 
und kann zu Oehl- und Waſſerfarben gebraucht 
werden; die Farbe iſt angenehmer und dauerhaf⸗ 
ter, als diejenige (ſtil de grain) weiche die Hol— 
lander aus den fogenannten Körnern von Aoignon, 
oder den Beeren des Faͤrberwegdorns bereiten, 
indem fie fie mit Waffer und ein wenig Alaun 
kochen, das Waffer nachher auf Kreide gießen und. 
diefe trocknen. 

) Memoir, de l’Acad, roy. des f[cienc, ä — 

ann. 1780. p. 104. i 
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Sougerour de Bondaroy, neue Ber 
merkungen uͤber den Schwefel, ) 
Der Schwefel iſt oft von Natur mit Laugenſalz 

verbunden, bildet damit Schwefelleber, und 
joͤſt ſich nun in Waſſer auf; fo entſtehen die meiſten 
Schwefelwaſſer, die Waſſer von Tolfa zwiſchen 
Rom und Tivoli, und alle Waſſer die nach Schwes 
felleber riechen. Man hat eine Quelie bey Mont⸗ 
moremy angefuͤhrt, die nach ihrem Rande zu, 
wie das Waſſer zu Aachen, und mehrere warme 
Baͤder, mit Schwefelblumen beſetzt iſt. Herr 
Baums; Laborie, Cadet der Juͤngere, und 
Parmentier fuͤhren noch andere Beyſpiele vom 
Schwefel an, den die Natur rein erzeugt hat. 
Ich habe neuerlich eine he ie 
gemadt. 

Beynahe mitten — dem Boden, den man 
unweit der Muͤhle bey dem S. Antoniusthor, in 
dem Theil, der der halbe Mond heiſt, aufgrub, 
kam man in einer Tiefe von ungefähr 25:30 
Schuhen auf eine Erde, deren Karbe und Geruch 
nicht den geringften Zweifel übrig ließ, daß ein 
Theil diefes Erdreichs vormals zum Behälter der 
Abtritte von Paris gedient habe, die Stelle ift 
etwa 55 Klafter lang, und ao breit; wie tief fie 
iſt, weiß ich Mint, aber die Oberfläche der Ma— 

terien, 


9 Memoir. de l’Acad, roy. des feienc, ? Par! S, 
ann, Ba p. 105- 110. 
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terien, die dafelbſ Yiegen, iſt —— 15:18 
Schuh höher, als die Kothgruben feldft; an den 
Werkzeugen der Arbeitsleute felbft, ſah ich den 
Schutt, wie mit gelben Duͤpfelchen befäet. 
j Schon bey dem erften Anblick Fonnte ich den 
‚Schwefel nicht verkennen; er ift entweder in Am: 
ſtallen und fhön eitronengelb, oder wie geſchmol— 
zen und. blaſſer; diefer Schutt liegt unmittelbar. 
auf dem Mift, der noch nicht ganz vermodert ift; 
man fann das Stroh noch leicht darinn unter 
ſcheiden; Doch fcheint fih der Mitt fchon ſtark erz 
hist zu haben: fo oft ih, auch nur Furze Zeit, 
auf diefem Theile der Waͤlle ftehen bfieb ‚Tiefen 
meine filberne Schnallen rothſchwaͤrzlicht an; mar 
roch den Geſtank ſchon ziemlich ferne, mp: viele 
. von den Arbeitern wurden Franf, und muften die 
Arbeit ‘aufgeben: dieſer Schwefel, womit die 
Steine reichlich beſetzt ſind, brennt mit der blau— 
lichten Flamme, und mit dem eigenen Geruch des 
Schwefels, und gibt auf dem feuchten Wege mit 
feuerfeſtem Laugenſalz Schwefelleber. 

| Ich wog einen dieſer Steine, nachdem er zu—⸗ 
por wohl getenefnet war; er wog 62 Grane über 
ı2 Loth; nachdem der Schwefel abgebrannt war, 
nur noch) 36 Grane über ein Poth, alſo hielt er 
an Schwefel 26 Grane über ein halbes Loth; 
alfo ungefähr + feines Gewichts. / 

Wenn ich, indem Der Schwefel aus dem Steine 
abbrannte,. ſtark bließ, fo war die Flamme ſehr 
ſchoͤn und lebhaft laſurblau; nach dem Abbrennen 
des Schwefels roch der Stein einige Zeit ſtark 

— 


Ber. 
nad Schwefelleber außer Miſt den man noch 
leicht erkennen kann, trift man hier auch auf Bin⸗ 
fen und andere Gewähfe, auf Stroh, Hof, 
Knochen, fogar auch auf Schutt, der mif Schwefel 
beſetzt iſt: ohne Zweifel kommt dieſer Schwefel 
von dem Miſt auf dieſer Stelle, und vielleicht iſt 
auch der Schutt zu feiner Bildung nöthig. *) 
Es wäre wichtig zu wiſſen, ſeit wenn dieſe 
Materien hier liegen und zugedeckt find, um von 
der Arheit der Natur und ihrem Sortgang zu urs 
theilen; dis würde viele Unterfuhungen in der 
Alterthümern diefer Hauptftadt erfordern, welche 
durch mit ihren Grenzen nach und nach vorgegans 
gene Veränderungen, noch ſchwerer werden muͤß— 
ten. **) Wirft man — einen Blick auf 
die 


| ) Alle Kreide Kuh — werfen einen Schein von 
ſich, wenn man fie auf eine glühende Echaufel wirft, 


“) Man findet weder in der Gefchichte, noch in den 
alten Grundriſſen von Paris unter Philipp Auguſt 
etwas von einer Gemeinde &. Katharine: du⸗ Val⸗ des⸗ 
Eeoliers; von welchen die Kaufleute unter Karl VL 
1412 die Stelle Fauften, wo jetzt diefe Kothgruben 
find; unter Philipp Auguſt mar diefe Gegend noch 

| nicht angebaut, und von Diefer Zeit, alfo fiber 300 
Jahre, che fie die Stadt von den Mönchen von ©. 
Katharina erhalten habe, Fonnte fie zum Anstehricht 

von Paris beftimmt geweſen ſeyn; 1372 unter Karl 
V.als man den Palaft von Tournelles erbanfe, hätte 
ſich dieſe Beſtimmung geändert; dieſe Rechnung gäbe 
ein hohes Alter an, wenn man von 1223 zaͤhlt, wo 
der Auskehricht dahin geworfen, und von 1372 wo 
man diefe Kothgruben zumarf big 1780, wo man fie 
. Chem, Ann. 1787.25. 2. St.11. Gg sn 





. — 
die Gefhichte, die ſich anf diefen Theil dar Wale 
bezieht, fo findet man, daß unter Ludwig XI. die 
Meiden, die längft an den Abtritte der Stadt hin 
gepflanzt waren, abgehauen, daß gegen 1480 die 
Kothgruben der Thore von ©. Anton und Dionys 
zerfiöet, und die Wälle innerhalb der Mauren 
aufgeführt wurden. Hätte man die Kothgrube, 
dieman jetzt aufgraͤbt, 1480 zugeworfen, ſo waͤre 
ſie nun 300 Jahre mit Erde zugedeckt. Schwefel, 
der ſich weder an der Luft, noch im Waſſer ändert, 
fann fi wohl fo lange erhalten haben; aber 
Stroh, Binfen, Holzſplitter, Knochen, ſogar 
Leinwand, Haare und Leder, die keine oder bey⸗ 
nahe keine Veraͤnderung erlitten haben, ſeitdem 
ſie mit Erde zugedeckt ſind, ſcheinen kein ſo hohes 
Alter zuzulaſſen. Ich habe ähnlichen mit Schwer 
fel befegten Schutt in einem Erdreich gefehen, das 
man in der Straffe Bendome aur Filles du Sau⸗ 
veur aufgrub, um zu einer Gifterne einen feften 
Grund zu legen, da die Gemeinde Feinen Brunz 
nen mit gutem alt, graden Fonnte, 

- Diefer 


bey dem Anfgraben des Bodens wieder gefunden hate 
Zu kurz waͤre es, wenn man annaͤhme, daß Diefe 
Kothgrube erſt ſeit 1866, da unter Karl IX-der Pal 
laft von Tournelles niedergeriffen wurde, zu dieſer 
Beſtimmung gedient-hätte, und erfi 1660, da man 
das ©. Antonsthor, das man nun abbricht, for au 
der gleichen Stelle, wo das alte Thor dieſes Namens 
fand, anfrichtete und unter Lubwig XIV. den Theil 
des Walls, den man nun aufgräbt, mit Baͤumen 
beſetzte, zugeworfen worden waͤre; alles das hätte gez 
fcheben koͤnnen, wenn man blos etwas Erde, um den 
Boden chen zu machen, daranf.gefragen haͤtte. 


—— 
BEN... 
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Dieſer Schutt würde ziemlich vielen Schwe— 
fel geben; allein wir haben ihn ſonſt fo Häufig, 
da uns die Zugutmachung unſerer Erze in die 
Nothwendigkeit ſetzt, ihn auszuziehen, daß ich 
zweifle, ob es von Nutzen ſeyn wuͤrde, wenn ich 
fage, daß wir ihn hier leicht gewinnen koͤnnten: 
weſentlicher wäre der Bortheil, wenn wir Salz 
peter daraus ziehen koͤnnten: ich babe mehrma⸗ 
len 15 Pfunde folder Steine aus dem Schutthau⸗ 
fen, deren mehrere, ehe ih ſie zerſtieß mit 
Schwefelkryſtallen be fest waren, mit Waſſer ges 
kocht, und von diefem nachher alle Feuchtigkeit 
abgedampft, aber nichts, als Kuͤchenſalz, ein 
wenig vitrioliſchen Weinſtein, und eine fette Lauge 
erhalten, aus welcher nichts mehr anſchießen 
wollte. Hrn. Lavoiſier ging es damit eben fo. 
Man erlaube mie nur noch dieſe Bemerfung: Salz 
peter, und folglich Gelpeterfäure mit einem aus 
genfalze gebunden, findet fih vornemlich an Dre 
ten, Die bewohnt, und in Erden und Steinen, 
die mit verfanlten thierifchen Stoffen durchdrun⸗ 

gen find: in eben folden Stoffen findet fich hier 
Schwefel, eine Berbindung der Bitriolfäure; 
diefe Thatfachen feheinen denen fehr günftig, die 
in der Natur nur eine, aber verſchiedentlich mo⸗ 
difieirte Saͤure annehmen. Sollte zur Bildung 
des Salpeters der Zutritt der aͤußern Luft noͤthig, 
zur Erzeugung des Schwefels aber es erforderlich 
ſeyn, daß die Koͤrper, aus denen er entſteht, 
mit Erde zugedeckt ſind? 


ga Bey 
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Bey der Eroͤfnung dieſer beyden Straſſen in 
dem halben Monde bedient man ſich dergleichen 
Stoff und Erden, um die Gruben und Abzugs—⸗ 
gräben inder Mitte zuzumerfen; man erhöht alſo 
mit dem naͤmlichen mit Schwefel durchdrungenen 
Schutt die Erde uͤber den halben Mond; man 
darf ſich alſo nicht wundern, wenn man in der 
Folge der Zeit an dieſer Stelle hin und wieder 
Schwefel antrift; aus dem gleichen Grunde wird 
man in der Gegend einige Quellen von Schwefel? 
waſſer, mephitifche Dünfte, und wenn die Häus 
fer, die man darauf baut, in den dafeibft gegras 
benen Brunnen Fein gutes Waffer Haben fünnten, 
gefunde Keller finden ; fehon jest *) kann man in 
dem ftehenden Waffer in der Nähe I 
Luftblaſen wahrnehmen. 


*) Damals war der Abzugsgraben noch nicht, mie jetzt 
1781, mit einem fieinernen Gewölbe überbaut, 
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—— chemiſcher Schriften. 


Ehenifß- phnfifalifhe und praktiſche Regeln vom 
Fruchtbrandeweinbrennen, nebſt einer neuer: 
fundenen Kunſt, Honigbrandewein mit Vortheil 
zu brennen, und zwar aus dem abgaͤngigen 
ſogenannten Wachswaſſer, ſammt einem Ans 
hang von der beſten Weiſe, Zwetſchgenbrande⸗ 
wein, Kirſchengeiſt und Vogelkirſchenbrande⸗ 
wein zu brennen; von J. LChriſt: mit einer 
Kupfertafel. Frankfurt am Mayn.’g. in der 
Hermanniſchen ee 1785.11 Bogen 
ftarf, | 


Wenn wir auch nicht durchaus in allen Erklaͤ⸗ 
rungen der Erfcheinungen, ‚die bey dieſen 
Arbeiten vorfommen, mit dem V. eins find, bey 
einigen, (wenn der V. z. B. ©. 95 fich einbildet, 
die fire Luft feye eine Luft, die ihre Clafticität 
verlohren habe, ©. 1o2. Küchenfalz mit etwas 
Hausbackenbrod bey der Laͤuterung zugefegt, diene 
befier zur Reinigung des Brandeweins, als ge: 
fiebte Büchenafche, S. 111. man koͤnne aus hoͤchſt⸗ 
gereinigtem Weingeiſte ein wirkliches aͤtheriſches 
Oehl ſcheiden, und die Proportion der ohlichten 
Theile gegen die waͤßerichte betrage ungefähr 28⸗ 
36; ©. 125, das Blut gerinnen machen ſeye eine 
ungezmeifelte Eigenfchaft des fauren Salzes (die 
doch viele ungezweifelt faure Salze nicht befiken), 
©. 158. das Blumenmehl ſeye im Bienenbrod mit 
693 der 
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der Helfte Honig zu einem Teige gemacht, und 
noch uͤberdis mit einer alkaliſchen Feuchtigkeit tin— 
girt, daß, wenn man davon nur etwas auf die 
Zunge nehme, man ſchon an ſeinem fluͤchtigen 
und ſaͤuerlich fügen Geſchmack deſſelben brennba— 
ren Antheil verfpüre,) die Grundſaͤtze des V. mit 
reiner Chemie und Naturlehre nicht ganz zuſam— 
menreimen Eönnen; fo hat doch die Schrift von der 
praktiſchen Seite fo viele Vorzüge, und ift in einer 
für Ungelehrte ſo faslichen, und für Gelehrte, 
denen es um genaue Kenntnis dieſer Arbeit zu 
thun ift, nichts weniger ald ermuͤdenden Schreibz 
art gefchrieben, daß billige Leſer diefe Fleine Stets 
fen gerne überfehen werden. Der V. befhreibt die 
ganze Berfahrungsart bis ins Eleinfte Detail, zeigt 
ſowohl davon, als von den Veränderungen und 
Verbeſſerungen, die er dabey angebracht wuͤnſchte, 
die Gründe, die Nebenvortheile, die fich jeder in 
feiner Lage, theils um fich Die Arbeit zu erleichtern, 
theils um den Ertrag zu vermehren, machen fann, 
die Gefahren, die man dabey läuft, und die Mit— 
tel, fie abzuwenden: gewöhnlich brennt man aus 
einem Malter Korn, das der Verf. 200. Pfunden 
gleich ſchaͤtzt, 20224 Maas oder 72:84 Pfunde 
Drandewein; befolgt man aber ‚die Vorſchriften 
des V.; ſo eehält man aud im Sommer zo Maas 
oder 105 Pfunde Brandewein. Weiten, insbes 
fondere Sommerweiten gebe um den dritten Theil 
mehr Geift, als Roggen; auch Hirfe und Buche. 
— geben ——— nur daß ſich dieſer 
| | ' nicht 
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nicht fo gut hältz Kartoffeln, gelbe Möhren, 
(auch gelber Enzian, aus welchem die Bewohner 
der Salzburgiſchen und Bündinfhen Gebirge, fo 
wie die erften auch aus Berderisbeeren, einen fehr 
ſchmackhaften Brandemwein brennen), ferner Schar 
Ten von Aepfeln und Birnen, Schlehen, Zwetfchen 
und Pflaumen, befonders Damafcener Pflaumen, 
Kirfhen, (nur Herzkirſchen nicht) insbefondere 
Waldfirfehen, der Honig, (reichlicher, als irgend 
ein anderer Körper) und fogar das Waffer, wo— 

mit die Bienenbtode, wenn der Honig ausgelaus 
fen, oder, was gewöhnlicher gefbicht, ausge— 
preſt tft, zum erſten und zweitenmale gefocht wor: 
den find: auch die Milh, jedes Prund Kuhmilch 
ein tot) eines Brandeweing, der, wenn er ab- 
brennt, die Helfte Waſſer zuruͤck laͤſt; man gieft 
fie in diefer Abſicht in ein Glas mit enger Muͤn⸗ 
dung, und ſchuͤttelt ſie 14 Tage lang oͤfters durch 
einander, um die Scheidung zu bewirken; anz 
fangs fondert fih der Rahm ab, vermengt fich 
aber nach und nach wieder damit, und nun riecht 
fie bald fehr fauer: es fteigen viel Bläschen auf, 
die Milch blaͤht fich felbft auf; fiedet fie wieder, 
and fteigen Feine Luftbläschen mehr auf, fo ftopft 
man das Glas zu, und deftillirt fie, nachdem fie 
nun 14 Tage lang ruhig geftanden, und einen 
Weingeruch angenommen hat, bey gelinder Wärs 
me: will man Effig daraus bereiten, worzu Der 
DB. auch) das empfiehlt, was nach) dem Brennen 
und Laͤutern des Brandeweins in der Blaſe zuruͤck— 

‚8s 4 bleibt, 
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bleibt, fo ſtark als —— fo gieſt man! But⸗ 
termilch in einen kupfernen, oder beſſer in einem 
eiſernen Keſſel, der uͤber dem Feuer ſteht, laͤſt ſie 
darinn einigemal aufkochen und zuſammenrinnen, 
ſeiht ſie einigemal durch einen dicken Sack von 
grober Leinwand, bis ſie ganz klar iſt, kocht ſie 
wieder im Keſſel, bis ſie etwa nach einigen Stun— 
den ganz dick und braͤunlicht iſt, ſchuͤttet ſie ſo auf 
ein Brett, und trocknet ſie ohne Sonne; ſo wird 
ſie zuletzt ſo hart und zaͤh, daß ſie ſich zerſchneiden 
laͤſt; man kann dies Eſſigmutter nennen, von wels 
cher man etwa den fechften Theil aus der Butters 
mild) befommt; will man nun Effig haben, fo 
fäft man ein Stuͤck davon in warmem oder Falten 
Waſſer zerfließen. Zum Obfteffig gibt der ®. folz 
gende Vorfohrift: man bringe den Saft fogleich 
von der Kelter oder Preſſe in ein aufrecht ftehen- 
des Tas, aus welchem der Boden herausgenom> 
men ift, decke ihn nur ganz feicht mit einem Tuche 
zu, nehme was fih am Schaum und Hefen oben 
auffegt, mit dem Schaumlöffel fleißig ab, und 
zeigt fich Fein Schaum und Feine Bläschen mehr, 
ift Dagegen alles ruhig und ftill; fo fülle man ihn 
fogleich in ein Zag, das man entweder in dem 
Keller, oder wenn er eher fauer werden foll, an 
einen warmen Drt legt. In der Gegend des V. 
wird der geſchrotene Roggen gewöhnlich mit 5 Gerz 
ſtenmalz verfest; je ſchwerer er ift, defto beſſer 
taugt er dazu; mageres Korn, folcheg, das auf fan: 
Aigen an und FaDIbEN aufgewachfen, : ift viel 
beſſer, 





* 473 
beſſer, als anderes. — geſchehe viel 
beſſer in einer Handmuͤhle, als in einer gewoͤhn— 
lichen, wo es durch die unvermeidliche Annetzung 
unter dem Stein erhitzt werde: auch muͤße es nicht 
uͤber Nacht in Saͤcken gelaffen, fondern fogleich \ 
auf einen luftigen Boden befonders im Sommer, 
dünne aus einander gefhüttet werden; Malz feye 
fehon etwas mehr aufgefhloffen, als Schrot, und 
man fünne ftatt Gerftenmalz, jedes andere Malz 
nehmen; wie das Malz ſowohl zum Bierbrauen, 
als zum Brandeweindrennen fräftig bereitet wer— 
den koͤnne; die Gerfte mus darzu drey, bey war: 
mem Wetter zwey Tage lang, in Faltem Waſſer 
eingeweiht, von Zeit zu Zeit das alte abgegoffen, 
und neues zugegoflen werden; nachher mus vie 
Gerſte in Haufen ‚gebracht, und, fobald fie zu 
keimen anfängt, öfters gewendet werden; hatfie 
223 Reime gefchoben, fo breitet man fie dünn aus, 
und trocknet fie auf der Darre oder an der Luft: 
Nun möfcht man den Roggen mit dem Gerften> 
malze in Gefäßen, die fehr reinlich gehalten, auf 
ein Lager geftellt, und mit einem guten Stroh: 
deckel verfehen werden müßen, (beſſer niedrig und 
weit, als hoch und eng,) und nach der Größe der 
Brennefeflel eingerichtet find, fo daß wenn man 
alles hinein gebracht hat, noch wenigftens eine 
Spanne hoch leer bleibe, mit weichem, zuerft mit 
lauem Waffer, da? im Sommer etwa aus gleich 
vielem Foltem und heißem, im Winter aber aus 
2 Theilen Falten und 3 Theilen kochenden Waſſers 

Ög5 beftchen 
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beſtehen kann, — —— einen agleich— 
foͤrmigen Teig daraus, laͤſt ihn eine kleine Vier⸗ 
telſtunde ſtehen, und bringt denn nach und nach 
unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit Ruͤhrhoͤlzern 

fo viel Fochendes Waſſer, das man auch durch ein 
Teuer unter dem Kefiel warm erhält, darauf, daß 
es ohne alle Kluͤmpchen dünn und fluͤßig ift, und 
wie eine Mild aufficht, deckt es wohl zu, laͤſt 
es nah dem Unterſchied der Witterung 3, I, 2 
. Stunden ftehen, da es dann braun und füß ift, und 
rührt es in diefer Zeit zumelfen um; dann deckt 

man es auf, (äft es alle Biertelftunden einmal 

durchruͤhren, und gieft, fo weit es mit der Größe 

des Brennfefiels beftchen kann, fo vieles Taltes 

Waſſer zu, daß es im Winter nach Sahrenheit eine 

Waͤrme von 55°, im Sommer von 49° hat, oder 

milchwarm ift; nachdem nun das Gut auf folche 

Art geftelft ift, rührt man fo ftarf, dag es oben 
einen Schaum gibt. ° Hefe, am beften Oberhefe 

(wie man fie lange erhalten, verbeffern, bermehs 
ren, oder ihren Mangel erfegen Eönne, lehrt dee 
B. hier auch) nach ihrer verfchiedenen Güte 326 
Hunde auf 100 Winde Schrot darunter, ſucht 
alles in eine gemäffigte Luft zu bringen, deckt eg 
nur mit einem Strohdecel zu, den man, wenn 
die Gährung auf der Höchften Stufe ift, ja nicht 
abnimmt, Iäft diefe ruhig in ihrem Lauf, und 
gibt, vornemlid im Sommer, genau auf die 
Zeichen acht, welche ihe Ende verfündigen; ift 
namlich alles ftilf, freigt Fein Schaum oder Blume 
mehr 
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mehr auf, und fenft fich vielmehr; ift die Seuche 
tigfeit klar, und riecht fie nah Wein, fo: ift fie 
vollendet, und nun mus fie fobald ale möglich in 
den Brennkeſſel gebracht werden, der, in fo fer 
er zur erften Deftillation gebraucht wird, auch der 
Raufeffel, in fo ferne er zur Zweiten gebraucht 
wird, der Läuterfeffel, fo wie jene Arbeit das 
Raubrennen, dieſe das Laͤutern heift; feine befte 
Geftalt ift, wenn er eben fo weit, als tief iſt; 
unten verfieht man ihn mit einem Hahnen, mo: 
durch man die Trebern und das Wafler, womit 
man ihnausfpählt, ablaufen läft, oben wird ein 
Helm gemöhnfich mit zwey Schnäbeln, und nach 
dem Urtheil des V. befjer ohne Mohrenkopf dar— 
auf gefest. Der®. hat hier einen Ofen beſchrieben 
undzeichnen laffen, der ſehr wirthfchaftlich einger 
richtet ift, und ın welchem einem Laͤuterkeſſel und 
einem Raufeffel, auch, wenn manden Schieber, der - 
ſich zwiſchen beyden befindet, darnach einrichtet, 
noch einem zweiten Raubkeſſel Feuer gegeben werden 
kann, auch eine Einrichtung angegeben, wie man) 
wenn man einenBrunnen in der Raͤhe hat, beftändig 
Faltes Waſſer in das Kühffag leiten, und das 
marmgemwordene wieder ableiten kann, (hier wäre 
vielleicht die Weigeliſche Einrichtung den Kühl 
fäßern noch vorzuziehen); die Schlangenröhren 
verwirft der V. billig, weil fie, was doch nach 
jedem Brande geſchehen mus, faft nicht ausge: 
putzt werden Fünnen. Statt der Vorlage gez 
braußt der V. einen Trichter, in welchen er einen - 
| ; wolle: 
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wollenen Lappen mit einem Stuͤcke fehwarzen 
Brodes legt, und den er duch ein Frummes Rohr 
von weiſſem Glafe mit der Kuͤhlroͤhre vereinigt; 
durch dieſen Trichter laͤuft der Brandewein unmit⸗ 
telbar in ein Fas, welches der zu erwartenden 
Menge deſſelbigen angemeſſen iſt. Man macht 
alſo unter dem Keſſel Feuer, ruͤhrt, beſonders 
von unten auf, bis das Gut zu ſieden und zu ſtei⸗ 
gen anfangen will, ſetzt nun den Helm auf, nach⸗ 
dem man es noch einmal umgeruͤhrt hat, verleimt 
alle Zugen wohl, ſucht das Feuer in gleicher Staͤrke 
zuerhalten, macht, wenn der Schnabel des Helms. 
heiß zu werden anfängt, den Dfen bis auf ein 
Zugloch völlig zu, und wenn der Brandewein etwa 
fo dick, als ein dünner Strohhalm, oder bey 
größern Keffeln als ein Sederfiel ohne Dampf übers 
geht, fo macht man auch diefes beynahe ganz zu; 
geht die Arbeit etwa 6:8 Stunden, und finder 
man, daß das, mag übergeht, nicht mehr nad 
Brandewein riecht und ſchmeckt, fo läft man dag 
Feuer abgehen, nimmt den Helm ab, bringt dag, 
was zurüc ift, und entweder zur Meftung des 
Viehes, oder auf Efjig genußt werden kann, une 
ter beftändigem Umrübren heraus, reibt Keffel, 
Helm und Kühlröhre zuerft mit warnıem und denn 
mit Falten Waſſer wohl aus, bringt, wenn noch 
mehr Gut zum Brennen da ift, dieſes fogleich in 
den Keffel, fo lange er noch warm iſt, und betreibe 
die Arbeit damit wieder eben fo, das bereits gez. 
füllte Se aber, bringt man wohl zugefpuns 
de 
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Det in den. Keller: diefer Brandewein oder Fäute: 
rung wird.nun, beſſer wenn er ſchon eine Zeit 
lang gelegen hat, geläutert, oder noch) einmal, 
übrigens nach den gleichen Grundſaͤtzen deſtillirt: 
Durch Salz, wenn man. 8 Prundein 20 Maas da; 
von wirft, und durch wiederholtes Durchfeihen 
duch immer wieder frifches Loͤſchvappier und 
Baummolle (vielleicht durch letzteres allein) koͤnne 
er, wenn ertrübe feye, hell gemacht, und durch 
Anziehen über Kalk und Kalfwafjer fein brandichz 
ter Geſchmack genommen werden. Auch ausdem, 
was von dem Läutern des Brandeweins zuruͤck— 
bleibt (doch müfte man denn nicht viele Afche zus 
fegen) kann man noch Effig machen, wenn man 
ein Fas davon mit Sauerteig und geröfteten Erb— 
fen in eine warme Stube legt. Das Wachswafs 
fer leidet feinen Zufag von Gährungsmitteln, bes 
darf aber 4:5 Wochen Zeit zu feiner Gaͤhrung; 
man bringt es noch milchwarm in ein as, dag 
bis auf etwas weniges damit gefüllt werden mus, 
legt diefes an einen warmen Drt, umwickelt den 
Spunden mit einem Lumpen, ftellt ihn 3:4 Tage 
fang ganz lofe auf das Spundloch, und drückt 
ihn erft dann mit der Hand fefter ein: hat nach 
4:5 Wochen die Hährnng aufgehört, ift das Waf- 
fer ‚ganz ftill und elf, und von dunflerer Sarbe, 
als e8 zuerft war; fo brennt man es in 4 Tagen 
‚eben fo, wie den Sruchtbrandemwein, und läutert 
es nachher; dieſer Brandewein, von welchem man 
aus 400 Maas Wachswaſſer 25 35 Maas bes 

Fommt, 
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Fommt, ift flärfer und angenehmer, als Frucht⸗ 
brandewein; und alfo denen Ländern zu empfeh⸗ 
len, welche ftarfe Bienenzucht, aber Mangel an 
andern Materialien ‘zu. Brandemein ’ haben. 
Zehen Maas Zwetichen oder Kirſchen geben ein 
Maas Brandewein: die Fruͤchte muͤßen alle, wenn 
man Brandewein daraus brennen will, gaͤnzlich 
reif, aber, die Zwetſchen wenigſtens, Hichediberd 
reif ſeyn; fo wie fir vom Baum fommen, werden fie 


nachdem man die Stiele davon gethan hat, in ein 


Fas gefchlagen, bey den Kirſchen oben auf noch etwa 
FRteihen geſchuͤttet, die ſchon zerdruͤckt, und 
etwa die Hälfte davon mit den Kernen verdrückt 
find; und das Fas, allenfalls mit dem Deckel und 
einem Tuch darüber zugedeckt, an einen warmen 
Ort geftellt, und nach 10=14 Tagen unterfucht, 
ob fie fih gefegt Haben, ob fie einen geiftigen Ge— 
ruch von fih geben, ob ein Kicht, das in das Fas 
geftellt wird, nicht ausloͤſcht; erfennt man ar 
diefen Zeichen, daß die Gaͤhrung vollendet ift, fo 
‚bringt man fie in den Keffel, der damit gefüllt 
werden mug, daß nur eine Handbreite oder Zleer 
bleibt; übrigens geht die Arbeit, wie bey dem 
Stuchtbrandewein vor fih; wollte man ihn etwa 
aus den Zwetſchen nicht fogleich breunen, ſo wird 
das Fas fo lange zugefchlagen and in den Keller. 
gebracht. Auch aus den Bogelbeeren kann man 
auf diefe Art ein Brandemwein erziehlt werden, 
wenn man fie zeitig und ganz Flein geftampft in 
ein aufgeſchlagenes Fas bringt, ſo vieles laues 

See 
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Bafer, F die — bedegt ſud, darauf 
gieſt, und wohl zugedeckt an einen warmen Ort 
ſtellt; nach 14 Tagen, wenn fie ſaͤuerlicht und gei⸗ 
ftig riechen, fo ruͤhrt man Foder fo viel Malz⸗ 
ſchrot, als Beeren, mit lauwarmem Waſſer an, 
gieſt etiva 7 Maas heißes Waller darauf, ſetzt, 
wenn es gehörig abgekuͤhlt ift, Hefen zu, fehüttet 
e8, wenn es vollkommen gegohten hat, zu dem 
fauren Deeren, und brennt es denn auf die an⸗ 
gezeigte — 





I 


Chimico ea di Tom. Zus Napol, 
ie 1755. 8. P. 112, | 


Se Berf. folgt —— aus dem er 
bier gleichſam einen: kurzen Auszug liefert: 
viel weiter nach unſerm Zeitalter verliert er ſich 
nicht; man muͤſte denn das dahin zaͤhlen, daß er 
etwas mehr, als fein Führer, von den Verwand⸗ 
ſchaften, von der Kryſtallenbildung, u. d. fagt, 
oder die Schärfe der Aſche, aus Mangel an ele— 
mentarifcher Luft, und hingegen den Mangel an 
Schärfe bey Metallfalfen aus der Luft erflärt, 
mit-welcher fie geſchwaͤngert find, G. 








4 En Ehe 





480 
Chemiſhe Netigfeiten, 


| Di Koͤn. Sorietät d. Wiſſ. zu Göttingen hat 

folgende. Srage aufgegeben. „„Man 
mwiünfcht in der, Lehre vom Abfonderungsgefhäfte 
der thierifchen Feuchtigkeiten angezeigt; ob man 
verſchiedene derſelben in eben dem Maaße und 
Eigenſchaften, aus dem Blute erhalten koͤnne, als 
wenn ſolche durch wuͤrkliche Sekretionen abgeſchie⸗ 
den wuͤrden? Was fuͤr Kraͤfte und verſchiedener 
Bau auf die verſchiedenen Sekretionen wuͤrken? 
durch was fuͤr Mittel ſolche Abſonderungen im ge— 
ſunden und kraͤnklichen Zuſtande verändert wer— 
den?” Der Hauptpreiß ift so Dukaten. 
* * 

Hr. J. M. Anſchuͤtz zu Suͤhla wird naͤchſtens, 
als ein Reſultat asjähriger Beobachtungen und 
Srfahrungen, eine Abhandlung unter folgenden 
Titel im Drucd geben. „„Ueber die Gebürgs 
und Steinarten. des churſaͤchſiſchen Hennebergg, 
nebſt einer allgemeinen Ueberficht aller bis jetzo 
befannten Mineralien diefes Landes und einem 
Anhange vom Schneefopf. ” 


D— * 
x 


Des Hrn Hberbergmeifter Renovanz Ber 
ſchreibung des Altaifchen Gebürges, die ftärfer 
angewachfen iit, als er anfänglich geglaubt hat, 
wird nun bald die Preſſe verlaflen. Die Sub: 
feribenden (in hieſiger Gegend) haben alſo Hof— 
nung, dieſes intereffante Werk bald vom Hrn 
Leibmedic. Bruͤckmann zu erhalten. 
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Meber die Faͤulung thierifcher Theile 
in verſchiedenen Luftarten; vom Hrn 
Doctor Brugnatelli. 


Yyertsieren, bey der Faͤulung noch nicht recht 
ins Licht geſtellte, Umſtaͤnde bewogen mich 
zu einigen Verſuchen über dieſen Gegenſtand. Bes 
Fanntlich ſtroͤmt beſtaͤndig aus thierifchen Theilen, 
während der Faͤulniß, eine fehr grofe Menge von _ 
Phlogifton aus. Prieſtley fand, bey feinen. 
Berfuchen über das, in verfchlofenen Gefäßen 
faulende, Fleiſch, daß die Lebenstuft fich in phlos 
giſtiſche und fire verändert hatte: als er ein ans 
ders mahl eine Maus fehr lange Zeit unter einer 
Klocke ließ; fo erhielt er endlich entzundbare Luft, 
Auf diefe Veranlaſſung Re ich mich zu — | 
genden Berfuchen. 

Sch nahm 3 Kriftallflafchen , Die ohngefehr 16 
Unzen Waſſer faſſen Eonnten, und bezeichnete fie 
mit Sr. 1. 2.3. Die erfte füllte ich mit entzuͤnd⸗ 


barer, Nr. 2 mit fauler, und Ne. 3. mit atmos 


ſphaͤriſcher Luft. In jede Flaſche legte ih ein . 
Stuͤck Fleifh von ı Lothe, verſchloß die Gefäße 


mit einem Kork, und ſteckte den Hals in ein Fleis 


nes, mit Queckſilber angefültes Gefäß, um alle 
92 WBaex⸗ 


Aa... en 


— 
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| Verbind dung mit der meta Luft anzich 
aufzuheben. Nach drey ſehr heißen Sommerta— 


gen unterſuchte ich den Zuſtand des Fleiſches in 


‚den 3 Flaſchen. Das Fleiſch in der entzuͤndba— 
ren Luft war noch aͤußerſt friſch, und gab nicht 


den geringſten uͤblen Geruch von ſich. Das in 
die faule Luft gelegte Fleiſch war, obgleich nicht 


| wohltiechend, doc nicht aufgelößt, oder fonft 


verdorben. Das lebte in der atmofphärifchen. 
Luft, gab einen außerſt widrigen Geruch von ſich, 
und war groͤſtentheils in einen eckelhaften Brey 
verwandelt, Als ich diefe Flafche offen ftehen 
ließ; fo flogen eine Menge Fliegen Hinzu, um 


ihre Eyer hineinzulegen; und bald hernach war 
alles von Fleinen Wuͤrmchen lebendig. 


Sch wiederhohlte die angeführten Berfuche, um 
au ran wie lange die thierifchen Theile in der 
brennbaren und faulichten Luft der Faͤulniß wi— 
derftehen wurden. Ab fand, daß das in der- 
brennbaren Luft befindliche Fleiſch, nach einem 
Monate, noch unverändert war; und ich hätte 
es gewiß noch länger erhalten Fünnen, wenn ich 
es nur noch ferner verwahrt hätte. Selbſt in 
der fäulichten Luft erhielt fich das Fleiſch faſt un⸗ 
verdorben. | 

Ich darf nicht unterlaffen, noch einen merk 
wuͤrdigen Verſuch anzuführen. Als ich Ochfenz 
galle, die fhon zu faulen anfing, in brennbare 


Luft brachte, und diefe Luft ohngefehr nach 2 Mo— 


nathen unterfuchte; jo hatte dieſelbe faft ihre 
ganze Entzündbarfeit verlohren. 
KA Um 


Um zu beſtimmen, o6 en taken 
Die Faͤulniß wegen einer befondern antifeptifchen 
Kraft verhinderten, vder ob es nur wegen des 
Mangels der reinen Luft geſchehe; fo vermifchte 
ich in der Slafche Ar. 1. zwey Maaß brenndarer 
Luft mit eben ſoviel atmofphärifcer; in Nr. 2, 
gleiche Theile von fäulichter und, atmo ſphaͤriſcher 
und Re. 3 enthielt blos atmofphärifche Luft. In 
alle 3 Flaſchen ne ich eine a: Menge Hams 
melfleiſch. 


Das Fleiſch in der Flaſche Nr, 2 —— 
ſich zuerſt in der Farbe, und gab auch die erſten 
unzweifelhaften Zeichen von Faͤulniß. Nr. 3 fing 
erft viele Stunden fpäter an, die angehende Faͤul⸗ 
niß zu zeigen. Das Fleiſch in Ar. ı roch kaum 
etwas nach 2 Tagen. 


Die brennbare Luft iſt alſo eins der vorzuͤg⸗ 

lichſten faͤulnißwidrigen Mittel, wegen der er— 
ſtaunlichen Menge von Phlogiſton, die ſie enthaͤlt, 
wenn ſie gar nicht etwa blos Phlogiſton iſt. Die 
faulichte Luft hindert die Faͤulniß, weil ſie ſo ſehr 
phlogiſtiſirt iſt. Aber ſobald ſie durch viele reine 
Luft gleichſam verduͤnnt wird; ſo erfolgt nicht nur 
die Faͤulniß; ſondern dieſe wird ſelbſt —— — 
beſchleunigt. 

Dieſe Verſuche —— auch, daß eäufichte 
Miasmen in der faulichten Luft ſcwwimmen, weil 
diefe auf die thierifchen Subftanzen, als ein fepti- 
fches Mittel wuͤrkt. 


5:3 | | Die 


ah 


Die Fäulung ift ein wahrer feptifcher Proceß. 
Die reine Luft iſt nothwendig, um das Brennbare 
aufzunehmen, dag die thieriſchen Subſtanzen von 
ſich geben: ohne dieſe Aufnahme Nahen! Tuben 
Feine Faͤulung ftatt. 





Ä | I. 
Bemerkungen und Verſuche mit den 
Eſſig und einigen Pflanzenfäuren; 
vom Hrn D. Amburaer. ) 


SING Bat ohne alles Bedenken vorausſetzen, daß 
J eine gewoͤhnliche Deſtillation des Eſſigs jedem 

Scheidekuͤnſtler bekannt ſey: daher uͤbergehe ich 

fie, und wende mid) zur en der Folgen 
von jener Arbeit, 


20. Verſuch. Ein Weberbleibfel vom deſtil⸗ 
lirtem Eſſig (10:12 Unzen) hatte 3 bis 4 Jahre im 
Keller geſtanden; der Aufſchrift nach war es ein 
Ruͤckbleibſel von 34 Maaß Weineſſig. Seine 
Schwere verhielt ſich zum deſtillirten Waſſer wie 
1125. 1000; es war ſchwarz, es roch ſtehend an— 
genehm, es war ſehr ſauer und branzigt; es hatte 
einen Bodenſatz, aber nicht den geringſten Weinz 
ftein im Glaſe angelegt: denn ich Fonnte am zer: 
brochenen Glaſe mit dem Vergroͤßerungsglas 

keine 
9 ©. &t. ır. 6. 396. 
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ne Dr .., 
Feine Spuren von Weinſteinkryſtallen finden. Der 
Satz beftand aus ausgefchiedenen Öligten und ſchlei— 
migten Theilen,; die etwas Pulverichtes enthiel: 
ten; dieſes wufch ich mit Waſſer ab, und famm: 
lete, nach dem Trocknen, 10 Gran; die Salpe⸗ 
terſaͤure löfte es auf. Das — uͤbergos ich 
mit einigen Unzen deſtillirtem Waſſer, und ließ 
es wohl aufkochen. Die abfiltrirte Fluͤßigkeit, 
blieb, mit der Schwererdeaufloͤſung und mit zers 
floffenen Weinfteinfalzauflöfung helle; zum Bes 
weiß, daß fih nicht der gerinafte VBitriolgyps im 
Pulver befunden hat. Des ausgefochten Pulvers 
waren 6 bis 7 Stan, welche ſich, wie weinfteins 
ſaurer Kalk, oder vielmehr wie Zuckergeſaͤuerter 
verhielten, weil Eſſig und kochend Waſſer das | 
Fulber keineswegs aufloͤſten. | 


21. Verf. Die vom Bodenfat des Ruͤckbleib⸗ 
ſels (V. 20.) abgegoffene und filtrirte Effigflüßigs 
Feit braufte ftarf mit Weinfteinfelzauflöfung ; fie 
erforderte viel: unter dem Sättigen trübte fie fi; 
der Bodenfaß beftand aus Kalferde und öhligten 
Theilen. 


22. Verſ. Auch vermiſchte ich die unver⸗ 
duͤnnte ſaure Fluͤßigkeit, (V. 20.) mit Kalkwaſ— 
ſer; ſie blieb zwar damit helle, hatte aber einen 
braunkoͤrnigten Anſchlag an dem Boden und den 
Rändern des Glafes gebildet. | 
23. Verf. Bon eben der hell filteirten Slüf- 

figfeit des Ueberbleibſels von der Deftillation des 
Eſſigs (®, 20.) nahm ich 4 Unzen, und eben fo 
»)4 viel 


* 





viel reine Salpeterſaͤure, von der Schwere wie 
i212: 1000. Als die Vermiſchung kochte, gingen 
rothe Daͤmpfe hinweg; denn roch der Dunſt nach 
Eſſig, und die Fluͤßigkeit wurde durhfichtig. 
Ich ließ ſoviel Fluͤßigkeit abrauchen, als die Sal⸗ 
peterſaͤure dem Maaß nach betragen hatte; dann 


ſahe die Vermiſchung, wie eine Goldaufloͤſung aus 


®- 


and hatte einen Bodenfaß. 
54. Verſ. Dieſen Bodenſatz (B. 22.) ſchieb 


Ab; es waren getrocknet und abgewaſchen 6 Gran; 


ich ließ ihn alten, die Dämpfe vochen wie ge: 
brannter Zucker; das Pulver wurde graufich ; mit 
Waſſer gab es Kalkwaſſer; Weineffig löfte das 
übrige unausgebrannte Kalfpulver mit Braufen 
auf, Folglich war es zucfergefäuerter Kalk; denn 
waͤre es weinſteinſaurer Kalk geweſen, ſo vard 
es ſich nicht aus der Auflöfung des Eſſigs geſchie⸗ 
den haben. 

35. Berl. Die dom Bodenfah abfiltrirte gelb: 
braune Fluͤſſigkeit, vom 2gften Verſuch, ſchmeckte 
ſauer, faljigt, bitterlih. Sch wolte durchaus 
‚erforfchen, ob ſich daraus Zuderfäure bereiten 
liege. — 1) Setzte ich ihr 3 Loth Salpeterfaure 
hinzu, und deftilliete in einer Retorte und zog 
4Loth Flüffigfeit über, Das Zuruͤckgebliebene 
war nun Dunfelgelb, 2) Gos ich nochmalen 2 
Loth Saͤure hinzu, und zog auf einmal 4 Loth 
über. Das Zuruͤckgebliebene ward wieder braͤun⸗ 
lich geworden, ohne nach dem Erkalten Kryſtallen 


zu bilden. 3) Ich ſetzte nochmalen 3 Loth Säure 


hinzu: duch das be ward die Vermifchung, 
wie 





Wie nicht ganz alter Wein. Ich zog nur 2 Loth 
über. 4) Ich gab wieder 2 Lorh Salpeterfäure 
und zog eben fo viel ab; das Zuruͤckgebliebene 


war fhwarz, hatte wiederum. einen Fleinen Bas 


denſatz, ohne wie vorher Salzkryſtallen zu bilden. 
5) 309 ich ohne Zuſatz noch eine halbe Unze ab, 
welche etwas gefärbt war, und ein wenig brans 
zigt roh. Das Zurücgebliebene war ſchwarz 
und dieflihtz etwas davon prüfte ich mit einigen 
Tropfen Weinfteinfalzauflöfung; es enftand ein 
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Braufen, und ein wenig Niederfchlag von Kalferde. 


Nunmehro ſah ich ein, daß aus rohen Eſſig 


keine Zuckerſaͤure bereitet werden konnte; dieſer 


eingekochte, den ich hier brauchte, hatte vieles Al⸗ 
‚coli, welches fih vom Weinftein in den Gaͤhrun⸗ 
‚gen. los gemacht hatte, und Kalferde in feiner 
Vermiſchung; jenes bildete mit der Salpeterfäure 
Salpeter, dieſe zucfergefäuerten Kal, fo wie ſich 
Die Säure des Effigs in Zucerfäure verwandelte, 
26. Berl. Deßwegen deſtillirte ich das Ruͤck⸗ 
bleibſel von den Operationen des vorhergehenden 
25. Verſuchs zur Trockenheit ab; zuletzt blaͤhete es 
ſich, und es lief etwas über; das Uebergegangene, 


welches ohngefaͤhr z Quentchen betrug, hatte das 


Anſehn wie ein branzichtes Oehl, es roch aber anz 
genehm, wie feharfer Effig, und vermifchte fich 
mit Waſſer. Diefes nahm ich inein Kölbchen, und 
fette ihm 1 Loth ſtarke rauchende Salpeterfänre 
bey, welches ich mit dem bräunlichen Deftillat 
Nr. 5, des vorigen Verſuchs verdünnet hatte, 

| 95 Ueber 


a > 


Ueber dem Feuer ward die Vermifhung durch: 
fichtig, während daß die Salpeterfäure in rothen 
Däampfen abdünftete. Nach einem viertelftändigen 
Kochen prüfte ih die Fluͤßigkeit auf Kalkwaſſer; 
es trübte fich nicht, bildete aber doch einen, aber 
nur geringen, Niederſchlag. Dann fette ich wies 
der ı Loth rauchende Salpeterfäure hinzu, dieich 
mit ı Loth des Deftillats Nr. 4. des 25. Verſuchs 
verduͤnnet hatte. Nunmehro ward durch fort⸗ 
geſetztes Abrauchen die Vermiſchung tie alter 
Wein, es gingen ftarfe Salpeterdämpfe tee. 
Da es ohngefehe noch 4 Quentchen waren, prüfte 
ich es auf Kalkwaſſer, und weil fih fogleich ein ſtar⸗ 
Fer Miederfchlag erzeugte, fo ftellte ih die Mi: 
fhung in die Kühlung. Nach dem Erkalten was 
ven viele, theild prifmatifhe, theils unförmliche 
Kryſtallen angeſchoſſen; fie wurden abgeſondert, 
und mit 1 Ou des deſtillirten Eſſigs (Nr. 4. B. 25. 
abgewaſchen: ſie rochen noch ſalpetricht und ſahen et⸗ 
was bräunlicht au ich legte fie in dem auseinander 
gelegten Seihepapier an die Luft. Nach einigen 
Tagen waren fie gänzlich weiß; fie ſchmeckten fehr 
ſauer, waren theils fpisig, theils qfeitig: fie 
wogen getrocdnet 15 Gran. Etwas dapon auf 
einer Ölasfcherbe dem Feuer ausgefegt, gab einen 
fharfen Dampf, wie Zuckerfäure, und hinters 
Tief etwas braune Materie, weiche Feuchtigkeit 
anzog. 
27. Berf. Diefe Kryſtallen V. 26. reinigte 
ih: fie bedurften zue Auflöfung ohngefehr zmal 
‚fo viel Waſſer und den Kochpunft der Hitze; unter 
N i dem 
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dent Erkalten (hoffen — — an, welche 
in der daruͤberſtehenden Fluͤßigkeit, mit dem Vers 
groͤßerungsglas betrachtet, völlig fo waren wie 
fie Bergmann Opuf €. V.1.p.235.) befreit: 
nemlih glänzende, vierfeitige, Dächer bildende, 
Säulen. Sie fhmedten fehr fauer, und ließen 
eben ſowohl auf der glühenden Kohle etwas Alfali 
zurück, ohne die geringfte Spur vom Berpuffen ; 
ic wählte dazu dem Anfehen nad fpigige Pris— 
men, und erfannte alfo, Daß fich Fein Galpeter 
in dem Salz befunden hat, Allen Ralfauflöfungen 
und Schmererdeauflöfungen mit Eſſig, Salpeter 
und Salsfaure und dem Kalkwaſſer, vaubte es die 
Erdarten, und bildete den zuckergeſaͤuerten Ce 
lenit, der nicht in Efjig, aber in Galpeterfaure' 
auflöslich war. Folglich war unfer Salz wahre 
Zuderfaure, mit der fich ein wenig Alkali verz- 
bunden hatte; welches durch das Heberlauffen bey 
der Efiigdeftillation im 26ſten Berfuch' entftandent - 
iſt. Schwererde in Eſſig aufgelöft, erzeugte mit 
der Auflöfung unferer Zueferfäure fogleich eine mil: 
chichte Trübigfeit und einen feinen Bodenfat. 
Diefe Erde in Salzſaͤure aufgelöft, blieb damit 
helle: es entftand ein Förnichter Niederfchlag. 
Diefelbe mit Salpeterfäure aufgelöft blieb damit 
auch helle, und erzeugte einen fparfamen Fürnichs 
ten Bodenſatz. Kalkwaſſer wurde davon milchicht 
und bewirkte einen weißen feinen Bodenſatz. Ro⸗ 
her Kalk in Salzſaͤure aufgeloͤſt, erzeugte einen 
milchichten Bodenſatz. Gebrannter Kalk im Wein— 
eſſig wurde eben ſo. Alle dieſe Riederſchlaͤge 
| waren 
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- Waren un aufldßlich im Weineſſig, berſhwanden 


aber in der Salpeterſaͤure. 


28. Verſ. Die von unſerm gereinigten Salz 
(8. 27.) abgegoßne Fluͤßigkeit, ließ ih an der 
Luft verdunften ; fie hinterließ fäulenförmige, groͤ⸗ 
ftentheils fhön gebildete Kryftallen. Den gröfter 
Theil ließ ich auf glühenden Kohlen verrauchen, 
um zu erforfchen, ob fie etwas falpetriches ent— 
hielten; fie verflogen aber, wic andere Zucferfäure, 
ohne das geringfte Merfmal einer Berpuffung. 
Ich bemerkte, daß dieſe Kryſtallen Fein Alfaltauf 
der Kohle zurück ließen, deswegen glühete ich das 
Uebrige in einem Löffelchen ; es blieb nur ein brau⸗ 
ner Slec zurück: Diefes legte waren etwas braus 
NE unförmliche Kryſtallen, die am Rande des 

Glafes gefeffen hatten, und noch et. das dhlichte 
Theile enthalten haben. Alfalı befas der ganze 
Anſchus nicht, Folglich hatte die erfte Kryftallifar 
tion (B. 27.) ales in fih genommen. Diefe 
Beobachtung ift nicht neu: Herr Scheele fahe 
ſchon nach feiner Abhandlung über die wahre Na— 
tur des Sauerfleefalzes, *) diefe Säure, die mit 
der Zuckerfäure übereinfommt, den Salpeter jerz 
legen, und ein Sauerfleefalz mit deffen all aliſchen 
Theil entſtehen. | 

29. Berf. Die von der zuerſt angefchoffenen 
Zuckerſaͤure abgefeihete Flüßigfeit in 26. Verſuch, 
vermiſchte ich mit dem Effig, womit der Anſchus 
abgewaſchen worden, und feste noch etwas eben 

diefes 
*) Chem, Annalen 85, 1.3, ©. 114. Se 
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diefes Eſſigs hinzu, und rauchte wiederum ab; 
nachdem’ ungefähr der Eſſig verdunſtet war, ließ 
ich das Gefaͤß erkalten: es bildeten ſich wieder 
Salzſpitzchen, davon einige der groͤſten auf die 
Art verbunden waren, daß ſie einen gleichlauffen— 
den Winkel deutlich vorſtellten; fie mogten 4 oder 
5 Gran zuſammen ausmachen, in der Hofnung 
den Anfchus frärfer zu machen, fehte ich das Ab⸗ 

dünnften fort; unter diefem gingen noch Salpeter: 
dampfe hinweg. Nach bem Erfalten erfchien aber 
kein Salz. Nach einigen Tagen Ruhe fingen an 
fih mehrere ſchoͤne Salzfäulen zu bilden, die aber 
reiner Salpeter waren. Folglich hatte fich die 
Zuckerſaͤure durch die Salpeterfäure, welche beyde . 
diefe Flüßigfeit noch enthielt, mit Hülfe der Hitze 
zerfegt ; fie ward ganz los vom Alkali, diefes ward 
nun von der Salpeterfäure ereriffen und der Salz 
peter gebildet. Zucerfaurem Pflanzenfalze wird 
zwar nach Bergmann (opufc. V. I. p. 260,) 
von der Salpeterfäure das Laugenſalz genommen, 

und folglich das Gegentheil vom obigen bewirkt; 
allein Die Umftände find alsdenn verſchieden; die 
ſchon angeführte Zerlegung des Salpeters mit Sau— 
erkleeſalzſaͤure von Scheele, koͤnnen es erklaͤren. 
30. Verſ. Die ſaͤmtliche uͤbergegangene Sal: 
peter⸗ und Eſſigfluͤßigkeit vom s5ften Verſuch, nem⸗ 
lich Nr. 1.2.3. und was uͤbrig vom aten Ueberzug 
mer, mifchte ich zufammen: ich prüfte etwas da— 
von auf Kalfwaffer, welches helle blieb. Denn 
tauchte ich jenes bis auf 1J Quentchen ab, . Es 
bildeten fich in der Kühlung feine Kryſtallen. Ich 
; ü feste 


+ 
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feßte die genheigtefeigfehdkie ins Eandbad, ward 
aber davon gerufen. Das Sandbad war bey meiner 
Zuruͤckkunft ſehr heiß, meine Feuchtigkeit war 
abgeraucht. Was ſie zuruͤckgelaſſen hatte, gab 
einen ſtarken Dampf von ſich, der weder nach Sal- 
peterduͤnſten noch Eſſig roch; ſondern wie Zucker⸗ 
fäure, die man auf dem Feuer abdämpfen Täft. 
Masichrettete, war eine angebrannte Salzmaffe ; 
ich fette ihre fo viel Waffer zu, als zum Schmelzen 
nöthig war: fie ſchmolz leicht. Die Auflöfung 
fieß ich von feldft verdunften; es bildete fich ein 
unförmliches Salz, deſſen Auflöfung ich mit Kalf- 
waſſer vermiſchte; Diefes trübte fih, fein Niederz 
ſchlag war nit ganz in Effig, aber in Splpures 
faure aufoͤßlich. ! 
31. Berf. Aufgemuntert von der Möglichz 
feit, auch aus deftikirtem Eſſig Zuckerſaͤure berei⸗ 
ten zu koͤnnen, nahm ich 5 Unzen des Ruͤckbleib⸗ 
ſels von der Deftillation des Effigs, wie es im 2often 
Verſuch befchrieben ift, und zog in zwey Tagen‘ 
- fehr langfam 3% Unze ab. Diefes Deftillat war‘ 
fehr ſauer; es oh nit branzicht, ſondern wie. 
gewöhnlicher deftillirter. Eſſig; es reagirte nicht 
auf die Kalfauflöfungen, Als ich dem zurücges 
bliebenennohmals Feuer gab, fo ward das übers 
. gehende gefärbt und branzicht, weswegen ich dies 
ſes zuruͤck ſetzte. Zu 2 Unzen meines ungefaͤrbten 
deſtillirten Eſſigs ſetzte ich Z Unze rauchende ſtarke 
Salpeterſaͤure und behandelte die Vermiſchung 
Zuckerſaͤure: ſie blieb Waſſerhell: als noch 3 
Quentchen uͤbrig waren, und auch in der Kuͤhlung 
noch 
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noch ſtarke Salpeterdämpfe davon gingen, ohne 
Kryſtallen zu bilden; fo mifchte ih nohmapisı 
Loth meines deſtillirten Effigs hinzu, und dünftete 
ad, bis ungefähr auf 2 Duentchen Fluͤßigkeit, in 
der fich unter dem Erfalten wirflihe Zuderfäure 
in den gewöhnlichen Kryſtallen, davon einige 
gleihlauffende Winfel bildeten, erzeugte. Als 
etwas befonders mus ich noch dies anmerken: Die 
eben gefagte Zucerfäure ftand mehrere Tage in 
ihrer Fluͤßigkeit, als ein ftarfes Gewitter entftund: 
in diefem Zeitpunft wollte ich fie ſcheiden; ich fand 
aber weit weniger; und was noch übrig war, ver: 
ſchwand faft alles unter meinen Augen durch) Im: 
ſchuͤtteln. In der darauf erfolgten Kühlung ſchoſ⸗ 
fen fie groͤſtentheils wieder an: nach der Abſchei⸗ 
dung und dem Trocknen waren ſie ſchoͤn weiß: ſie 
verflogen im Feuer ohne einen Fleck zuruͤckzulaſſen, 
und verhielten ſich gaͤnzlich wie Zuckerſaͤure. Ihre 
Kalkniederſchlaͤge waren nicht in Eſſig, ſondern in 
Salpeterfäure aufloͤßlich. EN 

32. Verſ. Was im lekten Zıften V. von der. 
Deftillation übrig, geblieben war, fah ſchwarz 
und dick wie ein Ertraft aus; es zog aus der Luft 
geuchtigfeit an. Dasjenige was im 26ften Ver: 
fuch in der Retorte zurückgeblieben mar, hatte 
ohngefähr das nämliche Anfehen, nur ſchien es 
falzigter zu fepn. Den Boden der Retorte, wor: 
auf es fich befand, fprengte ich ab; vom heißen 
Eifen gingen ftarf ftechende Effigdämpfe weg: die— 
ſes führe ich als einen Beweis an, daß ich. die. 
Deftillation nicht zum ſtarken Anbrennen Diefes 

| Ruͤck⸗ 
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Ruͤckbleibſels getrieben habe, und Niemand ein⸗ 
wenden kann: das Uebergegangene waͤre nicht 
Eſſig, ſondern branzigte Pflanzenſaͤure geweſen. 
Ich legte den Boden des Glaſes, mit dem extrakt⸗ 
artigen Ruͤckſtand, in einen eiſernen Löffel, etz 
wärmte bende nach und nach, und übergab fiedem 
Teuer zum Falziniren: zuerft gingen ftarfe Eſſig— 
dampfe weg, dann fing Die Maffe an fi aufzuz 
blaͤhen und zu verpuffen, Nachdem der Löffel 
eine Stunde roth geglühet hatte, fand ih, nah 
dem Erkalten, ein ſchwarzes zum Theil weiß gez 
branntes Weberbleibfel von 25 Gr., es ſchmeckte 
ſcharf alkaliſch und zog Feuchtigkeit aus der Luft 
an. Es ward mit Waſſer ausgelaugt, und was ſich 
nicht aufloͤſte, mit Salpeterſaͤure uͤbergoſſen; 
dieſe ließ 1 Gr. Kohle zurück. Den Auszug mit 
Salpeterfäure vermifchte ich mit einigen Tropfen 
Vitriolſaͤure, wodurch ſich 4 oder 5 Gr. Gips etz 
zeugten. AS ſich von dieſem durch ferneres Zu— 
troͤpflen der Bitriolfäure nichts mehr bildete; ſo 
ſonderte ich, nach einigen Tagen, den Gips ab, 

und ſetzte der Fluͤßigkeit reine raugenſalzaufloͤſung 
bey, wodurch ſich etwas Bitterſalzerde nieder— 
ſchlug, die ſich in Vitriolſaͤure wieder auflöfte, 
Die erſte auge enthielt 15 bis 16 Gr. Laugenſalz: 
ich ſaͤttigte es mit Salpeterſaͤure und erhielt uͤber 
20 Gr, reinen Salpeter, in dem In fein anderes 
Salz entdecken konnte. 





Dieſes wird Hinfängfich ſeyn, ſu von den 


Beſtandtheilen des Eſſigs einen Begriff zu machen? 
Ru. - 
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er befteht, nah Verſ. 4. 5.6. 7.8. u. m. aus einer, 
nicht gaͤnzlich durch die Gaͤhrung in Eſſig zer⸗ 
ſetzten, Gewaͤchsſaͤure, aus der reinen Eſſigſaͤure 
die durch die Deſtillation mit oͤhligten Theilen noch 
vermiſcht erhalten wird, aus einer Menge von oͤhlig⸗ 
ten fetten Theilen, die in der Deſtillation zuruͤck 
blieben; er enthält nah V. 32 einen nicht unbe: 
trächtlichen Antheil Alkali, wohl eben fo viel Kalk⸗ 
erde, (wenn ich dasjenige hinzurechne was ſich 
nah V. 23. 24, und Ar. 4 im V. 25. als zucker⸗ 
geſaͤuerter Kalk geſchieden hatte,) dann etwas 
Bitterſalzerde und Waſſer. Es erhellet zugleich, 
warum ſich aus dem rohen eingedickten Eſſig im 
DB. 23. 24 und 25 feine Zuckerſaͤure bilden konnte: 

die Kalkerde und das Alkali verhinderten es; mit 

dieſem ſetzte die Salpeterſaͤure Salpeter zuſam⸗ 

men; jene vereinigte ſich, ihrer Ratur gemaͤß, 
mit bei zur Zucerfäure entbrennbarten Eſſig, 

bildete Selenit und ſchied fih aus der Dermifchung, 





Ich glaube aber dennoch, Daß fih aus dem. 
rohen Eſſig Zucerfäure verfertigen läft, naͤmlich 
wenn fih gefagte beyde Beftandtheife ‚gefättiget 
haben und alsdenn abgefondert worden: allein es 

ift leicht zuerachten, daß es ſchwer halten mus, weil 

der Efiig unter der Erzeugung Ddiefer Produfte 
verfliegt, ehe er fih durch die Salpeterfäure ver: 
Forpern oder entbrennbaren Fann. 


Es ift alfo entfehieden, daß aus dem Effig, 
eben fo gut wie aus dem Zucker, Zuderfäure ber 
Chem Ann. 1787. B. 2. St. 12. — reitet 
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reitet werden Fann. Hr. Weſtrumb, ) der mei⸗ 
net Meynung, den einen Beſtandtheil eines Sals 
zes **) für eine Art Zuckerſaͤure zu halten, welche 
dem Eſſig ſeine Entftehung verdanfe, widerſprach, 
weil eg mit ſeiner Theorie von den Gewächsfäus 

ren nieht überein Fam, mögte nun dieſelbe wol 
abaͤndern. 

Weil alle Pflanzenſaͤuren ſich in Eſſig zerlegen 
laſſen, fo koͤnnte man zwar annehmen, die Ber: 
fertigung der Zuckerſaͤure aus Eſſig ſey eine neue 
Zuſammenſetzung; ſein Phlogiſton verbaͤnde ſich 
wieder naͤher mit ſeinen ſauren Theilen; Hitze 
oder ſein verborgenes Feuer trete aus: ꝛc. allein 
diefeg wäre ein Cirkelſchlus, der die Fe ver⸗ 
dunkelte, anſtatt ſie aufzuklaͤren. Ich glaube, 
es wäre am beſten, wenn wir davon abgingen, 
die vielfachen Berennungen aufhüben, und die 
Lehre von den Pflanzenfäuren vereinfachten. 

Ich überlaffe aber diefes unfern geſchickten 
Scheidefünftlern, die fih um die Pflanzenfäuren 
befonders verdient gemacht haben, unter denen ſich 
die Namen Hermbſtaͤdt und Weſtrumb, wegen 
ihrer Gelehrſamkeit und raſtloſen Fleißes vorzuͤg⸗ 
lich aus zeichnen. 


NS kl. ph. chem. Abhandl. 2. H. S. 191. 
) Chem, Yun. 85. 1.3. ©. 127. 
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Nie: 


Ueber die odnlaria, und einige neuere 
Schweizeriſche Steinarten. 9 


Ir: einigen deutſchen Schriften, felbft auch aus 
einigen Stücken der Annalen, habe ich erfes 
hen, daß die fogenannte Adularia in Deutfcehland 
noch wenig befannt fey, und noch problematifch 
fheine. Es ift würflich zu vertvundern, daßein 
Geftein, welches einen Mitbeftandtheil der Gras 
nite und Felsarten in einem groffen Theile der Gott⸗ 
hardfhen Gebirge ausmacht, fo lange unbes 
kannt geblieben iſt; allein dieſes hat man mei— 
ſtens der Eiferſucht einiger Mineralogen zu vers 
danken, welche denn aber doch uͤber kurz oder lang 
die Bekanntwerdung ihres Verfahrens, und naͤhere 
Kenntniſſe ſolcher ziemlich haͤufiger Geſteinarten, 
ganz natuͤrlich nicht verhindern konnten. So verſi⸗ 
chert man von Hrn P. Pini in Mayland, der die Feld⸗ 
ſpathkryſtallen zu Baſeno entdeckte, daß er den Ort 
verſchuͤtten hieß, Damit niemand mehr welche fin— 
den follte, außer er; eben fo wollte er es mit der 
Adularia und den andern praͤchtigen Feldfpathfrye 
fallifationen von vielen Gegenden. des Gotthards 
machen; aber hier war es nicht mehr moͤglich zu 

verſchuͤtten: er ſuchte daher das Monopol an ſich 
zu ziehen. Die Einwohner von Airolo und Faido 
Ji 2 | u. ſ. w. 


*) Auszug eines Briefes vom Herrn Sn "oöpfuee | 
in Bern, 
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u. f. m. fammleten für 1 verfchloffen alles in Zim⸗ 
‚mern, und feinem einzigen war erlaubt fremden 
- Durchreifenden etwas zu verfaufen. Diejes blieb 
alles fo bis im legten Jahre (1786) wo Hi Sreyherr 
von Erlad) von Spieß, (diefer unermüdete Ber 
Förderer des mineralogifehen Studiums in der 
Schweiz,) als Gefandter des loͤbl. Kanton Berns 
nach den italiänifehen Vogteyen über den Gott: 
hard reiſete. Er gab fih lange vergeblich Mühe, 
etwas von diefen intereflanten Geſteinarten zu 
erhalten, bis er endfich zulegt einen Mann fand, 
der Urfache zu Haben glaubte, mit Hrn Pini unzus 
frieden zu — und um eine ſchoͤne Summe demHrn 
von Erlach die prächtigften Schauf tuffen von Adu⸗ 
laria, Feldſpathe, Turmalin-Gruppen, u. del, vers 
faufte, und ſich mit diefem Herren zu einer Coms 

miffionshandlung einließ. 

Bey der Ruͤckkunft hatte Sr. von Erlach die Ges 
faͤlligkeit, mehrere intereffante Stüce jener Steins 
arten dem Hrn Pf. Wytenbach, Hrn Prof. 
Tralles, Hrn Morell und mir zu uͤberlaſſen, und 
mir auch eine fehöne Menge Adularia zu einer 
chymiſchen Zerlegung anzuvertrauen. Wir find 
wuͤrklich mit diefer Arbeit befchäftiget, und wer⸗ 

‘den in den naͤchſten Bänden des Magazins zus 
Naturkunde Helvetiens, die Reſultate davon vor⸗ 
legen. Diefen Berſuchen wird Hr. Pf. Wytenbach, 
(dieſer unermuͤdete vaterlaͤndiſche Naturforſcher, 
der mit dem Gotthardsgebirge ziemlich vertraut 
ift,) feine eigene Beobachtungen, die er auf feiner 
Reife gefammelt beyfügen. Diefes Jahr wird 

| Ä Hr 


sor 


Hr. Prof. Tralles den Hrn von Erlach nach Ita⸗ 
fien begleiten, und von dem Fleiße diefes hät: 
baren Freundes laffen fih viele intereffante Ents 
deckungen und neue Bemerkungen erwarten, die 
wir gelegentlich mitzutheilen, das Vergnuͤgen ha⸗ 
ben werden. — 





Die Adularia ift, fo weit wir mit unſern 
Unterfuchungen gefommen find, nichts mehr und 
minder, als ein Feldſpath; und unterfcheidet Sich 
pon Diefem nur durch feine etwas größere Reinigs 
Feit und Durchfichtigkeit, gerade wie der Doppel: 
fpath fich von dem gemeinen Kalffpath unterfcheidet. 
Hoͤchſt intereffant ift aber die Gruppirung der Kry⸗ 
ftallen von Quarz, Wdularia, Feldfpath, Glims 
‚mer, Zurmalin, fpathigem Eifenftein, Kalffpath, 
und einem noch unbefannten Minerale, das in 
zinnoberrothen langen turmalinaͤhnlichen Kryſtal⸗ 
fen, die Drufen, und auch bald den Quarz, bald 
den Seldfpath durchſetzt: und wo diefe rothen Kry⸗ 
ftallen auf einer Feldipathfryftallfllähe nahe bey 
einander liegen, alfobald ſich untereinander ducch- 
freugen und ein Mes bilden. — Diefe Gefteine 
find oft alle auf einer Drufe affe mit einander Fry: 
ftallifivet, bilden das herrlichfte Ganze, und 
erden in unferm Magazin ausführlich und deuts 
lich von Hrn Wytenbach beſchrieben werden. 


Der ſchwarze Turmalin bricht nicht allein im 
Schneideftein, fondern durchfegt den Feldfpath den 
Duarz, die Adularia und den Glimmer. Hrn. 
age Schwerquarz ift uns, bis jetzt noch gar 
| — J— nicht 
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nicht vorgekommen, und bey unſern Unterſuchun⸗ 
gen haben wir auch kein Atom Schwererde weder 
im Feldſpath noch in der Adularia gefunden. 





IV. “ 
Einige Nachricht von den Amalga— 
mationsverſuchen in Freyberg, vom 
Hrn C** Er, 


| Se hat nun auch hier angefangen, Hrn von 
| Borns treflihem Beyfpiele zu folgen; und 
man ift dabey folgender Geftalt verfahren. . 


Die Erze müßen klar durchgefiebt feyn und 
entweder genugfamen Arfenif oder Kieß halten, 
oder mit Fiefigen Erzen vermifcht werden, damit 
bey dem Röften die Vitriolfäure des Schwefels 
aus dem Kieße, fich mit dem alfalifchen Salze des 
Kochfalzes verbinde und die benöthigte Kochfalzs 
ſaͤure frey mache. Da die Arſenikaliſchen, dazu 
anzumendenden, Erze auch des Schwefeld nicht er⸗ 
mangeln; fo wuͤrken diefelben auf aleiche Art. 


Erhaͤlt man aus den verfhmolzenen Erzen 

30 Pfund Rohftein, fo fheinen diefelben nicht zu 

wenig, und wären ed auch 60 Pf. Rohftein, — 

zu viel zu enthalten. 

Man hat das Silber aus der arſenikaliſchen 

Speiſe, aus gemiſchten arſenikaliſchen Erzen von 
ae 
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FJohann Georgenftadt, und Marc, Kühling zu 
Annaberg, und. aus den, mit Fiefigen Erzen vers 
miſchten, fehwerfpäthigen Erzen vom Churprinz, 
wie auch aus fpiesglanghaltigen Erzen von Bräunss 
Dorf, durch das Anquicden fo gut herausgebracht, 
daß der Ruͤckſtand im Centner, nur noch? Quentch. 
bis 1Qu. Silber gehalten hat. 


Am rathſamſten und beſten iſt es, wenn die 
Erze oder. Gemenge nicht viel über 7 L. Silber im 
Eentner halten, teil fonft die Ruͤckſtaͤnde zu reich 
bleiben würden. Zwar Fann man aud aus reis 
een Erzen, das Silber durch dad Anquicen ers 
Halten; nur ift der Ruͤckſtand, der etwan noch 
ein par Loth Silber im Ctr Hält, wiederum mit 
andern Erzen zu vermifchen, zu röften, und dann 
von neuem anzuquicken. 


Die Erje werden mit 10 bie 12 Sentner Salz 
anfangs gelinde, hernach ftärfer geröftet, bis man 
Die entbundene Kochfalzfaure durch den Geruch 
erfennt. Werden fie zu ftarf geröftet, fo bleibt zu 
"viel Silber im Rücftande. Das Geröftete fiebet 
man durch, dasRöftgrobe mahlet man Elein, und 
behält es zum Fünftigen Erzröften auf, damit die 
Ruͤckſtaͤnde nicht zu reichhaltig bleiben. 
Auch mit dem Kaltanquicken find Verſuche ge: 
macht. Es fand ſich, daß das Silber im hoͤlzer⸗ 
nen Eylinder fo gut ausgebracht wurde, als im 
Keffel durch das Warmanquicken. Man nehme 
aber.nur foviel Waller, daß zwar das Gemenge 
fo dicke als möglich, aber doch noch flüßig fey. 
ae Um 


ne ee. 
Unm den Hueffilservestut zu —— muß 
man auch etwas gefeiltes oder gekoͤrntes Eifen 
oder Kupfer zufegen. Hält das Erz Kupfer, fo 
hält man durch das Eiſen ein kupfriges Amalgama, 


welches bey dem Treiben oder Feinbrennen mit 
zuzuſetzen ft. Dem Vernehmen nach zieht man 


jetzt auch in Ungarn nunmehr das Kaltanquicken 


dem Warmanquicken vor: man gibt aber den Faͤs⸗ 
chen vor allen andern den Vorzug. Man iſt jetzt 
beſchaͤftigt, bey der Untermuldner Hütte eine Vor⸗ 
richtung zu Stande zu bringen, damit man in 
hölzernen Cylindern, in hoͤlzernen Faͤßchen und 
in einem hölzernen, inwendig mit Rupfer ausge: 
fütterten, Troge groſſe VBerfuche machen koͤnne, 
da die zeitherigen nur etwan von 4 bis $ Eintr ges 
weſen find. Man kann alsdenn den Erfolg prüs 
fen und das Befte wählen. -Zum groffen Amals 
gamiergebäude wird ſchon der Grund gelegt. | 

- gan dem, zu denen groffen: Berfuchen auf der 
Unterhütte erbaueten, Röftofen, find inzwifchen 
fhon Befchiefungen von Glanz und dürren Erzen 
zur Blepardeit geröfter, wobey man zwar faſt die 
Hälfte Roͤſteholz erfpart hat; doch ift faft ſoviel 
mehr an Arbeitslohn aufgegangen: unterdeflen tft 
die Erfparung des Holzes ſchon immer vor⸗ 
theilhaft. 

Die hieſigen Schtoarzfupfer, wie ſeht 
bleyiſch find, und ſich nicht wohl klein machen laſ— 
fen, verweigern annoch-das Anquicken. — Auch 
die Kupferfteine, die mehrere fremde Metalle 
zugleich enthalten, An fih noch zur Zeit nicht 

mie 
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mit dem gehörigen Vortheile amafgamiren, weit 
man vornämlich dabey einen beträchtlichen Verluſt 
an Queckſilber bis jegt erleidet: doch laͤſt fich dies 
fem vielleicht auch. noch in der Folge abhelfen. 





Bon Verbeſſerung derer Eifenproben. 


E— find bereits im J. 1782, von mir einige An: 
weifungen zu Eifenptoben in Sten Theil der 
‚neueften hemifchen Entdeckungen befannt gemacht. 


Da ich feit der Zeit Gelegenheit gehabt habe, der: 

— Proben nach und nach in groſſer Menge 
anzuſtellen; fo bin ich auch durch mehrere Erfah⸗ 
rung belehrt worden, wie Re zu verbeilern 
find. 
1. Hat fic).gezeiget, daf 3 Rohlenftaub gegen 
ı Theil Eifenftein zur Reduction hinreichend ſey; 
und daß mehrerer hinzugefügter Kohlenftaud, dag 
Schmelzen erſchwere. 

2. Es ift nothwendig, beftändig einen Heerd 
in die Tute zu machen, dadurch erhält man den 
Bortheil, daß man felbige, meit näher, oder 3 
Singer breit für das Sebläfe fegen fann: man hat 
alsdann Feine Auflöfung der Tute durch den Fluß⸗ 
fpath zu fürchten: der Heerd befchütt die Ture. _ 

3. Um ein feichteres Schmelzen zu maden, 
füge " jetzt mehreren Sub hinzu; nach diefer an⸗ 

315 ” 
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gebrachten Verbeſſerung, wird man auf nachſte⸗ 
hende Weiſe, ſeine Abſicht ohnfehlbar erreichen. 

Eiſenmineralien theilet man am fuͤglichſten in 
Eiſenſteine, und Eiſenerze.— erſtere wieder in Kalk⸗ 
artige, — Thonartige, — ———— — Ge—⸗ 
miſchte. 

Die Eiſenſteine enthalten bekanntermaſſen kei— 
nen Schwefel, ſondern das Eiſen befindet ſich in 
ihnen im dephlogiſtiſirten Zuſtande, mithin iſt 
der Probirung keine Roͤſtung erforderlich. 

Eiſenerze muͤßen dagegen voͤllig abgeroͤſtet wer⸗ 
den, weil hier das Eiſen im Schwefel aufgeloͤſt ift: 
indeffen find felbige weit feltener, als die Eifen: 
fteine, am Harz faft gar nicht, in ne defto 
häufiger zu finden. 

Eifenprobe zu Thon und Eiefel artigen Ei⸗ 
ſenſteinen. 

Man nehme Ct von dergleichen Eiſenſtein 


desgleichen Ir Quentin trocknen ungeloͤſchten Le: 


derkalk, ferner 14 Quentin Slußfpath, reibe alles 
für fih recht a als Staub; füge ZQuenden 
feinen Kohlenftaub hinzu, mifche es wohl, ſchuͤtte 
es in eine Tute, worin zuvor ein Heerd von Z 
Kohlenftaub Z weißen Pfeiffenthon gemacht * 
den, ſo daß — die Waͤnde einen Pfeiffenſtil 
die überzogen find. 

‚Der Heerd muß voͤllig trocken ſeyn. Alsdenn 
ſchuͤttet man 2 Loth verkrachtes Kuͤchenſalz dar— 
auf, bedeckt die Tute mit einen Deckel, verftteicht 


fie mit Then, Sand und Flachs⸗Spreu: wenn aud 
diefes 
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diefes trocken ift, fo fest man’ fie vor das Gebläfe, 
ſchmelzet ı &tunde, nimmt die Tute heraus, 
laͤſt fie erfalten, ſchlaͤgt den Koͤnig ab, und waͤgt ihn. 


Probe zu kalkartigen Elſenſteinen. 


3 Loth fein zerriebenen Stahlſtein, I Et. Fluß⸗ 
ſpath⸗ auch zart jerrieben, Z DuentchenKohlenftaub, 
werden zart jerrieben el wie vorhin 
derfahren. — | 


{ 


Probe für Ellihehe, 


>. Man zerftößt das Erz erft groͤblich, als Erbr 
fen, ‚röftet hievon ı oder 2 Loth, anfänglich einige 
Stunden mit gelindem, und immer mehr verftärk 
ten Feuer noch 2 Stunden; alsdann ſtoſſet man 
die Körner fo fein ald Sand, rüftet wieder 2 Stun⸗ 
den mit mehr verſtaͤrktem F Feuer, um den Schwefel 
ganz zu verjagen. Alsdann verfaͤhrt man wie 
bey denen thonartigen —— 


— Ilſeman. 
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VI 


Ueber die Bereitung des — Died 

ſilberkalks, und über eine bejondere, Den 

dieſer Gelegenheit erhaltene, Fluͤßigkeit; 
vom Hrn Hofmann in Leer. 

See i immer finden fi) einige chemifche Praͤpa⸗ 

\ rata, vornemlich unter denen, die in den 


Bertfrätten der — fabrikmaͤßig bereitet 
wer⸗ 





werden, die wir einmal nicht um fo. niedrige 
Preiſe, auch oft, noch nicht in allen übrigen Boll: 
kommenheiten verfertigen Fonnen: unter folde 
gehöret denn auch — der rothe Queckſil⸗ 
ee 


HD. Dollfuß (ind. —— — 
Erfahrungen uͤber die neueſten in der praktiſchen 
Pharmacie gemachte Entdeckungen und Verbeſſ.) 
verſichert uns, daß unter allen ſeinen Verſuchen 
die er über die Bereitung des rothen Queckſilber⸗ 
kalks gemacht habe, die folgende, nur allein 
von einem glücklichen Erfolge aefrönt worden fey. 
4 fund Quecfilder wurden nemlich in 6 Pf. reis 
nen Salpetergeiftes, (den man aus 2 Theilen gerei⸗ 
nigten Salpetersdurd einen Theil Bitriolöhl aus: 
getrieben hatte, ) aufgelöft, Die Salpeterfäure da: 
von abgezogen und darauf der Duecfilberfalpeter 
bey moͤglichſt ganz verfchloflenen nicht durchſtrei— 
chenden Hite,g Stunden gelinde Falcinirt. Bon dem 
gluͤckllchen Ende diefer Arbeit (fagt Hr. Dollfuß) 
darf man fich verfichern, wenn der, um den obern 
Theil und dem Halfe der Retorte fich angelegte, 
Queckſilberkalk eine purputrothe Farbe annimmt, 
und dann fo unverändert bleibt. In diefem Zeit⸗ 
raume höret die Salpeterfäure auf, uͤberzugehn, 
und der zur Röthe Falcinirte Queckſilberkalk, hat 
bereits alle Säure verlohren: die übergehende des 
phlogiftifirte Luft verdrängt nun die phlogiftifchen 
Dämpfe in der Vorlage, welche ganz helle wird. 
Diefe Erfcheinungen find ganz untrügliche Zeichen 

einer 
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einer gluͤcklich geendiaten Arbeit, und beftimmen 
den Scheidekuͤnſtler alles Feuer aus dem Ofen zu s 
räumen. Ä Ä 
Der auf diefe Weife verfertigte Queckſilberkalk 
ſoll nun, wenn er vorſichtig bereitet worden iſt, 
den in Holland fabricirten weit übertreffen, ge: 
meiniglich 4 Pf. 2 Unzen und der dabey entftandene 
rothe Sublimat 4 Unzen, am Gewicht betragen. 
Nun verfüchte ich es nach diefer Vorſchrift, 
rothen Queckſilberkalk zu verfertigen. In Erman— 
gelung ſo ſtarken Salpetergeiſts, nahm ich einen 
andern reinen, deſſen ſpecifiſche Schwere 1,225 
betrug. Ich wog davon 1Pf. 12 Unzen ab, und 
weil ich wahrfcheinlich fchließen Fonnte, dat Hen 
SE Salpetergeift mehr als noch einmal fo ſtark, 
und deſſen fpecifiiche Schwere ohngefähr 1,470 ge: 
wefen feyn muß; fo löfte ich anfänglich nur ı2 
Unzen Queckſilber darin auf. Weil ich aber fand, 
daß dieſe 12 Unzen vermittelſt einer angebrachten 
Waͤrme, ſehr geſchwind aufgeloͤſt wurden, und 
daß Hr. Doſſie (geoͤfnetes Laboratorium ©. zo2⸗ 
305) vorſchlaͤgt, man ſoll Queckſilber in gleichen 
Theilen Scheidewaſſer oder reinen Salpetergeiſt 
aufloͤſen; ſo verſuchte ich es mit noch mehren Queck⸗ 
ſilber, und es wurde noch, nad und nach, in mei— 
ner gehommenen Saure ı Pf. Quedfilder einge- 
tragen und gutaufgelöft. Der Raum der Retorte 
die ich mir dazu gewählt hatte, erlaubte es mir 
nicht, den Verſuch weiter zu treiben, zumal da 
fih ſchon der gröfte Theil in der Retorte Friftalli- 
firt — Ich kann daher nicht mit Gewisheit 
ſagen, 
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fagen, ‚ob diefes das eigentliche Verhaͤltniß iſt; 
und ob ſich nicht noch mehr darin aufgeloͤſt haben 
wuͤrde. So viel iſt gewiß, daß durch die ange— 


brachte Waͤrme die Aufloͤſung ſehr befördert wird: 


denn bey einer Aufloͤſung im kalten habe ich oft 


mehr als noch einmal ſo viel Salpeterſaͤure von 


gleicher Staͤrke anwenden muͤßen. Indeſſen er⸗ 
giebt ſich doch aus dieſem Verſuche, daß das von 
den Hrn D. angegebene Quantum Salpetergeiſtes 
viel zu groß genommen worden iſt, und daher den 
Preiß dieſes Queckſilberkalks ohne Bo etz 
hoͤhet. 


Nunmehr ſchritte ich zur Deſtillation, und trieb. 


alle Fluͤßigkeit davon über, die anfangs mit gerinz 


gen, zulett aber in ſehr ftarfen, rothen Dämpfer 
überging. Die übergegangene Slüßigfeit war eine 
ſchwache Salpeterfäure, deſſen fpecififhe Schwere 
1,066 und ı Pf. 3 Unzen 6 Quentchen am Gewicht 
betrug. Die übrige Säure muß alfo theils als 
Salpeterluft, theils als phlogiſtiſche Salpeterz 
ſaͤure duch die Zugen der Vorlage entwiſchet ſeyn. 
Sch verftärfte nun nach und nach) das Seuer, und 
erivartete die Zeichen einer glüclich geendigten 
Hrbeit. Die aſchgrauen Quecfilberblumen, welche 
zuerſt erſchienen, zogen fih na und nad mehr 
vorwaͤrts; es zeigte fih nun anfangs ein etwas 
gelblicher,; zufegt mehr röthlich gefärbter Subli— 
mat, und die dicken rothen Dämpfe minderten fich 
nunmehr. im Halfe der Netorte Weil aber die 
Vorlage noch häufig mit dicken rothen Daͤmpfen 
angefuͤllt und fafi t unduchfihtig war; ſo vermehrte 

ich 
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is das Feuer, — um etwas, daͤmpfte es dar⸗ 
auf aus, und ließ die Geraͤthſchaft erkalten. Am 
folgenden Morgen fand ich die Vorlage noch eben 
fo feurig, als des Abends zuvor, und in derfels 
ben (weil ih alle Fluͤßigkeit fobald die rothen 
Dämpfe erfebienen, hinweg genommen, undeinen 
andern Kolben appficirt hatte) eine Fluͤßigkeit, 
die eın dunfelgelbes Anfehn hatte, und ftarferothe 
Dämpfe von fih gab. In der Ketorte fand ich 
1Pf. 6 Unzen ı Du. Queckſilberkalk, der zwar 
ſchoͤn roth war, aber doch nit das glänzende 
oder flimmernde Anfehn hatte, als der Holländi- 
fhe: obgleich diefes zur Güte eines rothen Dräs. 
eipitats wohl nichts beyträgt, fo wird doch noch 
von vielen fehr darauf gehalten. An dem Gewoͤl— 
be der Retorte fanden fich erfilih 4 Unzen 3 Du, 
eines braunrothen und 35 Unze eines mehr gelb» 
lich grauen Sublimats; alfo in allen 7 Ungen 6 
Du. woraus fi) 3 Ungen2 Du. wiederhergeſtelltes | 
Queckſilber ſcheiden ließ. 

Dieſes beweiſet nun alſo, daß ich das Kalcinir⸗ 
feuer zu lange fortgeſetzt, oder zuletzt zu ſehr ver- 
ftärfet haben muß. Indeſſen fcheint eg auch zu 
beweifen, daß die dephlogiftifirte Luft die phlos 
giftifehen Dämpfe nicht verdrängen oder zu zerles 
gen vermag, und alfo Fein ganzes ficheres Zeichen 
einer glücklich geendigten Arbeit abgeben kann; 
es müfte denn feyn, daf man alfe die übergeganz 
gene Säure in der Vorlage gelaffen hätte, Sollte 
dieſes wohl nicht ein weit ficheres Zeichen feyn,: 
darauf zu achten, und das Feuer fofort zu unters 

brechren 
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brechen, fobald man ‚bemerft, daß. die — 
Dämpfe im Halſe der Retorte weniger werden, 
und nachlaffen? Und daß mein Queckſilberkalk 
kein glimmerndes Anſehn erhalten hatte, darf 
man davon die Urſache in einer zu lange fortge— 
festen Ralcination ſuchen? | 
| Hey Hrn Demachy's Laborant im groffen, 

fagt Hr..Struve in den Anmerkungen (im atem 
Bande ©. 161.) „Damit der rothe Präcipitat 
ein flimmerndes Anfehn erhalte, muß man ihn in 
ſtarker Hige Digeriven, und in Gefäßen, wo die 
Luft Hinzu kommen kann; dann erhältman einen 
rothen Bräcipitat, der denn in Allem dem für fi 
verkafften, Duecfilber deyfommt. And Herr 
Hahnemann macht zu obiger Note folgende Anz 
merfung: Ohne Hige, und oft ftarfe, und ohne 
Zutritt atmosphärticher Luft, Fann man Metall 
Falfen die reine Seuerluft nicht benbringen, die 
fi) groͤſtentheils durch die ſchoͤne Röthe zu erletz 
nen gibt, und das pofitive Gewicht Des Kalks ver: 
mehet, indem fie. ihr fpecifiiches Gewicht verz 
mindert. Sie fheint fih mit den Metallfalfen 
zu einen faft unauflößlihen Neutralſalze zu vers 
binden : das flimmernde kryſtalliſche Anfehn guter 
Mennige, fhönen rothen Präcipitats, und des 
fuͤr fich Falcinirten Queckſilbers feheint dies auffer 
Zweifel zu fegen.“ / | 

In wie weit tragen alfo die offenen Gefäße zu 
dem flimmernden Anſehn etwas bey? Die reine 
Feuer- oder dephlogiftifirte Luft allein Fann es doch 
a nicht N denn IR meiner Arbeit müfte 


ſich 





* N Bephfänififete Luft eiwicel haben, weil 
ih über 3 Unzen reducirtes Queefitder fand. 

Was die oben verſprochene Beobachtung über 
die feuerrothe Fluͤßigkeit betrift ſo wage ich 
nicht zu entſcheiden, ob die rothen Daͤmpfe der 
Salpeterſaͤure, durch Vitrioloͤhl ausgetrieben, 
ihre Entſtehung dem Brennbaren, oder der reinen 
Feuermaterie verdanken, da ich uͤberfuͤhrt bin, 
daß Hr. Weſtrumb, (deſſen Verdienſte um die 
Chemie ſowohl als Phyſik, auch von den beſten 
Maͤnnern unſrer Zeit nicht verkannt werden,) die 
Wahrheit auf ſeiner Seite hat. Indeſſen erlaube 
man mir, meine uͤber dieſen Gegenſtand, bey der 
Bereitung des rothen Queckſilberkalks gemachten, 
Erfahrungen kuͤrzlich anzufuͤhren. 

Loͤſet man Queckſilber in Salpeterſaͤure auf, 
fo fiehet man eine aͤhnliche Erfheinung, mie bey 
der Deftillation des: Salpetergeiftes mit Vitriofs 
oͤhl, welde Hr. Weſtrumb (phyſ. chem. Abh. 
2ter B. ı Heft. ©, 316) ſo wohl erklaͤret hat. 
Man erhält gleich anfangs rothe Dämpfe, und 
‚der Erfolg derfelben muß auch bier, einer eudip: 
metrifchen Zerlegung zugefchrieben werben. Bey 
einer Duedfilberauflöfung, fommen eigentlich 5 
Stoffe in Würfung, die Erde und das Phlogiſton 
des Metalls, die eigentliche Säure und ihr ſpeci— 
fifches Feuer, und das Waller der Säure, Gleich 
‚anfangs loͤſet die Salpeterfänre die Erde dieſes 
Metalls auf, und feget ihr Feuer ab; die Neis 
gung der Salpeterfaure zum Yhlogifton, verur⸗ 
fachet, daß ein Theil dieſer Säure mit Phlogi⸗ 
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fton fih vereinige, und. fo viel Feuermaterie aufz 
nehmen, um fuftig zu werden; dieſer Iuftige Körz 
per gehet nun in der Geſellſchaft einer fehr ſchwa— 
hen Salpeterſaͤure, ald Salpeterluft über. Diefe: 
Luft, fobald fie den veinen Antheil der atmosphäs 
rifchen Luft in der Retorte und der Vorlage ber 
rührt, fo verurfachet fie wegen der wechfelfeitigen 
Anziehungskraft eine Zerfegung, wobey jedoch 
zugleich 2 Kräfte fih wuͤrkſam zeigen; nehmlich 
die anziehende Kraft der reinen Puft zum Brenn 
baren der Salpeterluft, und die Säure zum Feuer, 
vereinigt mit der Neigung ſich in Freyheit zu 
ſetzen; und ſo erſcheinen nun die rothen Daͤmpfe. 
Sobald die Luft in der Retorte und der Vorlage 
iſt zerſetzet worden, werden beyde nach und nach 
helle und in der Vorlage findet man eine etwas 
gruͤnlich gefärbte Fluͤßigkeit, beynahe 3 Quentchen⸗ 


Daß aber dieſes alles ſo geſchiehet, kann man 
deutlich einfehen, wenn man das Abnehmen und 
Borlegen des Kolbens oft nad) einander wieder: 
holt, da man denn bey dem jedesmaligen Ab⸗ 
nehmen des Kolbens die Entftehung der rothen 
Dämpfe gewahr werden wird, | 


Ferner ſagt Hr. Weſtrumb wegen der Ent: 
ftehung der rothen Dämpfe gegen das Ende der 
Deftillation, daß mit Vermehrung des Feuers, 
auch die zerlegende Kraft der Salpeterſaͤure wachſe; 
. fie übt diefe auf das ruͤckſtaͤndige Waſſer aus, zer⸗ 
legt dieſes in Phlogiſton und den Grundſtoff der 
Luft, eignet ſich das Phlogiſton zu, und wird da⸗ 

mit 
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mit zur Salpeterluft und gibt dem andern Beſtand⸗ 
theil des Waflers Selegenheit fich, mit dem Feuer 
vereinigt, als Lebensluft zu zeigen u. f. m. fe 
bey einer Quceffilberauflöfung alle Feuchtigkeit 
übergetrieben worden; fo erfcheintder Salzklum⸗ 
pen mehr oder kienfäer gelblich. Um ihm aber von 
der noch uͤbrigen anklebenden Saͤure zu befreyen 
und ihm die gehoͤrige Roͤthe zu ertheilen, iſt erfor⸗ 
derlich, das Feuer nach und nach zu verſtaͤrken. 
Und nun kommen, ſtatt der vorhin uͤbergegangenen 
Salpeterluft, ſehr feurige rothe Daͤmpfe zum Vor—⸗ 
ſchein. Hier wirken dieſelben Kraͤfte wie dort 
bey der Salpeterſaͤure; nur glaube ich faſt, daß 
während der Aufloͤſung nicht alles Phlogiſton 
gleich anfangs gefchieden wird, und daher zulegt 
Die Menge der rothen Dämpfe, die hier weit reich⸗ 
licher als dort zum Vorſchein kommen. 
Wechſelt man die Vorlage, ſobald die rothen 
Daͤmpfe erſcheinen mit einer andern geraͤumigern; 
ſo wird ſie nicht nur ſofort mit feuerrothen Daͤm⸗ 
pfen angefuͤllt, ſondern man ſammelt auch eine 
Fluͤßigkeit, die eine ſehr dunkelgelbe Farbe hat: 
(dies macht am Gewicht 2 Quent.) Dieſe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit iſt ſo feurig⸗elaſtiſch, daß fie ſich in Gefäfe 
fen nicht leicht will halten laſſen (ſelbſt die Glass 
ſtoͤpſel hat fie mir oft abgeworfen und das Zimmer 
mit Dämpfen angefüllt) ein. Korkſtoͤpſel wird for 
gleich angefreffen? Ein andermal habe ich eine 
Slüßigfeit erhalten, worauf noch eine“ähnliche, 
nur an der Farbe etwas heller, wie Oehl ſchwam, 
and 10 nicht vermiſchen ließ: fie Fonnte ohnges 
‚82 fehr 
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fahr Quent. am Gewicht — 7 Ich habe 


damahls feine Verſuche damit anſtellen koͤnnen, 


indem mir das Glas, worinn ich ſie aufbewahrt 
“Hatte, zerſprang; ai Ag weil es zu — ver⸗ 
wahrt worden war. | 
Jene elaſtiſche Fluͤßigkeit hat, auffer den ro— 
en, feurigen Dämpfen, ein orängegelbes An: 
fehn; laßt man davon etwas an der Luft ftehen, 
fo wird fie heilgeld, tröpfelt man davon etwag 
ins Waffen, oder in die bey diefer Operation ers 
haltene Salpeterfäure; jo wird fie grün: nimmt 
man noch ein Glas und teöpfelt verhältnismäßig 
etwas mehr davon hinein, fo wird fie bläulichtz 
mit mehren, blau, mit noch mehren ganz dunfel: 
blau, faft wieeine Indigo: Auflöfung, wobeh ein 
Aufbrauſen entftehtz faft fo, als wenn Säure auf 
juftiges Kaugenfalz gegoffen wird, und ein Theil 


der reinen Fettermaterie gehet ald empfindbare 


Waͤrme dabey verloren. Gtellte ih nun die Gläs. 
fer nach der Ordnung, ſo, daß ich, dasjenige (ich 
‚hatte Lauter Fleine weiße Gläfer dazu gewählt): 
welches ich nur! blos, mit rothen elaftifhen Daͤm— 
pfen angefuͤllt hatte, zuerſt, das dunkelblaue aber 
zuletzt ſtellte; ſo hatte ich die Farben nach einan⸗ 
der ſo genau, als der Lichtſtrahl im Prisma gebro— 
chen wird; werden aber alle dieſe gefaͤrbten Stoffe 


auf einmal in die ſaͤmmtliche uͤbergegangene Saͤure 


gegoſſen, ſo verſchwindet die Farbe, und die Saͤure 

bleibt waſſerhell. 
Mehrere Verſuche habe ich dieſesmal damit 
nicht unternehmen koͤnnen. Aber vielleicht ver⸗ 
anlaſſet 


Fe 


anlaffet diefer Fleine Aufſatz, auch einige Andere, ben 
Selegenheit auf diefe Klüßigfeit, befonders aber 
auf diejenige, die ald ein Dehl oben ſchwamm, zu 
achten und Verſuche damit anzuftellen. — Auch 
koͤnnte man hieraus wohl Beftätigung der Mey- 
nung der erften Naturforſcher und Chemiften her: 
leiten, daß die Farbe allemal die Gegenwart des 
Brennbaren anzeigt, wie z. B. Hri Bertholet (in 
den dem. Ann.&t.7.1786 ©.55. über die aͤtzende Ei⸗ 
genfchaft der metallifchen Salze) und MWeftrumb 
(in den oben gedachten Schr.©, 323. behaupten) —- 
Auch Fönnte ich hier viel uͤbereinſtimmendes mit 
der neueften Schrift des Hrn Prof. Befefe (die 
transzendentelle Chemie, dritter Abfehnitt ,) von 
der Erfheinung des Elementarfeuers und Phlo— 
giſtons anführen: Doch dies verfchiebe ich dies⸗ 
mol bis zu einer andern Gelegenheit. 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hın Viceberghauptmann v. Trebra 
in Elausthal, 


Ver einigen Wochen habe ich, nach des Hrn dv. 
Porn Erfindung, Tombad auf dem Wege 
der Amalgamation gemacht, der ohne fonderli- 
chen Abgang am Dueeffilber ganz ungemein gera: 

3 " dhen | 


18 ni ” 
then iſt. Es verfteht fi daf dag Anreiben bey 


— 





dieſem Verſuche in einem hoͤlzernen Faß, und kalt 
geſchehen iſt. Anreiben und Auswaſchen iſt an 
meiner Maſchine ohne eine Hand weiter hinzu⸗ 
zubringen, als beym Eintragen, Herausnehmen 
und Einwechfeln der verſchiedenen Sachen, ſelbſt 


| ohne e daß nöthig gewefen wäre dabey zu bleiben, 


in 24 Stunden vollführt worden. Ich hätte bey 
mehrerem Borrath an Materialien in derfelben 
Zeit noch einmal fo viel verarbeiten fönnen. Die 
Verſuche in gläfernen Gefäffen, die meines Wif: 

fens nad) von niemanden gemacht worden find, 

finde ih. immer am. lehrreichſten; fie erfordern 
aber auch die mehrefte Behutfamkeit.. * 


Vom Herrn Hofrath Hermann in 
Cathrinenburg. 


en der Hauptgrube des Altaiſchen ——— 
welches bekanntlich der Schlangenberg genannt 
wird, hat ſich vor einigen Monathen ein trauris 
ger Fall ereignet, Durch Unvorfichtigfeit beym 
Schießen ift es nehmlich geſchehen, daß durch ei— 
nige zu nahe gelegene Holzfpähne eine Strede in 
den alten Arbeiten in Brand gerathen iſt, welcher 
ſich dergeſtalt verbreitete, daß gegenwaͤrtig der 
ganze alte Mann von demſelben ergriffen ift. Zum 
Stücke machen diefe alten Arbeiten vom Tage nie— 
der, mit den neueen in der Teuffeeine fehiefe Mir 
nie: folglich, wenn auch der ganze alte Mann zu 
Bruch gehen follte; fo koͤnnen doc) die neuen Ars 
beiten 


— u 
geiten feinen Schaden leiden, it der Druck ſeit⸗ 
waͤrts niedergeht. Man hat durch ſchleuni geund 
binlängliche Anftalten dafür geforgt, daß dag 
euer unmöglich die neuen Arbeiten erreichen kann. 
Inzwiſchen iſt das Erdreich am Tage; fo weit ſich 
unten das Feuer verbreitet hat, hie und da ber 
trächtlih gefunfen. Es brennt dermahlen vor— 
züglih in denjenigen Strecken, wo noch ftarfe 
Erzmittel von kieſigten und zinfifhen Erzen ans 
Stehen ; undallem Anfchein nach, wird diefer Brand 
noch Fahre lang fortdauern. Sollten alsdenn 
einft die Bruͤche wieder erdfnet werden; fo läßt 
ſichs leicht vermuthen, daß ſehr ſeltſame Produtie 
zum Vorſchein kommen muͤßen; beſonders, da 
im ganzen Felde noch viele reiche nd — 
geblieben find. 


Vom Hen Prof. inter! in Peſt. 


Rh habe mich an die Zerlegung einiger Metalle ; 
x gewagt; über das Bley habe ich meine Er: 
fahrungen ſchon befannt gemacht, Ueber Kupfer: 
falf, der aus blauem Vitriol aefället worden, 
goß ich zerfloßenes Weinfteinöhl, fette eine Klocke 
darüber, die ich mit Luftſaͤure füllte, Täglich 


ward diefe verfhfungen, und die Kohle neu mit 


derſelben gefüllt. Durch 3 Monathe nahm die 
anziehende Kraft der Lauge Faum merklich ab. In— 
zwiſchen farbte ſich ſolche ſehr dunkelblau: der 
Kalk ward zugleich lichtgrau, faͤrbte zerfloſſenes 
Weinſteinoͤhl nicht im geringſten mehr, wohl aber 
Pe Salmiafgeift; er verhielt ſich alfo nad) 

der 


Vsao, u 
der. naffen Probe, wie Nickel, Dieblaue — 


in einem Kolben gekocht, wodurch ſie einen ſchwarzen 


Bodenſatz, der dem Reißbley gleich ſahe, fallen ließ, 
und feldft alle Garde verlohr. Diefes Reißbley muß 


ſich, außer nn Phlogiſton, aus einem, dem Kupfer. 


eigenen. Beftandtheilen,. und der ungeheuren 
Mengeder verfhlungenen Ruftfäure gebildet haben, 
Das die Metalle einen, unter der Arbeit unerhalt⸗ 
bahrlich entgehenden, weſentlichen Beſtandtheil ha— 
ben, ſah man ſchon aus dem Beyſpiele des Bleyes: 
eben dies verſpuͤrte Hr Scheele bey derunterſuchung 
des Mafferblens, — Ob man nun aus Nickel und 
Reißbley kuͤnſtliches Kupfer erhalten koͤnne, oder 
ob ſich das Reißbley im Weinſteinoͤhl durch viele 
Luftſaͤure im Falten wiederum blau aufloͤſen laſſe, 
wäre weiter zu unterſuchen. — Ach. habe einige 
wichtige Erfahrungen über die Gährung gelegentz 
fich angeftellt, welche auf eine ganz neue Theorie 
leiten, 


Vom Hrn Hahenfratz in Paris. 

ET) finde in dem erften Stuͤcke Der Annalen für 
2 eſes Jahr eine lebhafte Antwort auf eine 
ea die ichgegen Hrn Weſtrumb Journ. 
de Roz. Vol. LA. 1786 pag. 453.) machte. 
Sch fagte, die Phosphorſaͤure fey Fein Beftand: 
theil des DBerlinerblaus, wie. Dr. Weſtrumb 
vermuthete, und fuͤhrte meine Gruͤnde dagegen 


an — Ich leugne Feine feiner Erfahrungen, 


(nicht blos wegen feiner Verſicherung; ſondern 
wegen meinen. eigenen Erfahrungen, wie ich bes 
reits 
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reits in eine der 8, Akad. d, Wiſſenſch vorge⸗ 
leſenen Abhandlung mit mehrerem gezeigt habe:) 
aber meine Solgerungen, die ich aus jenen Berfu: 
chen ziehe, find weit von denen des Hrn TB, unterz 

ſchieden. Ich ſchließe nehmlich Daraus, daß 
„die Phosphorſaure in geringer Menge ber N 
jeugung des Berlinerblaus nicht hinderlich feg: 
mehreres daraus zu folgern, ſchien mir, ohne 
groſſe Uebereilung unmoͤglich. Die Sache ent ſchiede 
ſich von ſelbſt, wenn es möglich wäre, eine faͤr⸗ 
bende Materie fo gereinigt von Phosphorfänre zu 
‚erhalten, daß jene zwar das Eifen zu Berliner: 
blau niederſchluͤge, aber durch Fein einziges ge: 
genwuͤrkendes Mittel die Phosphorſaͤure zu er⸗ 
kennen gäbe; fo wenig in der faͤrbenden Materie, 
als im Berlinerblau, oder in der dar uͤberſtehen⸗ 
den Fluͤßigkeit. — „is 
im jene färbende Materie fo gereinigt von 
der Phosphorfäure zu erhalten, als ich es wuͤnſch⸗ 
te ; erwählten Hr. Bertholet und ih ung eine 
—— Verfahrungsart, als Hr. Scheele. Wir 
kaleinirten gewoͤhnliches Berlinerblau mit rothem 
Queckſilberpraͤcipitat. Hierauf goſſen wir dieſe 
Miſchung in heißes Waſſer. Dieſes loͤſte die far: 
bende Materie auf, die vom Eiſen auf das Queck 
ſilber engen war, Nach dem Durchfeihen 
‚goffen wir die erhaltene Fluͤßigkeit, auf Eifen; 
und festen hernach zu dieſer Mifchung etwas Bi: 
triolfäure hinzu, und deftillirten, Die färbende 
Materie, etwas Vitriolfäure, und Außerft wenig 
vhrorhortune gingen in die Vorlage über, Um 
Kk5 die 
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die färbende Materie von beyden Saͤuren zu rei⸗ 
nigen, ſo deſtillirten wir ſie noch einmal uͤber 
Kreide; und die faͤrbende Materie, die uns nach 
. jenem Berfahren übrig blieb, gab nicht die ge 
ringſten Anzeigen von Phosphorfäure, wenn Die 
Eifenauflöfung, welche man anwandte, nicht ſchon 
ſelbſt etwas davon enthielte. | 


Vom Arn. de la Metheriei in Daris. 
Syostid ih die Parthey der Gegner des Bhlogis 
ftons zu wachſen ſcheint; fo wußte ich doch 
von feinen neuen Beweifen, die jene berühmten 
Chemiſten dagegen vorgetragen hätten. Ihr groſſer 
Einwurf ift, Daß beider Verbrennung des Schwes 
fels, und Phosphors, und der Berfohlung der Mes 
talle, reine Luft eingefogen, und Säure, oder mes 
talliſche Kalke erzeugt wurden: allein fie geftehen 
dabey doch ein, daß bey ber Verbrennung der Oeh⸗ 
fe, des Wachſes, u. f. m. die veine Luft, mit der 
brennbaren Luft dieſer Subſtanzen, Waffer , und 
duch Berbindung mit der Kohle, fire Luft bilde, 
Aber geſchieht denn nicht auch eben dieſes, bey ver⸗ 
brennenden Schwefel und Phosphor? wird hier. 
sicht auch Waſſer erzeugt, das die Säuren ver: 
duͤnnt? und dieſes Waffer erfolgt auf gleiche Weife 
(von der Verbrennung der entzimdlichen Luft des 
Schwefels und Phosphors, in der reinen Luft,) 
als das Wafler bey Verbrennung des Dehls und 
Wachſes! Diefe Folgerungen, glaube ih, laſſen 
ſich ſchwerlich widerlegen. 


Aus 
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Hapel de la Chenair uͤber die Zerlegung 
des Pferdeſpeichels. *) 


a) fehnitt einem Pferde den Stenonifchen Bang“ 
Ay entzwey, entbloͤßte ihn, und machte der Laͤnge 
nach einen Schnitt, faſt wie bey einer Aderlaͤße 
Der Speichel fprang fogleich heraus; allein das 
Hörte bald, auf, Fam aber wieder, wenn ich das 
Thier freffen ließ, fo erhielt ich ohne Mühe in 
24 Stunden 24 Poth Speichel, und damit, was 
ich fo in 5:6 Tagen Sehe, frellte ih folgende 
Berfuche an, 

Sch erhielt fo sh Speichel fehr. rein; diefes 
iſt um defto nothiwendiger, als diefe Feuchtigkeit, 
wie fie in ihren Behältern ift, fehr wohl von dem 
Zuftande unterfchieden werden muß, in welchem 
fie im Munde ift, wo fie mit dem Schleim aus 
den Drüschen der Häute, die ihn befleiden, vers 
mengt iſt; im letztern Zuſtande hat der Speise: 
ein Salmiufartiges Salz, im reinen nit. | 

Dies 
”) Hift, de la Societ£ royal. de Medicin. & Paris, ' 
ann. 1780, et 1781. ©. 327 333. ' 
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Diefer Speichel R einen fehr deutlichen ger 
falgenen Geſchmack, fühlt fih wie Seife an, ift 
pon einem fhwachen, aber eigenen efelhaften Ge: 
ruch, und von einer grunlichtgelben Farbe; fo 
wie er aus den Speicheldrufen fommt, ift er fehr 
duͤnn, wird aber, wenn er einige Zeit an einer 
maͤßig warmen Luft ftcht, vermuthlich von dem 
Berdünftens eines Theils feines Malers, nach 
und nad dicker, Baumes Schwerwage zeigt 
datinn 12° an, zu einer Zeit, da das Auedfil- 
ber in Reaumur's Waͤrmewaſſer auf 10° über o 
ſteht. An der Waſſerwage verlor ein Wuͤrfelzoll 
Kupfer, der im Waſſer nur 5 Quentchen und 2 
Grane verlor, darin 5 Quentchen und 4 Grane; 
da aber ein Glas, das zwey Loth Waffer hielt, als 
ich es mit diefem Speichel füllte, und nachher 
wog, nur 7 Quentchen und 563 Grane davon hielt, 
auch etwas Davon fachte auf Waffer gegoffen , ie 
Oehl darauf fhamm, fo liegt wohl der Grund 
von dem Erfolg der beyden vorhergehenden u 
ſuche in ſeiner ſchleimigen Art. 


Unter der Luftpumpe ſteigt kein Bläschen da⸗ 
von auf. Als ich ihn an der Luft ſtark ſchlug, ſo 
ſchaäͤumete er ſehr, und da ich ihn nun unter die 
Luftpumpe brachte, hatte ich einige Züge nöthig, 
um alle eingerährte Luft Davon zu ſcheiden. | 


Nach 14 Tagen faulteer an der Luft; es sog ſich 
ein dickes, braͤunlichtes Haͤutchen daruͤber, das 
mit Schimmel bedeckt war; die Feuchtigkeit ſelbſt 
wurde immer duͤnner, und faͤrbte ſich; nach 6 

| Wochen 
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Boden h war alles trocken, und tie ſchwaͤrzlichte 
Erde. 
In einem kleinen Kryſtallglaſe, une einer 
mit dephlogiftifirter Luft angefüllten Glocke, An: 
derte er fich erft nah mehreren Wochen; endlich | 
aber zeigte ſich Faͤulung; die Glocke frand im Aued: 
filber. 

Der Speichel geht nit in die faure Gaͤhrung, 
ehe er fault. 

Ich brachte ihn in einer Glasgeraͤthſchaft mit 
einer Vorlage in das Wafferbad; er wurde bald 
truͤbe; es zeigten ſich bald ſehr viele leichte Flocken 
anfangs auf der Oberfläche, ſetzten ſich aber bald . 
zu Boden; die Fluͤßigkeit, weiche daruber ſtand⸗ 
war ſehr — 

Bey anhaltender Waͤrme ging eine ſehr klei⸗ 
ne Fluͤßigkeit von unangenehmem Geſchmack und 
ekelhaften Geruch, aber weder ſauer, noch lau: 
genhaft, über; nah 14 Tagen roch fie nach Bi⸗ 
ſam. Bon 16 Loth Speichel erhielt ih 15* Loth 
folher Seuchtigfeit; 168 zuruͤck blieb, wog, nach⸗ 
dem ih «8 forgtältig zuſammengeſcharret hatte, 
nur ı Quentihen, 303 Övan ; den Verluſt fehreibe 
ich auf die Rechnung der baben austretenden Luft, 
Der Ruͤckſtand war, wie vertrockneter Schleim, 
und wurde an der Luft feucht; ich brachte ihn in 
einer Glasretorte, an welche die zum Auffangen 

der Luft nöthige Geräthfchaft angebracht war, 
in das bloſſe Feuer, und erhielt fo 1) die Luft, die 
zuvor in den Gefaͤſſen enthalten war; 2) eine ci— 
Fronengelbe fehr laugenhaſte Fluͤßigkeit, von wele 
cher 
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cher die Violentinktur ſtark gruͤn wurde; 3). ein 
leichtes citronengelbes Oehl, das auf der Fluͤßig⸗ 
keit ſchamm; 4) im Halſe der Retorte Kryſtallen 
von fluͤchtigem Laugenſalze, von dieſem Oehle ge⸗ 
faͤrbt; 5) ein ſchwarzes, dickes, brandichtes Oehl, 
Das in der Feuchtigkeit zu Boden fiel; fo wie dies 
ſes erſchien kamen auch ftarfe Nebel. 6) entzunds 
bare; 7) feſte Luft; 8) blieben in der Retorte 
3 Gran Kohle zuruͤck, vollfommen von der Ger 
ftalt und von dem Umfange, wie der vertrocknete 
Speichel vor dem Feuer; inwendig war Die Re— 
torte mit einem Ueberzug von Metallglanz befleis 
det, der ſich auch nach einem PBierteljahre nicht 
verlor; die Lichtſtrahlen prallten davon ab, wie 
von einem Spiegel. 


— 


* 


Die Kohle brannte ich in einem kleinen flachen 
und ausgeſchweiften irdenen Gefaͤſſe aus; es hielt 
ſchwer, fie zu Aſche zu brennen; dieſe war grau 
und ſchwaͤrzlicht; die Lauge, die ich mit abgezo— 
genem Wafler davon machte, gab nach dem Ab⸗ 
dampfen im Wafferbade Eleine Kryſtallen von Küz 
chenſalz; was darüber ſtand, war ſehr laugen⸗ 
haft, und ſchlug das Eiſen aus der Aufloͤſung des 
Vitriols als Berlinerblau nieder; Veilchentinktur 
wurde davon gruͤn. Die Erde, welche bey dem 
Durchſeihen zuruͤckblieb, ſchmolz nach dem Aus⸗ 
trocknen bey einem Schmiedefeuer nicht zu Glas. 


Ich 
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Speichel, den ich im Waſſerbade abrauchte, 
und fo lange immer wieder durchſeihte, bis er bey 
dem ‚Abdampfen feine Flocken mehr zeigte, wur⸗ 
de dic, wie Syrup, und ließ nun an einem maͤ⸗ 
Fig warmen Ort fehr viel Kryſtallen von Küchen: 
falz zu Boden fallen; was über ihnen ftand, war 
ſehr laugenhaft, und wurde, nahdem die Salze 
davon gefchieden waren, zulegt faul und troden. 
Bey einer fehr mäßigen Wärme im bloffen 
Feuer blähte fih der Speichel in der Glasretorte 
fo auf, daß er in die Vorlage überging; au 
‚auf glühenden Kohlen blähte er fih auf, und roch 
dabey nach angebranntem Horne. : 
Auf abgezogenem Waffer ſwamm der Spei⸗ 
chel anfangs; durchs Ruͤhren vermiſchte er ſich 
damit, verlor aber Gefhmad, Sarbe und Dicke; 
er machte nun Veilcentinftur grün, und Weinz 
A fchlug ihn, als einen Klumpen Daraus nieder, 
der fich wieder im Waffer, und Shenden, Salmiak⸗ 
Zeiſte auflöfte, 
Im kochenden Waſſer gerann der Epei chel 
zum Theil; was gerann, loͤſte ſich nicht mehr im 
Waſſer auf Sören 


— 





Schwererde, gebrannte Bittererde, Kalk gaben, 
wenn jedes insbefondere mit Speichel gerieben wur⸗ 
de, feinen Geruch nach flüchtigem Laugenſalze. 

Kalkwaſſer wurde vom Speichel trüb, und 
feßte nach einigen Stunden inwendig an das Glas 
einen weißen Sat abz ich ſchreibe dieſes der fe⸗ 
ſten Luft in dem Laugenſalze des Speichels au. 

Mit beyden agenden feuerfeften Laugenfalzen 
gab der Speichel feinen Geruh nach fluͤchtigem 
Laugenſalze; von aͤtzendem Salmiakgeiſte wurde 
er viel duͤnner; von verduͤnnter Vitriolſaͤure ge⸗ 
rann er, und ließ ein dickes Haͤutchen zu Boden 

fallen, das anfangs, bräunlichtgelb war, abet im 
mer dunfeler wurde; die Klüßigfeit, welche darz 
ber ftand, gab nach wiederhoͤltem Durchſeihen 
und Abdampfen kleine Kryſtallen von Glauberſalz. 

Won Salpeterſaͤure wurde der Speichel ſehr 
klebricht, und ließ auch bald einen Satz fallen, 
der doch nicht ſo ſtark gefaͤrbt war, ſich aber nach 
einiger Zeit ſtaͤrker faͤrbte. 

Vom Salzgeiſt wurde der Speichel zäher, und 
fieß viele gelblichte Saden fallen; die Feuchtigkeit, 
welche darüber ftand, war noch immer Flebricht, 
wurde nach dem Durchfeihen und Abdampfen im 
Waſſerbade wieder trüb, und fehte wieder folche 
Fäden ab; da es noch einmal durchgefeiht und ab: 
geraucht ward, fo daß von 16 Loth nur noch 2 
übrig waren, goß ich ihn in ein Fleines Glas, 
und fegte ihn an einen gemäßigten Ort. Nach 
14 Tagen waren fehr viele Faum fichtbare Koch— 
falzfenftallen daraus angefchöffen; die Woche dar⸗ 
auf ſetzte er groͤßere ab, um 
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Mm: — zu ſeyn, daß diefe Kryſtallen Fein 
Sploifches Fieberſalz ſeyen, goß ich Bitrioffäure 
darauf; löfte das Gemenge auf, feihte die Aufloͤ⸗ 
fung dur), dampfte fie ab, und erhielt bey dem 
Erkalten fehr deutliche Krpftallen vom Glauber: 
ſalz; fo war ich alfo überzeugt, daß mineraliſches 
Laugenſalz im Speichel ift, 

Bon Flüßfpathfäure wurde der Speichel fleb: 
richt, und gab einen bräunlichen Sag; von der 
Auflöfung des Sedativfalzes wurde er fehr wenig 
dicker, und. ließ erft nach langer Zeit etwas fallen, 

Die Röhre einer Geräthfehaft, Durch welche 
ich feſte Luft austrieb, machte, als ich fie im 
Speichel tauchte, diefen etwas dicker; er ließ auch 
einen Bodenſatz falen; Waſſer mit fefter Luft 
‚gefättigt, änderte ihn gar nieht, 

Die Auflöfung des gereinigten Weinfteins {m 
Waſſer machte den Speichel etwas dicker, aber 
fehr langſam; abgezogener Eßig änderte ihn gar 
nicht merklich; eben fo wenig wirkte Grünfpans 
eßig Darauf; die Yuflöfung der Zuckerſaͤure mach⸗ 
te ihn ſchleimiger, und fällte etwas weniges dar: 
aus; die Auflöfung des Sauerkleeſalzes wirkte 
ſchwaͤcher; auch die Aufloͤſung der Benzoeblumen 
ſchwach; von der Säure, die man durch langſa— 
mes Verbrennen des Phosphors hf wurde 
er dicker. 

Alle dieſe Verbindungen des Spei chels mit 
Säuren gaben nach dem Durchſeihen und Abdam: 
pfen Mittelfolge, deren Grundlage inineralifhee 
Saugenfalz war, 

Chem. Annal. 1787. 5.2. St, 12, er Was 
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Was bey diefen Verbindungen gerann, gab- 
durch die Deftillation eben folche Produfte, ale 
der getrocknete Speichel; vom Waſſer wurde es 
nicht, aber gänzlih vom flüchtigen Laugenfalze 
— und aus —* durch Saͤure wieder 


Die Aufloͤſung vom mineraliſchen und gemeiz 
nen Gewächslaugenfaße, vom gemeinen flügti: 
gen Laugenfalze und von Mittelfalgen änderte den 
Speichel nicht. 

Die Verbindungen der Säuren mit Thon— 
‚Schwer: und Bittererde fchlugen einen ſchwachen 
Satz daraus nieder; ihre Verbindungen mit Kalk 
erde wurden. mehr verändert. 

Aus einer damit gefüllten Blaſe druͤckte ich 
entzuͤndbare Luft, die mit Vitriolſaͤure aus Eiſen—⸗ 
feile gewonnen war, in Speichel, der durch 
Stehen ſchon etwas dick geworden war; er ſchaͤum⸗ 
te davon etwas, wurde aber nicht dicker; ich ließ 
num auch gemeine Luft darein gehen, nr bradte 
eine brennende Kerze daran; es ließ fich ein. 
Knall Hören, wie wenn man mit Seifenwaffer 
auf gleihe Weife verfährt. 

Die Auflöfung einer mit Saugenfaf; bereiteten 
Schwefelleber zeigte nichts befonders; mar fie 
mit Kalf gemacht, fo murde fie zerſetzt, und dies 
fer gefällt; der Speichel faulte dann ſchneller. 

Die Metalle ſchlug der Speichel aus ihren 
Auflöfungen nieder. 

Weingeiſt und Naphte fhienen etwas weniges 
| davon aufzuloͤſen — es aber bald als einen 

perz 





ser 
verdickten Schleim kalten, der ih nicht blos im 
flüchtigen Laugenſalze, fondern auch im Wafler 
aufloͤſt; darinn. ift er von dem verſchieden, wel⸗ 
chen die Saͤuren ſcheiden. 

Der! i Speichel zertheilt nach langem Rühren, 
wie ein Schleim, Dehle und Harze im Waſſer; 
dadurch taugt er, Fettflecken aus Kleidungsſtuͤcken 
zu bringen. 

Der Speichel ift alſo ein lymphatiſcher Schleim, 
der aus vuft, Waſſer, mineraliſchem Laugenſalze, 
Kochſalz und einer Erde, vermuthlich Knochener⸗ 
de beſtehet. Salmiak habe ich im reinen Spei⸗ 
chel nicht gefunden. 

Speichel aus dem Munde eines Pferdes, im 
welchen er fi mit den darinn befindlichen Feuch⸗ 
tigfeiten vermengt hat, ſchmeckt ſehr deutlich ger 
ſalzen, und ift fchleimiger, als derjenige, der 
unmittelbar aus den Speicheldrüfen genommen 
wird; er fühlt ſich fehleimig an, hat einen faden 
und efelhaften Gerud, und siehe bey der Deſtil⸗ 
lation im Waſſerbade und im bloſſen Feuer eben 
die Produfte, als der reine, verhält ſich auch ar 
Der Luft und im Waffer eben fo, 

Aber er: gibt mit Kalf und äßenden Bangens 
falgen, einen Geruch nach flüchtigem | Laugenſalze; 
es ſcheint alſo das ſalmiakartige Salz des Speis 
chels aus dem Munde mehr von der Feuchtigfeit 
der Drüfen im innern Munde zu fommen; noch 
aber habe ich nicht entderfen koͤnnen, welche 
Säure mit dem fluͤchtigem —— ze N 
ift, 


h 
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Lavoiſier und Cornette uber die 
Aufloͤßlichkeit der Queckſilberniederſchlaͤge 
im Waſſer, und über die Aufloͤßlichkeit 
des Queckſilbers im flüchtigen 
Laugenſalze. 9) 


dir Lüften vier Loth rohen Queckſilbers im ge 
I möhnlihen Scheidewaffer auf, verdünnten 
die Auflöfung mit abgezogenem Waſſer, und 
schlugen das Queckſilber duch mineralifches Lau⸗ 
genfalz nieder ; der Bodenſatz mar ziegeltoth, und 
- wurde mit Fochendem abgegogenen Waffer ausge: 
mwofchen. 

Ein halbes Loth davon eochten wir mit acht 
Loth abgezogenen MWaflers in einem Slafe; er 
föfte fih zum Theil auf, und theilte dem Waffer 
einen ftarfen Metallgeſchmack mit; ein Kupfer: 
blech wurde in diefem Maffer ei es ließ mit 
‚äendem und nicht ägendem flüchtigen Laugenſalze, 
vielen Sat zu Boden fallen, und gab mit der 
Auflöfung von Kochſalz verſuͤßten Sublimat. 


Gewis war alſo ein Theil des Bodenſatzes im 
Waſſer aufgeloͤſt; allein da wir gewoͤhnliches Schei⸗ 
dewaſſer gebraucht hatten, welches nicht frey von 

Kuͤchenſalzſaͤure iſt, ſo konnte * Theil des Nies: 
| Der! 





*%) Memoir. de la Societ. roy. de Medic. 3 Paris. 
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eſcblagh der ſich en hatte, eben ſowohl 
von diefer, als von der Salpeterfäure fomnten. 

Mir löften alfo noch einmal vier Loth Queck⸗ 
filber aus Zinnober in fehr reiner Salpeterfäure 
auf, verdünnten die Auflöfung mit abgezogenem 
Waſſer, und theilten fie. in zmeen Theile; aus 
dem einem ſchlugen wir dag Queckſilber durch ganz 
reines Weinfteinfalz;, aus. dem andern durch ganz. 
reines mineralifcheg Laugenſalz nieder, und wu— 
ſchen den Bodenſatz mit kochendem abgezogenen 
Waſſer aus; vom erſtern hatte er die Farbe des wel—⸗ 
ken Laubs, vom letztern eine dunkle Roͤthe 

Bon jedem kochten wir ein halbes L th eine 
Stunde lang in, einem Glaſe mit 8 Loth abgezoge⸗ 
genem Waſſer, ſo daß wir immer, um die Men— 
ge des Waſſers gleich zu erhalten, Waſſer nach⸗ 
goſſen; die Fluͤßigkeit lief bey dem Durchſeihen 
klar durch, hatte einen deutlichen Metallgeſchmack, 
ließ vom feuerfeſten Laugenſalze ſchon etwas, noch 
mehr vom fluͤchtigen, zu Boden fallen, machte ein 
Kupferblech weis; und erhielt ſich mehrere Tage 
fang ſehr wohl unzerſtoͤrt an der Luft, ohne eis 
nen Sag fallen zu laſſen, oder ein Haͤutchen zu 
ziehen. 

Zwey Loth von jeder dieſer Fluͤßigkeiten lieſ⸗ 
ſen in einem Glaſe in unmerklicher Abduͤnſtung 
ein glaͤnzendes, gleichſam glimmerichtes Haͤut⸗ 
chen zuruͤck, das einen Gran wog; es war ſchmu— 
Big grau, Löfte ſich ſchwer im Wafler auf, verband 
fih aber auf der Stelle mit Kupfer, leichter, wenn 
noch flühtiges Raugenfalz hinzu Fan. 

Ä 3 Wie 
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Wir kochten die gleichen Queckſilberniederſchlaͤ⸗ 
ge noch dreymal, jedesmal eben ſo lange und mit 
gleich vielem Waſſer; vom zweyten Kochen an 
ſchlug feuerfeſtes Laugenſalz nichts mehr, aber 
fluͤchtiges noch ſehr viel aus dem damit gekochten 
Waſſer, nieder; das Waſſer, das zum zweytenmal 
damit gekocht wurde, hatte noch eine ſehr ſtarken 
Metallgeſchmack, machte ein Kupferblech weis, 
und blieb an der Luft klar; das Waſſer, das zum 
viertenmal damit gekocht wurde, hatte weniger 
in. fih, ſchmeckte nicht mehr fo ftarf; machte 
ein Kupferbleh nur ſehr ſchwach weis und fiek 
vom feyerfeften ſowohl, alg vom gemeinen fluͤchti— 
gen Faugenfalze nichts mehr zu Boden fallen, ob 
gleich aͤtzender Salmiafgeift noch ziemlich viel 
davon fällte. Diefes letztere Waffer 309 au bald. 
an der Luft ein dünnes Häuschen, und ließ etwas 
Queckſilber fallen: - 
Alle diefe Keuchtigfeiten festen, nachdem wir 
fiei in ihre Ordnung zuſammengegoſſen hatten, Fleine 
glänzende Kryſtallen von der Farbe der Granaten 
ab. 

Uebrigens hatten beyde Queckſilberniederſchlaͤ⸗ 
ge durch dieſes wiederholte Kochen mit Waſſer 
nicht viel am Gewicht verloren; derjenige, den 
wir mit Weinſteinſalz erhalten hatten, um 15, 
der andere um ı2 Grane, auch war ihre Farbe, 
_£aum verändert, | 
Wie und von welcher Seite find aber diefe 
Queckſilberniederſchlaͤge im Waffer auflößlih ?Bon 
konnten ſie es nicht ſeyn; kommt es 

viel⸗ 
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— vielleicht von der aͤhenden Natur aller Queckſilber⸗ 
niederſchlaͤge, die ſie einem zuruͤckbleibenden Theil 
des ſauern Aufloſungsmittels zu verdanken haben? 
Und doch war das Salz, welches dieſe Feuchtigkei— 
ten nach dem Abrauchen zuruͤck ließen, vom Queck— 
ſilberſalpeter und aͤtzenden Sublimat ſo verſchieden. 
Wir brachten ein Loth unſers Riederſchlags, 
den wir mit mineraliſchem Laugenſalze erlangt 
hatten, nachdem er wohl ausgewaſchen war, in 
einer Glasretorte in das Feuer; bey ſehr ſtarker 
Hitze gab er ungefehr 25 Wuͤrfelzolle Luft, von 
welcher ein Theil vom Wafler verſchluckt wurde, 
der andere aber dephlogiftifirte Luft war; es flieg 
fein verfüßter Sublimat in die Höhe; als das 
Duedfilber wieder lebendig zu werden anfing, 
nahmen wir die Retorte aus dem Feuer, denn wir 
wollten e8 nicht ganz wieder herftellen, fondern 
nur Die ettva Darinn befindliche Salpeterfäure aus: 
treiben; der Rücftand glich dem Arcanum co⸗ 
rallinum; wir kochten ein halbes Loth davon 
mit 8 Loth abgezogenen Waſſers; wir erkannten 
bald, daß das Waſſer Queckſilber in ſich hatte, 
freylich etwas weniger, als in den vorhergehen— 
den Verſuchen: ſo konnte alſo auch Salpeterſaͤure 
nicht der Grund dieſer Aufloͤslichkeit ſeyn; um ſo 
mehr, da wir auch im einfachen Queckſilberkalke 
(Mercur.præcipit. per fe) Spuren derſelbigen 
wahrgenommen hatten: wir vermutheten daher 
den Grund davon in der Luft: welche die Metall: 
kalke in fich behalten und die faft alle zum Theil 
— machte; hat das Laugenſalz, BIN et 
4 gr 
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gefällt wird, Feine N fo nimmt er fie von der 
Säure: wirklich gibt Queckſilber, wenn es durch 
aͤtzendes Laugenſalz gefaͤllt wird, faſt eben ſo viel 
dephlogiſtiſirter Luft an, als wenn die Sällung durch | 
gemeines Laugenſalz 'gefchieht: 
Uebrigens erſtreckt ſich dieſe Auftslichkeit nicht 
auf ſolche Queckſilberkalke, welche durch flüchtiges 
Laugenfalz gefällt werden. 

Wir löften 4 Roth rohen Queckſilbers i in Sal⸗ 
peterſaͤure auf, verduͤnnten die Auflöfung mit ab: 
gezogenem Waſſer, und theilten fie in zween Theis 
le; auf den einen goſſen wir äßendes, auf den 
andern gemeines fluchtiges Laugenſalz; beyde 
Thlugen eine weislichten Sat nieder, der zuwei— 
len ſchiefergrau ausfällt; ich kochte beyde mit ab: 
gezogenem Wafler, es ſchmeckte nicht metallifch, 
und gab auch fonit Fein Zeichen einer Aufloͤſung; 
wir glaubten den Grund dieſes Unterfchiedes in 
dem fetten Stoff des flüchtigen Laugenfalzes zu 
haben; wirklich läßt fih aus diefen Niederſchlaͤ⸗ 
gen das Queckſilber leichter wieder herſtellen; ſie 
geben viel feſte und wenige oder gar Feine dephlo— 
giftifirte Luft, und mit ägendem Sublimat verfüß: 
ten, was doch andere Niederfehläge nicht thun, 
wenn fie wohl ausgemafchen, und von aller Salz 
peterfäure frey find, wenn man fie nicht mit flüche 
tigem Laugenfalze anfeuchtet. Gieſt man auf ein 
‚halbes Loth Queckſilber, welches durch feuerfeſtes 
Laugenſalz gefaͤllt iſt, ein Loth gemeinen Galmi: 
akgeiſtes, ſo entſteht ſogleich eine Waͤrme, wel⸗ 
che das Queckſilber im Waͤrmemeſſer um 10° 

hoͤher 


} 
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höher treibt: das Gemenge wird ſchiefergrau, 
und der Kalk löft ſich im flüchtigen Laugenſalze auf; 


denn gießt man nach deut Durchfeihen Waffer auf 


dieſes, fo fällt ein ſehr ftarfer weiſſer Sag nieder, 
der nicht8 anders ift, als das Quedfilben, wel: 
ches darinn aufgeloͤſt war: durch diefe einfache 
Bermifhung Fonntedas Queckſilber auf dem feuch⸗ 
ten Wege wieder: hergeſtellt werden; denn unter 
der Glaslinſe ſieht man in dieſem Bodenſatze viele 
Queckſilberkuͤgelchen; in dieſem Zuſtande gibt die: 
ſer Queckſilberniederſchlag, der ſonſt viele dephlo— 
giſtiſirte Luft gegeben hatte, nur wenige feſte. 

Diefe Wirkung des fluͤchtigen Laugenſalzes 
auf Queckſilber macht jenes zu einem Probierftein, 
um dieſes zu entdecken, in welchem Zuftande es 
auch ſey; behaupten Empirifer, ihre geheime 


Mitel halten Fein Duedfilber, fo darf man nur 


gemeinen Salmikfgeift auf ihr Pulver, Ertraft u 
deral. gießen, e8 ein wenig warın machen, und 


einige Tropfen davon auf ein Kupferblech fallen . 


laſſen, das auf der Stelle weis werden, und das 
Duedfilber an den Tag bringen wird. 

Vergebens hatten wir es mehrmalen verfucht, 
rohes Queckſilber im flüchtigen Laugenſalze aufzu— 
loͤſen: nun aber kochten wir ein halbes Loth Queck— 


‚filber, dag durch mineralifches Laugenfalz aus 


Salpeterfäure gefällt war, in einem Arzneyglaſe 
bey gelinder Wärme mit zwey Loth gemeinen Gal- 
miakgeiſtes; einige Zeit nach der Bermifchung ent: 
ftand ein ſchwaches Aufbraufen, und e8 ftiegen 
viel —— auf; nach einer halben Stunde 

205 nah⸗ 
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nahmen wir das Glas vom Feuers der Geiſt hats 


‚te 15 Örane aufgelöftz die Auflöfung war Flarund 


heil, ließ aber vielen Sat fallen, wenn man ſie 
mit Waſſer verduͤnnte. | 


Da man fon * den innerlichen Gebrauch 
des fluͤchtigen Laugenſalzes in der Luſtſeuche em— 
pfohlen hat, fo koͤnnte es wenigſtens in der Vers 
bindung mit Quedfilber wirffamer werden. 


2 








Anzeige chemiſcher Schriften. 
Syſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie; 
zum Gebrauche ſeiner Vorleſungen entworfen 
von Friedr. Albr. Carl Gren, der Arzn. und 
W. W. Doctor und auferord. Lehrer zu Halle ꝛc. 

Erfter Theil. Halle, 1787. 8. ©. 684. | 
yes wird allen unfeen Pefeen der Nahme 
de8 Hrn Zeerf,, und feine Verdienfte um die 
Scheidefunft hinlanglich befannt feyn. Sie ahn: 


| den. alfo zum Voraus, was fie hier zu erwarten 
‚haben: fie werden auch in diefem Handbuche die 


vielfachen Kenntniffe, und feharfe Beurtheilungs— 
fraft finden, die fie bereits an andern Auffägen 
fhästen, und welche wir hier nicht weiter preis. 


ſen dürfen. Es ift ung alfo weiter nichts verftate 


tet, als einigermaffen den Plan Eenntlich zu mas 


‚chen, nachdem Hr. G. fein Werf ordnete. Nah 


einer re Einleitung trägt der x. Abs 
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ſchnitt nöthige Borfenntniffe : ud Shemit hen ünters 
firhungen der Körper überhaupt vor: 2, Abi ich. 
don einigen vorzuͤglichern, und am allgemeinften 
verbreiteten einfachen Stoffen und Beftandtheilen 
der Körper der 3 Naͤturreiche (Salze; faure, Rau: 
gen⸗, Reutral⸗ und Mittelfalje — Luftſaͤure; ge 
brannte Kalkerde; Aetzbarkeit; Wärme und Licht: - 
materie [welche beyde, gebunden das Phlogiſton 
ausmachen] Phlogiſtiſirte, Atmoſphaͤriſche, De 
phlogiſtiſirte Luft; Waſſer; Deſtillirung deſſelben, 
und Berwandlung in Luft.) 3. Abſch.Leichtere Un: 
terſuchung der Koͤrper des Gewaͤchsreiches durch 
mäßige Wärme; in Ruͤckſicht ihrer nähern Be— 
ftandtheile Pflangen ſchie me und Gummi; Harze, 
Caoutchue] Ueberguͤſſe, Ertracte, Mehl; weſent⸗ 
tiche Pflanzenſalze [ Zuer; ] zufammenziehender 
Stoff; färbende Materie; fette Oehle [Emulfion; 
Seiffe] oͤtheriſche Oehle, Spiritus Rector, Kam: 
pfer, aͤtzender, Harestifiher, bitterer Grundftoff) 
4. Abfchn. Leihtere Unterfuhung der Körper des 
Thierreichs durch mäßige Wärme, in Ruͤckſicht 
ihrer naͤhern Beſtandtheile (Urſprung thieriſcher 
Stoffe aus dem Pflanzenreiche; Gallerte, Fett, 
Milch ſMilchzucker] Blut, Entzuͤndungskruſte;] 
thieriſche Wärme; thieriſche [flüchtige, feſte,] 
Stoffe; Seide, Eier, Schaalthiere; einige In⸗ 
fecten und Gewuͤrme [Ameufenfäure;] Moſchus, 
Biebergeil,) 5. Kofehn, Erden und mineraliſche 
Säuren, nebſt ihren Verbindungen; die 5 einfa= 
en Erden; mineralifhe Säuren, Bitriolfäuz 
ve, deren Pentrals; und ia Verbindung 
mit 
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mit brennbarem Weſen: Schwefel : Luft,s Leber, 
Pyphroorus, Vermitterung der Kieſe; Alaun, faure 
Seiffen. Salpeterfäure; deren Reutral: und Mit: 
telfalge, und deren Beränderung mit Vitriolſaͤure; 
Perbindung mit Brennbarem ; Berpuffen, Schieß: 

pulver, Bitrioloͤhl aus Schwefel — Kuͤchenſalz—⸗ 

ſaͤure; Rs, und M- Salze; Urinoͤſe Luft, fluͤchtige 
Schmwefelleber ; Ne, und M⸗ Salze mit Bitriol- und 
Galpeter : Säure; mit brennbarem Wefen; Salz: 
faure Luft, dephlogiftificte Salzfäure, Königs: 
waſſer; Flusfpabtfäure; u. f. w. Borarfäure; 
N-, und Me Salze; und in Verbindung mit Bi: 
triol-, Salpeterz, Kuͤchenſalz⸗ -, und Flusfpahtſaͤure 
— Gemiſchte Stein- und Erdarten, [Thon, Töp- 
ferzeug, PorzellaͤnJ — Hiemit; endigt fich. der 
erfte Theil Diefes ſchaͤtzbaren Werfs, nach deffen 
baldigen Kortfegung unſre Leſer mit uns recht ſche 
verlangen werden. C. 





Chemiſcher Lehrbegrif, nah Spielmann's Grund: 
ſetzen ausgearbeitet, und mit den neueſten Er- 
fehrungen bereichert von D. Ge. Fr. Chr. 
Fuchs, auflerordentliher Lehrer der Medizin 
in Jena; mit einer Kupfert. Lpz. 1787. ©. 627. 


Das Handbuch des fel. Spielmann’s ſchien 

Hrn 5, befonders zum öffentlichen Unterrichte, 
ſehr brauchbar, daer immer die theoretifchen Säte 
aus den Erfahrungen folgere: auf der andern 
Seite aber hatte die Chemie feitdem beträchtliche 
Fortſchritte gemacht; weshalb Hr. F. auch jenes 
x * Sägen 





Saͤtzen oft nicht benpflichten Fonnte; auch feine 
Ordnung hatte nicht feinen völligen Benfall; fo 
wie ihm auch ale Erperimente nicht gleich belehe 
end, befonders für Aerzte, fehienen. Daher hat 


Hr. F. fein Werk zwar, fo viel möglich, nah 


Spielmann’s Grundfägen ausgearbeitet, aber 
feinen eignen Plan untergelegt, und neuere Be- 


merfungen in Anmerfungen beygefügt; diefe aber 


von Hrn Cadet's Noten, (die er der franzöfifhen 


Ueberfegung bepfügte) mit C., und die bey der 


deutſchen Ueberſetzung befindlichen von Hrn Prof. 
Pfingſten mit Pf. bezeichnet. — Nach dieſen 


Endzweck und Abfichten trägt Hr. F., nach voraus⸗ 


geſchickter Einleitung, im ı. Abſchnitt die Inter: 
ſuchung fefter Körper vor. Er handelt zuerft von 
der Auflöfung überhaupt, befonders auf trocknem 
Wege (Schmelzung und Berquiefung: — — das 
Koͤrnen, und Schmelzen des Bley’s aus Kupfer, 
die Schwefelleber, Beftantheile des Schmwefels; 
afcalifhes Spiesglas und deſſen Tinctur) 2) Aufs 
Iöfungen auf naffem Wege (4. B. das Weinftein:, 
and Myrrhenoͤhl: die Vitriolſaͤure, und deren Mit⸗ 
telſalze, die Vitriole, GSedativfals, Selenit; — 
— die Salpeterſaͤure, und deren Mittelfalze, 
der Fünftlihe Mofchus, der rothe Präcipitat, 
Höllenftein und Balduin’ 8 Phosphor: die Salz: 
ſaͤure, deren M: ©, ; dag Königswafler, die Quarz 
tation — Die Arſenik Flusſpaht⸗ und Bern⸗ 
ſteinſaͤure; die Eſſigſaͤure, deſſen M⸗S, der 
Bleyzucker; die Weinprobe — Die Wenſtein 
ſaͤure, deren M⸗S, Stahl⸗ und Brech-Wein— 
ſtein. Die — Sauerkleeſalz⸗ und Benzoe— 


ſaͤure 
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fahre; — Haba — Fett⸗, Mile: 

und Milchzuckerſaͤure. — Alkaliſche Auflöfungs: 
mittel: — Der Weingeiſt, Aether — aͤtheriſche 
und fette Oehle. 3) Eptractionen 4) Sublimatios 
nen (Campher, Benzoe; Bernſtein, Schwefel, 
Arſenik, Queckſilber, Sublimat, [Hornfilber,]. 
Zinnober, Eifen: Salmiafblumen. 5) Calcinati⸗ 
on (Wlcali aus Weinftein, und Salpeter, Luft: 
zuͤnder, Verfalfung des Spiesglanzes, Bleyes, 
Zuder. 6) Berglafung (Spießglanz;, und Bley⸗ 
Glas, Eupellation, Fünftlihe Edelgefteine.) 7) Re 
duction (aus Bley⸗, Kupfer:, Eiſenſtuffen; aus 
Spießglanz; Biegen des Goldes durch Spießglanz; 
MWiederherftellung des Knallgoldes, des Hornfil- 

bers, des Zinkkalkes. 2. Abi chuitt. Unterfus 
Hung flüßiger Körper: Abdampfen 2) Deftilliven 
(der. Vitriol⸗, Salpeter⸗, Salze und Efigfäuren, 
ſlund deren Naphten] des Weinſteins [reine Wein⸗ 
fteinfäure] der Ameiſen, des Fetts, und mehrere 
thieriſche Theile — fluͤchtiges Alkali aus Sal— 
miak. — Aetheriſche Oehle, und deſtillirte Waͤſ⸗ 
fen — Dippels 8 Oehl — Harnphosphor. 3) Kry⸗ 
ſtalliſiren (des Salpeters, der weſentlichen Pflan⸗ 
zenſalze, des Milchzuckers, und des weſentlichen 
Harnſalzes.) 4) Praͤcipitiren (Schwefelmilch, 
Spiesglanzſchwefel, mineraliſches Kermes, A 
garothpulver, Mineralpurpur, Knallgold, Fäl 
ung des Scheidewaſſers, Hornſilber] des Queck⸗ 
ſilbers — Carmin und Berlinerblau. Im Anhange, 
wird noch von der Gaͤhrung, [Wein, Weingeiftz, | 
'Altohol,] dem eig, ah — von der Faͤul⸗ 


niß — 7 | 
Dies 
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Dies if ohngefehr der Abris des Plans von 
Hen Prof. S., über deffen Ausführung wir, nad 


der einmal feftgefegten Kegel, die Schriften une 


ferer ſaͤmmtlichen gefälligen Mitarbeiter blos an— 
zuzeigen, auch jetzt, fo gern mir es fonft auch 
ge fein EN fäßen koͤnnen. M. 


Allgemeines obpfitalifies — chy⸗ 
miſches, mineralogiſches Woͤrterbuch; oder 
alphabetiſche Anleitung zum Gebrauche fuͤr 
Apotheker, Chemiſten, und Mineralogen; ent— 
worfen von Carl. Wild. Fiedler. Erſter Band, 
A:D, Mannheim, 1787. 8. ©. 660. 


Die loͤbliche Abfiht von Hrn F. ift, jungen 
Freunden der Arzneyfunde, Chymie, Mineralos 
gie, und Pharmazie ein Werk zu liefern, welches 
bey zweckmaͤßiger Kürze faßlih und durch Bey— 
fuͤgung der neueften Entdeckungen zugleich voll 
ftändig it. Hr. 5. feste dem erften Bande eine 
Anleitung (von 86 ©.) zur Pflanzenfenntnis vor: 
dem Zweyten wird die vom Thierreiche, dem Drit⸗ 
ten die vom Steinreiche, dem Vierten ein Ber: 
zeichniß der benugten Schriften, nebft einer Berz 
wandfohaftstabelle, vorangehen. Ben den phar⸗ 
macentifchen Präparaten find die Bereitungsarten 
eingeruͤckt, welche Hr. F. für die richtigften hielt. 
Sreplich habe er unter den Arzneymitteln manches 
aufgeführt, welches ohne Schaden hätte wegblei— 
ben Fönnen? aber weil nicht alle Leſer eines Gin: 
nes wären, müfte man hierin nachgeben. | 
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Die alphabetifche ER ift nach) den fotel: 
nihen Rahmen eingerichtet: alfo zuerſt die Bie⸗ 
ſamkoͤrner, die weiſſe und rothe Tanne, Aftercypreſ⸗ 
ſenkraut, Stabwurz, pontiſcher Garten- und 
gemeiner Wermuth (bey den Vegetabilien ſteht 
allemal zuerſt der Linneiſche Kunſtnahme. Bezeich- 
nung der Klaſſe, Ordnung, Verweiſung auf die 
beſte Abbildung; Beſchreibung deſſelben, und Ge— 
burtsort, Kennzeichen und Beſchaffenheit der arz⸗ 
neyartigen Theile;) abſorbirende Dinge; aͤchte 
Acacie, Krebsdieſtel, Röm., und gemeiner Gau: 
erampfer, Sauerklee; Milch-, Gift-, camphorir⸗ 
ter, Zeitloſen⸗, verftärfter, deftiffirter, Lavendel, 
Bley:, Radical, Wein⸗Eſſig; Achat; (deffen Un: 
terarten, nah Cronſtedt; der Geburtsort, ) 
Säuren; thierifhe, mineraliſche, vegetabilifchez 
Effigfäure (Beſchreibung der falzigten, erdigten 
und mineralifchen Mittelfale) Sauerfleefalz-, 
Luft-, und Arſenikſaͤure; Sedativſalz, Eitronenz, 
Flus ſpath⸗, Ameiſen⸗, Milch⸗-, Tungſtein⸗, Holz⸗, 
Waſſerbley⸗, rauchende und dephlogiſtiſirte Salpe— 
ters, Phosphor⸗, Fett⸗, Apfel⸗, Zucker⸗, rauchende 
und dephl. Salz⸗, Bernſtein⸗ Tamarinden-, Wein⸗ 
ſteinſaure; Aemelle, Gifttheil, gelbe Schmertel- 
mwurzel, ächter Kalmus, Ehriftophsfraut, Pro- 
biernadeln. — Wir haben bisher, um den Lefern, 
die dies Werf nicht Fennen, eine ohngefehre Ueber- 
berficht vom Umfange des Plans des Hrn. F. zu 
geben, nad der Reihe alle Artifel von Ab Ac 
die 97 Seiten einnehmen) angegeben: alle ferz 
nern Artikel nur zu benennen, wurde uns viel zu 

| weit 
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weit über die Beangen einer Anzeige führen. Ue— 
berdem würden wir doc blos trockne Auszüge, 





ohne Urtheile, liefern koͤnnen, da dies chemifche 


j 


Sournal Hrn F. mehrere fhäßbare Auffäge ver: 
RE R. — 


dankt. 





Chemiſche Neuigkeiten. 
Nachdem Königliche Sammer zu Hannover 
mir die Gnade erzeiget hat, mich dahin anzuſtel⸗ 


len, daß ich feit abgewichenen Monat May ver: 


bunden bin, angehenden Bergamts: und Hüttenz, 


bedienten, und überhaupt denenjenigen Perſonen, 


(jedoch blos vom Harz) welche mir von denen 
Herren Berghauptleuten dazu angemwiefen werden, 
ein Collegium über die Lehre von den Salzen, über 
die Mineralogie und metallurgifche Chymie zu ler 


fen: fo erbiete ich mich au, Fremde, die fich hier 
‚aufhalten wollen, daran, gegen die Gebühren 


Antheil nehmen zu lafien. Der neue Curſus fängt 
mit Monat May Fünftigen Jahres an: megen 


des näheren hat man ſich an mich au menden. 


%. Ehr. Alfemann, 7 
Berg⸗ uni ERERRIAR: 


4 den 
T” % 


Mineralogifche RE 
Da es und mit der erften Preißfrage über 
die Natur, Befchreibung und Eintheilung der 
Hornſchiefer, Thonfchiefer, und Waffen durch die. 
Chem, Ann. 1787,28. 2. St. 12. m ein 
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eingegangenen gekroͤnten Preißſchriften des Her 
Bergſecretaͤr Voigt in Weimar, und Hr. Bergcadet 
Rarften! in Halle über unfere Erwartung gelungen 
ift, über dieſe wichtige, aber bis igt fo unbeftimmt 
geweſene Befteinarten, Deutlichfeit, Beftimmtheit 
und Licht zu verbreiten; fo muntert ung diefer 
gluͤckliche Erfolg auf, zur fernern Aufklärung in dem 
mineralogifhen und orpftognoftifchen Fache fol- 
gende zweyte mineralogifche Preißfrage unter den 
nehmlichen Bedingniffen, wie die erfte auszufchreis 
ben. „Was iſt der Bafalt? Iſt er vulkaniſch; 
oder nicht vulfanifh ?” Der Preiß auf den beften - 
Beweiß des einen, oder des andern ift fünf und 
zwanzig Thaler in Golde. Alle — nur erträglis 
hen — Abhandlungen erhalten Plug im Magazine, 
nebft verdientem Honorarium. Die Abhandlun— 
gen müffen vor, dem legten Dctober 1788 an den 
Herausgeber des Magazins für die Naturkunde 
Helvetiens mit verfiegelten Denffpruch und Na⸗ 
men eingelaufen ſeyn. 

In dem November 1788 werden ſolche i in den | 
Berfammlungen der naturforfhenden Privatges 
fellfehaft in Bern gelefen, beurtheilt und gefröntz 
die Beurtheilung wird in öffentlichen Blättern, 
die Abhandlungen aber in dem Magazine kai 
befannt gemacht werden. 


$  SONEANBebeE des Magazins für die 
Naturkunde Helveriens. 








Berzeichniß 


deri im zweyten Bande der chemiſchen — 
von 1787 enthaltenen Abhandlungen und 
angezeigten Schriften. 


Aeuzzz einige Verſuche mit Quarz und Bis 

triolfäure, IX. 252. 

Achard Verſuche zur Beſtimmung der Grade, bey 
welchen die ee Ableiter der Wärme find, 
IX. 193. X. 2 

Amburger Bernerfüngen und Derfüche mit dem 
Eſſig und einigen Pflanzenfäuren,X1.396. XIL.486. 

Anquicken der filberhaltigen Echwarzkupfer zu 
Schmoͤlznitz, X, 327. 

Baader vom Wärmeflof, deſſen Vertheilung, Binz 
a und Entbindung vorzüglich beym Brennen, 

L 85, 

Baudiu 8 Verſuche uͤber die Wuͤrkung der elektri⸗ 
ſchen Materie auf Queckſilber, X. 307. 

Bindheim neue Beobachtungen uber den Nück 
fand, welcher ben der Bereitung des Vitriolaͤthers 
aus dem Zi abgefchieden wird, IX, 201. 

Blagden Brief, X. 231. XI. 442 

de Borcy über die Mittel die Luft in den Schiffen 
zu veinigen, X. 357. 

Brugnatelli über den Bodenſatz des Harns, VII. 
9 ‚über die Faͤulung und verfihiedenen Luftarten, 


1. 483. 

C. einige Nachricht von den Amalgamatlonsver⸗ 
ſuchen in Freyberg, XU. 502. 

Chrift. Chemiſch⸗ phyſikaliſche und praktiſche Regeln 
von Fruchtbrandteweinbrennen, nebſt einer neu—⸗ 
erfundenen Kunſt, Honigbrandtewein mit Vor— 

theil aus dem UI Wachswaſſer zu brens 
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nen, fat einem Anbange # von ber beften Weiſe 
Zwetſchenbrandtewein, Kirſchgeiſt und Vogelkir⸗ 
ſchenbrandtewein zu brennen, XI. 469. 

Chenair, Hapel, de la, über die Zerlegung des 
U erdefpeichelß, XU. 523. 

Dollfuß Brief, VII. 60. über eine neue Chinarins 
de, VII. 147. Brief VIII 160. pharmacevtiſch⸗ 
chemiſche Erfahrungen über die neueſten iu der 
prakti chen Pharmacie gemachten Entdeckungen 
und Verbeſſerungen, X. 380. Brief, XI. 445. 

de Dietrich Defcription des gites des mineraux, . 
des forgeset des falines de Pyrenees; fuivie d’ob- 

“fervationsfurle fer maze et furles mines des Sards 
en Poitou, VII, 94. VII, 182. 

Siedler allgemeines, pharmaceutifches, chymiſches, 
mineralogiſches Woͤrterbuch, XII. 543. 

Fougereux de Bondaroy, neue Bemerkungen 
über den Schwefel, XI, 463. 

Ehrmanng Ueberſetzung von Lavoiſier Abhandlung 
uͤber die Wuͤrkung des durch Lebensluft verſtaͤrkten 
Feuers, X. 379. 

de Fourcroy Eiemens d’hiftoire narurelle et de 

chimie, VIIL 188. 

Gries über dag Gefrieren des Duedfilbers in 
freyer Luft, X. 318. 

Fuchs chemiſche Kerfinche mit einer Asbeſtart, IX, 
228. X, 211. Chemifcher Lehrbegriff, nad) Spiel⸗ 
manns Grundſaͤtzen, XII. 4 

Geijer Verſuche und Anmerkungen uͤber die Ans 
leitungen auf Flußſpath und Bleyglanz bey Cim⸗ 
brisham in Schonen, VIII. 169. Brief, XT. 444. 

Gmelin Ehrift. Gottlob in Stuttgard über die, 
Bitterfalgerde, VIL 6. 

Gren foftematijches Handbuch der geſammten Che 
mie, XI, 5 

Hahnemann über bie Schwierigfeit ber Mineral: 
— —7— durch Pottaſche und Kochſalz, 


I, 387» 
Hals 





Heidi ng er RE einer foRematifen Eintheis 
lung der Gebirgsarten, VI. 91. 

du Hamel, le Roy, Lenon, Tillet und Lavo— 
iſt er s Bericht an die Akademie uͤber die Gefaͤng⸗ 

niſſe 4 

Haßenfratz Sref, VI.57. XH. 510. 

Herrmann Brief, XI. 518. 

Heyer Verſuche mit dem afferbien, VO. 21. 
‚MIE..I24..,. ,, 

Höpfner Brief, vn. 59. IX. 247. über die Adu⸗ 
laria, und einige Schweizerifche Steinarten, 
XII. 499. 

Hofmann etwas über die Verfertigung der Salpe: 
ternaphte, X. 324: Unterſuchung des Waſſers von 
Cudovra in der Grafſchaft Glaz, XL 431, über 
die Bereifung des rothen Auedfilberfalkg, und 

uͤber eine befondere ben diefer Gelegenheit erhals 

tene Slußigfeit, XII. 507. 

Ilſe mann von REUENFRUNG der Eifenproben, 

AH, 505. 

Kirwan Brief, VIL 56. VIIL 156. 

Klaproth ıZergliederung des bläftrigen, fpröden 
Glaserzes von Grosvoigtsberg, VII. 10. 

Kunf emuͤller über die Naphten und ihre Entftes 

bung, VIL.44. Unterfuchung über die Galläpfel, 
bag zuſammenziehende Weſen, und die Grundur⸗ 
ſache ihrer ſchwarzfaͤrbenden Eigenfchaft, XI. # 

von Camberg Brief. XI, 441. 

Laſius Brief, X. 333. 

Lavoifieru, bela®lace über bie Warme, VII 62. 

Lenon uͤber die Krankenzimmer in den drey Ge⸗ 
faͤngniſſen zu Paris, Forl eveque, klein und groß 
Chatelet, X. 349. 

Liphard Brief, IX, 260. uͤber das kalte Chinas 
extract, XL, 436. 

Lo witz bie nöthige Unbefangenheit von Entdek⸗ 

kungsſucht bey 53 Beobachtungen — 

| er ———— erwieſen, X. 300. 
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det 7— Auge Chronologique potır fervir a Yhi- 
ftoire de la Phyfique, jusqu'â nos jours, VII. gg. 

Maler Gefchichte, Beflandtheile und Würfungen 
des Hambacher und Schmollener Sauerbrunneng 
im Hinterfponheimifchen Amt Birkenfeld, VIIL. 168. 

de la Metherte Brief, VIIL 150. X. 332. XII 522. 

de Morveau Brief, -VII. 54. VIIL 157. IX, 243. 

Nauwerk zufällige Erfahrung über das Kryſtalli⸗ 
fetiongvermögen metalliſch⸗ mineraliſcher Koͤrper 
im Feuer, IX. 235. 

de la Peiroufe Traité für les mines de fer et les 
forges du Comt& de Foix VIIL 189. 

— Brief, VIH. 165. X. 165. 
baucourt Elemens de chimie docimaftique, & 
Vufage des orfevres, eſſayeurs et aflineurs, IX, zn 

Nichter Brief, IX. 446. 

Roͤßler Brief, IX. 245. 

Sage Analyfe chimigue et concordante destrois re- 
gnes, IX 273. X. 377.. Zerlegung des erdigten, 
feften, graulichten Wismutherzes mit einem grün 
‚gelblichten Befchlag, XL5474. Art den undurch- 
fichtigen gelben oder rothen Phosphor weißgelb 

und durchſichtig zu machen, XI. 460. über eine 
neue Art gelben gefüllten Eifenfalf, XI. 468. 

Schiller Brief, VII. 163, IX. 248. X. 337. Bes 
merfungen über bie Phosphorbereitung aus Kno⸗ 
chen, XI. 439. | 

Senebier Obfervations J— iur Pufage du 

Sue gaftrique dans la chirurgie, VII. 185. 

Stiebold befte Anwendung des Eifenerzes in 
Stüdfgießereyen, IX. 157. 

Suctow Verſuche mit der Eanadiſchen Goldruthe 
und der Sammtblume in Ruͤckſicht ihrer Benut⸗ 
zung für Faͤrbereyen, VII. . | 

Tefta Chimieö preliminare, XL 4 

Tillet über die Würfung der Ei ipoterfäure auf 
feines Gold, wenn man fie lange damit kochen 
un beynahe ganz darüber einfochen laͤſt, X. 362. 

I, 449. v. Tre⸗ 


v. — Brief, IX. 246, XL, sm... 
Tychſens kurzes chemifches Handbuch, VII. 88. 
— Unterſuchung und Reinigung des rohen Borar 
oder Tinkals, IX, 215: 
MWeftrumb? Zerlegung des Kochſalzes durch 
VIII 143: Brief, VIII. 166. x. 336. 
Wieglebſchemiſche Unterfuchung der Hounblense, 
. YIL 25.0 hemifhe Unterfuchung des Zirkonen 
aus Zeilon, VIII. 239. 
Winter! Brief, XII. 519. 
Ziegler Beobachtungen aug der Hlesnensiffenfß, * 
nebſt Unterſuchung des — Geſund⸗ 
—5 XI. 545. 





| ments. Berzeichniß 
der in den beyven Bänden der hemifchen An⸗ 
nalen von 1787 vorkommenden Sachen. 


| Arien Pini, von St, Gotthard, eine Schwer: 
——— giebt geſchliſſen, einen hellweißen Lichts 
chein, 1. 51. 52. XII. 499. unterſcheidet ſich 
* Feldſpath bloß durch eine groͤßere Reinig⸗ 
feit, XI. 502. 
Aether⸗ Effig, ohne Beyhuͤlfe eines fremden Koͤr⸗ 
pers zu bereiten VI. 307. Vitrioliſcher, Bes 


obachtungen über den Ruͤckſtand beffelben bey 


der Deftillation IX. 201. Verhalten einiger Fluͤſ— 
figfeiten dagegen. Ebend. 202. Zerlegung beffel; 
ben durch die Deftillation, Ebend. 203. enthält 
Waſſerbleyſaͤure, Ebend. 206. Verbindung deſſel⸗ 
ben mit dem Brennbaren, Ebend. 207. Zerle⸗ 
gung deflelben auf dem trocdnen Wege, Ebend, 
208. Beflandtheile, Ebend. 213. 

Hlaunerde beſitzt eine fehr große Verwandſchaft 
mit ber färbenden en Materie, und 
farbe fie ſchoͤn blaͤulichroth, V. 418. 

Mm 4 Alkali, 


⸗ 
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Alkali, fluͤchtiges, Art daffelbe zu entdecken, 
VIII 106. 

Amalgamation, Vortheil derfelben, IX. 245 5. 
247. Nachricht son einigen in Freyberg darüber 
-angeftellten Verfuchen, XII. so2. dadurch Tom: 
back zu machen, XII. 518. in gläfernen Gefäßen ' 
tft ſehr lehrreich, Ebend. 

Apfelfäure iſt ein unvollfommner Effig, I. 53. 

Arfenif, goldhaltiger, IV. 337. ; 

Arzneyen mande werden unter der Bereifung | 
Hächrbeilig, VI, 5345. 

Arzneymittel, ein befonderes von Kortholt ſehr 
angeprieſenes, V. 426. Unterſuchung deſſelben, 
Ebend. 427428. Beſtandtheile, Ebend. 430. 

As beſt, Uneinigkeit der Mineralogen in Abſicht 
des Ordnens dieſer Steinart, IX. 229. Merk⸗ 
male deſſelben, Ebend. 229. woraus die Erde 
deſſelben beſtehe, 231. chemiſche Verſuche mie‘ 
zwey Arten deſſelben aus Tribes im Voigtlande, 

Ebend. 232. X. aM «317. Pflanzentheile find 
damit vereinigt, X. 313. Die Baſis dieſer Erde 
fey Thonerde mit einem Aufßerft geringen Ans 

theile von Kiefelerde vermifcht, Ebend. 317. 

Athemhohlen aͤußert Wuͤrkung auf die Luft, wie 
das Verbrennen, VII. 80. 

Berlinerblan, enthalte nicht die Phosphor⸗ 
ſaͤure, als einen wahren Beſtandtheil, XII. 520, 
wie deffen färbende Materie voͤllig zu reinigen, 
Ebend. 521. 

Birtterfalzerde, ein Beſtandtheil des Mineral: 
laugenfaljes, I. 21: 26. der Seetbiere, Ebend. 
22. wird durch eine Menge vom Brennbaren und 

' Feuerweſen aufloͤsbar, Ebend. 25. Anmerkung 
über die Bereitungsart deffelben, V. 454. Vor— 
theil dabey, Ebend. 455. muß mit heißem Waſ⸗ 
fer abgeſuͤſt werden, VII. 7. 

Bitterſuͤß, Verſuche daruͤber, J. 46:48. Beſtand⸗ 
—— dieſer Pflanze, Ebend. 47. Bla⸗ 





Blaſenſt ein enthaͤlt eine wahre Zuckerfdure 
VII. 116. 

Bley, durch Arſenif vererztes, IV. 333. man er⸗ 
haͤlt es aus dem Bleyglanze durch einen Zuſatz 
von Kalk in ſehr reichlicher Menge, Ebend. 333. 

Bleybaum, wie man ihn auf eine leichte Are 
erhält, IX. 250, 

Bleyglanz filberhaltiger, IV, 334 Berfuche das 
mit, Ebend. Verſuche und Anmerkungen über 
‚die Anleitung darauf, VIIL 169. fann, wenn er 
nicht mit zu vieler Bergart gemengt ift, ohne vor⸗ 
herige Ölafirung zu ‚Schmelungen angewandt 
werden, Ebend. 171. 

Bleypflaſter, verbeflerte Bereitungsart beffels 
ben, VII 163. zu beobachtende Umſtaͤnde DIVE: 
Ebend. 164, | 
Slenzuder, als dag getoiffefte Mittel zur Ent⸗ 

huͤllung der Vitriolſaͤure, U, 115 

Blutlauge, Verfuche über ibe Verhalten. zur 
Schwererde und andern Erden, IL. 104 116. 
ſie fehläge Die Alaunerde nieder, Ebend. 109. 110. 
auf Bitterſalz⸗ und Kalferde würft fie nicht, Eb. 
110. 111. fie füllt die Schmererdeauflöfung, Eb. 
1112113. die mit Saure überfäftigte Erde ſtuͤrzt 
fie nicht, Ebend. 113. Verſuche über ihre Neints 
gung, III. 203 +. 235. enthält Eifentheildhen auf: 
gelöft, Ebend. 205207. fie kann zu feinem gleichs 
förmigen beſtimmten Gebrauch in der nafjen Pros 

bierkunſt gereinigt werden, Ebend. 214. 

Blutlaugenfalz enthält vitrioliſirten Weinftein, 

daher die Fallung der Schwererde dadurch, T. St. 

Borax, fann zum Schmelzen der Kupfererze ans 
gewandt werden, VIII 160, roher, Zinfal, 
von der Erzeugung deffelben, IX. 2135. Unterfirz 
hung und Reinigungsart deffelben, Ebendar. 
Kennzeichen deffelben, Ebend. 216. fabrifmäßige 

Reinigungsart der Holländer, Ebend. 217. laͤſt 

" ch bisweilen durch bloßes Filtriren, Abdampfen 
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und Nuflöfen reinigen, Ebend. ar2. am beffen 

und leichteften durch) eine vorhergehende Kalzi⸗ 

nation, Ebend. 221. 222. Koblenftaub iſt ein 
ſtarkes Hulfgmittel dabey, Ebend. 324. Dag fe 
tige Wefen deffelben ift Talg, Ebend. 224. Die 

Erde deffelben befteht aus Sand und eiſenhalti⸗ 

gen Kalk, 225,⸗22 

Bra unftein, Verſuche über die Beftandtheile deſ⸗ 
ſelben und deſſen Wuͤrkung gegen brennſtofhal⸗ 
tige — III. 269 ; 302. tft unter bie Metalle 
zu zählen, V . 451. 

Braunftein Ei önig, Verſuche, denfelben aus dem 
Braunſtein zu erhalten und mit einigen andern 
Metallen zuſammen zu ſchmelzen, IL. 158 7 168. 
V. 446. nöthige Handgriffe zur Schmelkung def 
felben, IL. 159. 165. ſpecifiſches Gewicht deffel- 
ben, 169. zerfällt an der Luft, Ebend. 165. doch 
ift nicht jede Art dazu geneigt, V. 448. ſchmelzt niit 
andern Metallen zufammen, V. 453. 

Braunfeinfalk, weißer, bie Farbe deſſelben 
ruͤhrt vom phlogiſton ber, XI. 444. 

DBrechweinftein Erfahrungen, um zur Gewisheit 
im Gebrauch und bey Bereitung deffelben zu ges 
fangen, VI. 5og. zur Auflöfung des Weinfteins 

. dazu, muß beflillivtes Waffer genommen werden, 
"Ebend. 511. einige Bereitungsarten, Ebend.5ı2. 
Scheidung und Reduction deffelben, Ebend. 515. 
Erfehrungen über die Wuͤrkungen deſſelben, | 
Ebend. 516. 

Shinarinde, über eine neue, XI. 149. bota⸗ 
nifche Rarafteriffik, u. dergl. Ebend. 147. 148. 
Werſuche über die Rinde, Ebend. 148. enthält ein 
herbes Salz, Ebend. 156. 151. 152. atherifche, 
öhligte und Rüchtige Theile laffen ſich nicht davon 
trennen, Ebend, 149. 15T. 152. Laugenfalg zer⸗ 
fest alle "Tinkturen derfelden, Ebend, 150. 151. 

Chinaert taft, faltes, (anima Chine) XI. 436. 
es fallt ein fepftallifcheg Salz daraus zu Boden, 
Ebend. 737 Ci⸗ 





Gitronenf KUN Tiefern weit leichter ihr Oehl, 
wenn man ſie vor der Deſtillation in eine geringe 
Faͤulniß geben laͤſt IX. 250, 

Eifenfeile wird flärfer magnefif, wenn man fi ie 
he Vitriol⸗ oder Salpeterſaͤure aufbrauſen iöft, 

I. 22 


| Eifenf alt wird gelb gefällt, wenn man Zucker⸗ 


ſaͤure, in dreymal ſo vielem Waſſer aufgeloͤſt, in 
eine Aufloͤſung des Vitriols thut, und kann als⸗ 
dann zu Oehl⸗ und Waſſerfarben angewandt wer⸗ 
den, XI. 462. 

Eifeners, reichhaltiges, zwiſchen Schmollen und 
Hambach, VIII. 187. beſte Anwendung deſſelben 


in Stuͤckgießereyen, IX 257. Eintheilung ber 


Eifenmineralien, XII 506. 

Eifenprobe, Berbefferung berfelben, XII: 505, 
zu Thon⸗ und Fiefelartigen Eifenfteinen, XII 506. 
n — Eiſenſteinen und für Eiſenerze, XII. 


ef eat path ift das reinſte Eifenerz unb ſchmelzt 
ſehr leicht, VIII. 189. 


Eiſenſtein, glaſkoͤfigter, iſt durch Waſſer ver⸗ 


erster, mit Eiſen gemiſchter Braunſtein, VI.541. 
Glaskopf giebt wegen feiner Strengflüßigkeit 
bohne Bermifhung wenig Eifen, VIIL 189. 
Eispflanze, Verſuche zur Beſtimmung ihrer Bez 
ſtandtheile, VI. 505. iſt als Univerſalmittel em; 
pfohlen, Ebend. 503. botaniſche Beſchreibung, 
Ebend 504. Beſtandtheile, Ebend. 509. 
Eleftricität, Anhaͤufung berſelben iſt das beſte 
Merkmal der Trockenheit der Luft, TIL 245 laͤſt 
ſich bis ins Unendliche vermehren, XL. 443. 
Eleftrifhe Materie, Wuͤrkung derfelben auf 
verschiedene Körper des Mineral und Pflanzen⸗ 
reichs IL, 1365138. Verſuche über die Würfung 
derfelben auf Duecfilber, X. 307. e8 wird da’ 
durch verflüchtigt. Ebend 308. vermittelft eines 
Schlages auf — feſt N Ebend. Fa 
up: 
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Kupfer wird ae mit Duechfi lberkall REN 

mirt, Ebend. 311. 

Electrometer, neue Art deſſelben vom Hrn Ben⸗ 
net, III. 246. Berfuche damit, V. 431. 

Erde, phosphorefcirende, aus Ungarn, XI. 441. 
ift vermuthlich nichts als Flußſpath, Ebend. 442, 


Erdkobold ift durch Waſſer vererzter, mit Eifen 


gemifchter Braunftein, VI 541. 


Effig, wie er ohne Beyhülfe eines fremden Koͤr⸗ 


pers zu verfüßen fen, IV. 307. | 

€ An und einige Pflanzenſaͤuren, Bemerkungen 
und Berfuche damit, XI. 396. XIL. 486. befteht 
auseiner, nicht gänzlich durch die Gaͤhrung in Eſſig 
verſetzten, Gewaͤchsſaͤure, aus der reinen Eſſig⸗ 
ſaͤure, die bucch die Deſtillation mit oͤhligten Thei⸗ 
Yen noch, vermifcht erhalten wird, und. aus einer 
Menge öhligter und ferter Theile, 404⸗408. der 

Bodenſatz deſſelben enthaͤlt oͤhligte und ſchleimigte 
Theile, XII.487. 488. 

Effigmutter, was fie fey, und einige. Verſuche 
damit, XI. 401. 


Faͤulung thieriſcher Theile, Verſuche darüber 


in verſchiedenen Luftarten, XII 488. 


Faͤrbeube Materie des Berlinerblaus, wie ſie 


voͤllig zu reinigen, XII. 521. enthalten ſodann 
keine Phosphorſaͤure, Ebend 522. 

Geuermaterie iſt die Urſache ker Släßigfeiten der 
Körper, V. 475. ein gewiſſer Antheil davon ift 
ber Kryſtalliſation des Gewaͤchslaugenſalzes ent⸗ 
gegen, VI. 542. 

Fluͤßigkeiten * Ableiter der Waͤrme, Verſu⸗ 
che zur Beſtimmung der Grade, bey welchen ſie 
es ſind, IX. 195. X. 291. Methode, wieder Grad 
ihrer Fluͤßigkeit, Wärme anzunehmen, zu unter 
fuchen fey, IX. 198. Nefultate diefer Verſuche in 
tabellarifher Form, X. 294: 


glüßigfeit,. oͤhligte, ſchwimmt auf rauchender 


Salpeterſaͤure, XIL 515. 
Fluß⸗ 


_ f \ 4 


Flußſpath Veeſuche und Anmerkungen uͤber bie 
Anleitung darauf, VII. 169. 

Slußerde, als ein ſimples Pulver, I. 52. 

Gährung geht in der Lebensluft ſchneller, als in 
der atmosphaͤriſchen vor ſich, IV. 338. 

Galäpfel über. den zufammenziehenden Grunds 
ftoff derfelben, IT. 139. 143, fiber dag zufammen? 
ziehende Weſen derfelben und die Grundurfadje 
ihrer ſchwarzfaͤrbenden Eigenſchaft, XT. 413:429. 
man fann eine Zuckerfäure in betraͤchtlicher Mens 

ge daraus fineiden, Ebend. 422. 

Gaͤllaͤpfeltinktur wird von Kalkerde und Luft 
vollen Laugenfalze nad) einiger zeit ſchwarz ges 
“färbt, II 140, 

Gallaͤpfel ſalz, über das mefentliche, J. 3,7. wie 

man eg erhält, Ebend. 477. M eallaufiöfungen 
werden dapon verfchieden gefärbt, Ebend. 5. 

Gallenftein Beftandtheiie deffelben, VIIL 154. 

Gefängniffe gu Paris, X. 340. Fehler ders 
feldben, Ebend Borfchläge zur Berbeſſerungen, 
Ebend. 342. über die Kranfenzimmer in denfels 
ben, Ebend. 349. aD? zur Derbefferuns 

‚gen derfelben, Ebend 351 

Gewaͤchsſaͤuren würfen auf bie Kalkaufloͤſungen 

verſchieden, XI, 406 :409. 

Giftbaum (Rhus Tosibodendfon) Verſuche uͤber 
die verſchiedenen Theile dieſes Gewaͤchſes V. 391. 
VI. 494. die Ausduͤnſtung deffelben tft giftig, VI, 
497. 503. | 

Giaserz;, Zergliederung des blättrigen, ſproͤden 
von Grogooigteberg, VII ıo. Beſtandtheile des⸗ 
ſelben, Ebend. 14. die en ruhre vom 
Antimonialgehafte her, Ebend, | 

Goldruthe (Solidago ——— Verſuche in 
Ruͤckſicht ihrer Benutzung in der Faͤrberey, VIL 3. 

Granit mit vielem Glimmer vermiſcht wird zum 
Bodenſtein der Schmelzoͤfen in Sir genommen, 

| Gurs 
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Gurniegelwaſſer, deffen Beftandtheile, IL, 154. 
Harnfediment, VII. 99. Urfachen der Farben 
beffelben, Ebend. 101. was es fey, Ebend. 103, 
die vothe Farbe deffelben fey dem Blute allein. 
zuzufchreiben, Ebend. 103. Berfuche über nerfchier 
dene, Ebend. 104. einzucerartiged Sal; macht 
den Hauptbeſtandtheil defelben aus, Eb. 120. 
 faltes Waffer [öft e8 nicht auf, fondern erweicht 
es nur, Eb. 107. giebt darinn aufgeloͤſt eine freye 
Saͤure, Ebend. 109. Einwürfung verfchiebener 
Reagentien, Eb. ırı. mit Salpeterfäure deffils 
lirt giebt es Kryſtallen. Ebend. 112, deren Cha⸗ 
rafter, Ebend, 113.8 enthält ein Falfartigeg 
Mittelfal; mit überflüßiger Säure derbunden, 

Ebend. 115. | 
BR verbefferte Reinigungsart deffelben, 1 X.. 


9 a — b ende, Unterſcheidungskenngeich en derſel⸗ 
ben vom Schoͤrl, VIL 15. chemiſche Zerlegung 
derfelben, Ebend 16. Beſtandtheile, Ebend. ar. 

Hornſchiefer iſt vermuthlich ein Produkt alter. 
Vulkane, IV. 303. Unterſuchung deſſelben, Eb. 
304. Beſtandtheile, Ebend. 327. 

Kalk, Wuͤrkungen deffelben beym Löfchen auf gez 
meine Luft und andre Luftarten, Il. 997103, er 
faugt während. des Löfcheng Feine gemeine ein und 
entwickelt auch nicht die mindefte Luft, Eb. 103. 

Kalfe, metallifhe „die ohne Rothgluͤen entftehen, 
enthalten fire Luft, dahingegen die andern, die 
ſich in einer folchen Hiße bilden, Waffer, VI. 534. 

Kälte, kuͤnſtliche, Miſchungen, wodurd) fie in 
fehr hohen Grade hervorgebracht wird, VIL 61. 
VII. 150. X. 332. 

Klee, chemiſche Verſuche damit, TIL 213 2230. 
IV. 3197331. Zerlegung deffelben durch Wein 
geift, IL. 217. SENGBEDELE, Ebend. 218. Zerz 
legung durch Waffer und Sauren, Ebend, 219 
erhaltene HIN, aus biefer —— 

end 





Ebend. 222. 225. ift Faͤulungswidrig, Ebend. 
229. fernere Zerlegung, IV. 319 Verhaͤltniß der 
fixen Salze, enthält feine Spur von Salpeterz 
fäure, Ebend. 329. 


| Kobold, fogenannter Rausniker, von Mengers⸗— ni 


dorf ift durch Waffer vererzter Braunflein X. 336. 
Beftandtheile, Ebend. 

Kochſalz, ift ein Beſtandtheil des Meinberger 
Schwefelmafferg, VI. 242. nöllige Zerlegung def 
felben durch Bley if unmöglich, VIIL 143. angez 
ftellte Verſuche deswegen, Ebend. 144: die befte 
Art es durch Gewaͤchsalkali zu zerfeßen, XL. 391. 
Schwierigfeiten dabey, Ebend. 392. 

Kohle vom Büchenholge feßt, mit Laugenfalz und 
Salmiaf gebrannt, auf Eifen Phosphorfäure ab, 

1 55. fann ald Reinigungsmittel fehr gut anges 
wandt werden, II. 157. ift wahrfcheinlich ein Bes 
ftandtheil aller metalliſchen Subſtanzen, II. 247. 
giebt brennbare, fire und phlogiftifche Luft, Ebend. 
533. VI. 55. enthalt Phosphor äure, vielleicht 
— fluͤchtiges ge und Oehl, VI, 542. 
zerlegt das Waſſer, VIL 35. 

8 * ſubſtanz iſt anders als Phlogiſton, 


J. 

Kor über die darinn enthaltene Säure, IT. 145, 
Zerlegung deffelben durch die Deftillation, Eben. 
148: Beftandtheile berfelben, Ebend. 148. Ber 
halten der Säure gegen Kalferde, Ebend 148. 

Rryftallart, eine neue, noch unbefannte, IX. 247. 

Kryſtalliſationspermoͤgen, zufällige Erfah⸗ 
rungen über daſſelbe bey metallifch : mineralogir 
ſchen Körpern. XI. 235. Bermuthung daß die Nas 
tur vielleicht auf eben die Art zu Werke geht, 
Ebend. 241. 

Kupßfer, Amalgamirung deſſelben mit Queckſilber⸗ 

kalk durch den elektriſchen Schlag, X. 31r. 

Rupferfalf, Zeriegung deffelben in Nigel und 
Reißbley, XIL, 520, *— 

Lack⸗ 





Lackmusaufguß wird durch thieriſche Theile ent 
färbt, VI. 415. enfipringt aus naher Verwand⸗ 
ſchaft der thierifchen Stoffe zum färbenden ve’ 

getabiliſchen Wefen, Ebend. 417. , 

gaugenfalze, aufgelöfte mie bepatifcher Luft ger 
fehwängert, II. 123. Fauftifcheg mir hepatijcher 
Luft geſchwaͤngert fihlägt die Schwererde aus der 
Eiffigfaure nieder, Ebend. 122. " 

Laugenfalz Phlosiftifivung deffelben auf dem naſ⸗ 

ſen Wege, V. 442 — | 

Rufe, über die Mittel fie auf Schiffen zu reinigen, 


x. 357. | 
Luft, atmosphaͤriſche, wird zur fefter Luft, fobalb 
der, bephlogiflificte Antheil davon entfernt wird, 


% 3. 
xuft, brennbare, entfteht auch aus Metallmifchuns 
‘gen, die von Luftfaure zerflöhrt find, IV. 340. 
verliert ihre Brennbarfeit, wenn ſie einige Zeit 
über faulen thierifchen Theilen gefperrt bleibt, XIL, 
484. ift eins der vorzüglichften faulungswidrigen 
Mittel, Eb. 485. | 
Rufe, dephlogiftifirte, wird am beſten aus dem 
Braunftein durch die Wuffchließung derVitrielfäure 
erhalten, IL. 152. Scmelzvertuhe damit, IV. 
3104319. taugt nur allein zum Verbrennen, Ath⸗ 
men und zum Verkalken der Metalle, und iſt die 
Hauptquelle der Wärme, die ſich beym Verbrens 
nen und Athentholen entwicelt, VII 63. wird 
von angefeuchteter Eifenfeile faſt ganzlich eingefor 
gen, IX. 243. ee 
Luft, fefte, ift wahrfeheinlich der allgemein ſauer⸗ 
machende Stoff, I 48. entipringt aus der Vers 
bindung der Kohlenſubſtanz mit reiner Luft, 1.49. 
Vereinigung dieſes Salzes, VI, 160. ift ein Bez 
ſtandtheil aller Säuren, VIL 56. wird in allen 
phlogiſtiſchen Proceßen erzeugt, wo die Materia⸗ 
lien nicht bis zum Rothgluͤen erhitzt werben, VIII. 
157. vereiniget ſich mit der Salsfäure, wenn fie 
dephlogiſtiſirt wird, Ebend. 157; Luft, 





eett hebatiſche, (ſchwefelartige) Verluche bamit, 
I, 26, II. 116,+136, Charakteriſtik derfelben, I. 
27. Subſtanzen, die diefe buft geben, und die 
Art fie zu erhalten, Eb. 28735. allgemeine Kenns 

‚zeichen derjeiben, Eb. 35 +39. Verbindung derfels 

ben mit Waffer ift nicht bleibend, Eb. 38. bepatiz 

ſche Luft aug Kohlen Ichlägt das Kalkwaſſer niee 

‚ber, Eb. 38, fie wird durch langes Stehen über 
Dueckfilber vermindert, € Eb. 39. Wirkung derfels 

ben gegen andere Kuftarten, Eb 39 mit Gatpes 
terluft wird fe verdichtet, und iſt aisdann Prieſt⸗ 
ley s dephlogiftifivte Salpererluft, Ebend 42 43. 

- Wirkung derſelben auf Säuren, Laugenſalze und 

brennbare Fluͤßigkeiten, Eb. 116: 121, Beſtand⸗ 
theile — Eb. 1255131: phosphoriſch 
hepatiſche, Eb. 131. Eigenſchaften derſelben, 

und Verhalten gegen andere Suhftamen, Eb. 132. 

Luft, phlogiſtiſche entſteht durch dag oͤftere ‚Uhr 
ehen der Salveterjäure über Zinn, IV. 336 if 

‚ein Beltandtheil deg flüchtigen. Laugenſalzes, Eb. 
337. wird in Fi Schwimmblaſ⸗ en der Fiſche ge⸗ 
funden. Eb 

Luftarte n beleben überhaupt aus Waſſerdaͤmpfen, 
die mit einer verlarvten Saͤure verbunden find, - 
„IV. 335. fie ſowohl, als die Duͤnſte haben ihren 
Inftartigen Zuftand von der groffen Menge der in 
ihnen befindlichen Wärme, VII 70. erleiden eige 
Veränderung, wenn fie durch eine von Queckſil⸗ 
ber ausgelöichte Kohle geben, VIEL, 159, 

Eu ftfalswafler des Baron von Hirfihen, I. T15 
21. Unterfuchung deffelben, Eb. 16: 19. Beffands 
eg Eb, 19. Luftſalz, dag Wurkſame deſſel⸗ 

en, I 

Masenfaf t über das Aufloͤſangsvermoͤgen deſ⸗ 
ſelben bey gewiſſen Thieren, IE 230. macht mit 

reinem phlogiftifirten Laugenſalz Berlinerblau, 
Eb 230. der Magenjaft des Federviehes loͤſt Dres 

‚falle und die härieften Steine auf, Eb. 243. 
Chem. Ann. 1787. B. 2. St.a. Wu Mer 
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Medaillen, kupferne gu ladiren, IV.295. 
M-effing, der Magnetismus deffelben rührt von 
beygemiſchten Eifentheilenher, IH. 245. 
Metall; dteradifale Aufloͤſung derfelben iſt zu ihrer 
Wuͤrkſamkeit nicht durchaus nothwendig, V.438. 
Mineral, ein noch unbekanntes XII. soı. 
Minerallaugenſalzbereitung, über bie 
 .Schwierigfeit deffelben durch Portafche und Koch⸗ 
Mineéralwaſſer, Driburger, beftinimter Luftge⸗ 
halt deffeiben, VIIL 166. zwiſchen Shmollen 
und Hambach, VIII. 186, beflimmter Luftgehalt 
deffelben, VII. 187. zu Codowa in der Grafſchaft 
Glas, Unterfuchung deffelben, XL. 431: Beſtand⸗ 
 theiles Ebend: 434: . , | | 
Mittelfalz, ein neues, aus dephlogiftifcher Salz? 
ſaͤure und Pottaſche, VIL 57. > 
Moos, Verſuche über das Islaͤndiſche, IL 143% 
145: enthält eine dem gemeinen Eſſig ähnliche 
Saͤure, fehleimigte Theile und alfalifche Erde, 
. Ebend; 145. ES. — ee 
Moosbeeren (Vacein. Oxycocc.) der Saft der; 
- felben enthält Weinftein: und Zucerfäure, VI. 537. 
Naphthe, verfehiedene Theorien über die Entiter 
hung berfelben, VII: 45. neue Theoriedarüber, Eb. 
47: enthält eine phlogiftificte, luftartige Säure in 
ihrer Mifhung, Eb.47. Salpeternaphthe, 
verbeſſerte Bereitungsart derfe'ben, VL 531. X. 
824. über die Derfertigung derfelben, X- 324: 
neue Pereitungsart aus ordinaiven Scheidewaß 
fer und nicht reftiftcirten Stanzbrandtewein, Eb. 
325. Salgnaphthe von der ſchweren Ark, wie man. 
fie erhält, I. 54. feßt mit fauftifchen flüchtigen 
Laugenſalze einen braunen ſchweren Satz ab, 
IEbend Eh 
Nickel, aus Kupferkalk hervorgebracht, XII. s20: 
26: 9 le, * weſentlichen ſind kryſtalliſirungsfaͤhig, 
Our 7? Pe Se 


Pflan⸗ | 





Y f “ anzenfäure ſcheint —— | 
zu ſeyn, bie mit brennbaren ertraftartigen Their 
- len innigff verförpert ift, XI. 429.- - 
Phlogifton, deffen Gegner, ihre Gründe, und 

deſſen Bertheidigung, XIL 322. 

m. phor, denfel ben ohne Verbrennen durch 
Salpeterſaͤure in Bhosphorfäure zu verwandeln, 
11.258. denielben, wenn er undurchfichfig, gelb 
u EN, iſt, weißgelb und ducchfichtig zu machen, 

450 

Phosphorb ereitung, einige Bemerkungen dar⸗ 

über, 1X. 439. weſentliche Vortheile dabey. Eb. 440. 

Phosphorfäure, Ausſcheidung derſelben aus den 
Knochen ber kaltbluͤtigen Thiere, II. 156. über 
verſchiedene Verbindungen —— II. 254. 
Metalle find in derſelben ungufloͤslich, Eb. 206. 

Aunterſuchung dieſer Unaufloͤslichkeit, Ch. 257. daß 
fie die Urfache der blauen Fällung des Eifeng iſt, 

ſey noch zweifelhaft, VI 544. fie ey die Urſache 
Daß das Eifen aus dem Bitriole blau” gefartt 
wird, IX. 241. ſey Fein wahrer Beflandtheil des 
Berlinerblaus, XI, 520 

Dlatina, fpecififche Schwere der reinen, IV. 333. 
ift durch Arſenik ſchmelzbar, Eb. 333. Bearbeis 
£ung derfelben, IX. 244- Ä 

Quarz, Verſuche uͤber die Verbindung deſſelben 
mit en IX. 252, macht Alaun damit, 
Ebend.2 

Duarzfipkallen, fubifhe, Beſchreibung der⸗ 

ſelben, X. 334. find mit — muͤrben, lockern 

Glipsſtein umgeben, Eb. 

Quarzſ — deſſen herren, IV.291 

Queckſil ber wird verfalft, wenn man die Daͤm⸗ 
pfe beffelben mit Wafferdünften durd) eine eiferne 
glüende Röhre gehen läft. VIL. 57. Gefrieren deſ⸗ 
felben in freyer Luft, X. 318. 

Queckſilberkalk, rother, über die Bereifung deffels 
ben, und über eine bey diefer Gelegenheit erhal; 

tenen 





tene Floͤßzigkeit, XII. 5607. ob und wie ſtarkes 
Feuer dan hörhig ey, Eb 511.512 
Duedfilber-Waphtbe enthält einen Ueberſchuß 
bon & alpeterſaͤure, X. 450. , 
Duedfilberfublimat, perfüßter, die befte und 
kuͤrzeſte Bere: tungsart beſſelben IE. 153. 
Reisbley beſteht aus Eiſen und reiner Kohle, 
Vo. 38. aus Kupferkalk abgeſchieden, XIL 520. 


R a nEtur, eine Probe für Raugenfalze, HT, 


ns. E24 

Säure, bie kryſtalliniſche Tamarindenfäure mie 
Salpeterfäure behandelt, giebt Zucerfäure, 11, 
251. Salpererfänrefann bey ber Deftillation 
des Salpeters faſt ganz in reine Luft verwandelt 
werden, VII. 71. Würfung derſelben auf feines 
Gold, wenn man fie lange damit kochen und faſt 

darüber einkochen laͤſt, X. 362. X. 440. Salss 
ſaͤure, dephlogiſtiſirte, wird durch Lichtmaterie 
zerlegt, EX, 243. Pitriolfſaͤure gefriert, went 
ihre ſpecifiſche Schwere ungefähr 1,78 iſt, bep 
46° Bahrenbeit, XL. 442. 

Salmiakblumen, eifenhaltige, neue Bereitungs⸗ 
art derſelben durch Kryſtalliſation oder Inſpiſſa⸗ 
tion, III. 239240. 

Salpeter, Merſuche denſelben auf den Gehalt 
am Kochſalz zu probiren, I. 5866. Tafel, welche 
die zu den Merfischen abgerogenen Theile Salpeter 
a Kochſalz, und dag Gewicht der Niederfchläge 

nzeigt, Eb. 65. wie dag Berpuffen deffelben zu 
— ſey, VII. 71. | 

Salpetergeift, Wuͤrkung des Dampfenden auf 
den Sraunftein, TIL, 185: 198. loͤſt ihn auf, Eb. 
197. 

Salp eterfäure, vauchende, daranf ſchwimmt 
eine andere Fluͤßigkeit wie Oehl, XII 513. mar 
kann, durch allmaͤhlige Verduͤnnung alle Regen⸗ 
bogenfarben darau 8 darſtellen, Ebend. 516. 

Sal, 





Sat, —— mie dem fa uren der rothen Bee⸗ 
ren des Gerberbaums, V. 419. iſt ein wahrer 

Weinſtein, Eb. 422. 

Samtblume Tagetes patula) Verſuche damit in 
Ruͤckſicht auf Die Faͤrberey, VII. 5. 

Schwefel, ein Beſtandtheil des Meinbergerwaſ⸗ 
ſers, IV. 340. die Aufloͤſung deſſelben durch brenn⸗ 
bare Luft iſt vollkommen der ſchwefelartigen, he⸗ 
REISEN glei, XL. 443: neue Bemerkungen dar⸗ 

uber 463. 

Schwe di elwaffer von Emdorf, Beſtandtheile, IV. 
542. A. 339. 

Sheibewar fer, über den Gebrauch deg reinen, 

beym Scharlachfaͤrben, V. 395. Verſuche deswe⸗ 
gen, VI. 483. Folgerungen aus den Verſuchen, 
Ebend. 491. 

Schlaͤngenberg, Hauptgrube im Altaliſchen Erz⸗ 
gebuͤrge, geraͤth in heftigen Brand, XII. 518. 

Sedativſalz ift zin Naturproöuft, IX, 215. 

Seide, giebt im fr ri chen Waſſer eine groſſe Menge 

dephlogiſtiſirter But im Sonnenfthein, VI- 536. 

Selteferwaffer, kuͤnſtliche Bereitungsart deſſel⸗ 
ben, IX. 251. 

Silber, bejondere Neduftionsart deffelben, VI, 
537. iſt ein Hauptbefiandtbeil eines Arzneymit⸗ 
tels, XL. 446, 

Spie Golan zſchwefel, goldfarbener, Bemerkung 
bey der Berferfigungsart deflelben, VI. 529. 
Spiesglanzgtinfeur, fihwarge, nothwendiger 

Handgrif bey der Bereitung berfelben, VI 518. 
ı Sorbereitung zu ben darüber angefiellten Ver— 
fuchen, Eb. 519. Verfuche Eat, Eb. 519. Re⸗ 

fultate daraus, Eb. 528. 

Steinfohlen, durd) die Deft Wation daraus gez 
ſchiedene Produfte, V. 445, der daraus erhaltene 
Firniß iſt beym Schifsbau von groſſen Nutzen, 
Eb. 445, der fluͤchtige Geiſt aus denſelben ge 

au 


auf Salmiaf benußt, VI. 538. das Oehl baren 
wird zum Gerben angewandt, Eb. 539. 
Sternfiein, Entftehung beffelben, IV, 371. 
Speichel, vom Pferde, deffen Zerlegung, X 
523. deſſen Beftandtheile, 527. 
Unbefangenheit.von Entderfungsfucht, daß 
bey chemiſchen Beobachtungen nothwendig fü 
durch ein Beyfpiel erwiefen, X, 300. 6 
Vitrioloͤhl, eisartiges, mie es ſich bey ü 
Deſtillation und bey der Vermiſchung mit ande 
Körpern verhält,V. 433. Eigenfchaften desjenige 
woraus Schwefel abgefhieden, IX- 249. auf we 
Art die Eigenſchaften deffelben genauer zu prüft 
ftäanden, X!. 445. | 2 
Wärme, Abhandlung darüber, ITI. 263. was frei 
Waͤrme ſey, Eb. 264: alle wirklichen oder anſch 
nenden Veränderungen von Wärme in eine 
Koͤrperſyſtem, wenn eg feinen Zufland verände: 
kommen wieder zum Vorſchein, wenn eg in fi 
nen erſten Zuſtand zurüctiifu Eb. 268. allgem: 
- ne Würfungen der Wärme, Eb. 268. was Wä 
mefähigfeiten oder ſpecifiſche Waͤrme fen, Eb. 261 
allgemeine Regel, nad) welcher man fie beftin 
- men fünne, Eb. 270 die Abnahme der Warm 
die die Körper, wenn fie aus den Fluͤßigen 
in den feften übergeben, leiden, und die Zunahn 
die fie im enfgegengefegten Salle erhalten, zu bi 
flimmen, IV. 347. wie diejenige, Die beym Ve: 
brennen und Athemholen entwickelt wird, beftimm 
werden fünne, Ebd. 348. die fpecififche verſchieden 
Luftarten zu beflimmen, Eb. 349. Befchreibun 
zweyer Mafchinen zu diefen Berfuchen, Eb. 35: 
‚die fpecififche verfchiedener Körper in tabellarifch ı 
Form, Eb. 355. auf was Art die Folgerungen au 
‚den Verſuchen angeſtellt find. Eb. 356. Erfahrun 
gen über die Wärme die fi) bey den VBerbindur 
gen berfchiedener fluͤßiger Körper entwickelt, EI 
359. Refultate uber das Verbrennen ber Körpa 


um 





And die thieriſche Wärme, Eb 360. noͤthige Erfor⸗ 
derniſſe zur Aufſtellung eiher vollſtaͤndigen Theorie 
der Waͤrme, VI 546 bag Verhaͤltniß der abſoluten 
Menge derſelben, zu der Zunahme der Temperatur 
zu beſtimmen, Eb. 548. allgemeine algebraiſche 
Formel dazu, Eb 557. Anwendung derſelben in’ 
verſchiedenen Verbindungen, Eb. 55 1. bey Verbin⸗ 
dungen, die Kalte erregen, Eb 555. Schwierig? 
keiten bey der Anwendung der Grundfäße,Eb,554- 
- Erfahrungen über die Wärme, Eb. 556, Theorie 
von der Bildung der Eiſes, Eb. 360. Perſchie⸗ 
denheit der Crawfordſchen und Lavoifierfchen The⸗ 
orte von der Wärme, VII. 63. Verſuche über die 
Beſtimmung der eigenthümlichen Wärme verſchie⸗ 
dener Luftarten, Cb. 64. wie die Meränderungen, 
welche dag Athemholen der Thiere in der reis 
nen Luft verurfacht, zu beftimmen find, Eb. 73% 
. Menge von feſter Luft, die fi) beym Ausathmen 
erzeugt, Eb. 75. warum die thierifche Wärme in 
den verfchiedenen Theilen beynahe gleich tft, Eb: 
21. die Erhaltung deffelben koͤmmt gröftentheilg 
von der Verwandlung der reinen feſten Luft durch 
das Athernholen her, Evend: 883. 
Waſſer befteht aus brennbarer und Lebensluft, I. 
48. mit. bepatifcher Luft gefättigt, Eigenfihaften 
deffelben, II.1215 122. wird als Vererzungsmitz 
tel gefunden, VI. 54t. zetfeßt fid) nur durch Gluͤ⸗ 
hitze in befondere DBeftandtheile, VIL. 60. N 
Wafferbley von Altenberg, Verſuche damit, V: 
407: Berhalten defjelben im Feuer, Eb, 407 
Beſtandtheile deſſelben, Eb 114, ee 
Waſſerbley, kurze Gefchichte deffelben, VIL ar. 
Berſuche darüber, Ebend. 24: VIIL 124; enthält 
- Schwefel, VIIL 128. & er 
Wafferbleyſaͤure wird von den meiften Saͤuren 
blau, von der Tlußfpathfäure aber grün gefarbt, 


r 


,.NE 549., — ie a we. 
Wafferdampfe Fönnen das in Dampfe ar 
i a 





falls aufgelöfte Queckſilber in einen rothen Praͤti⸗ 
— pitat verfalfen, VI. 43. 1% 
Waſſerhoſenwirbel, wie fie entfichen, V. 437. 
mitwuͤrkende Urſachen find Wärme, Ebend. 463, 
0 Kälte und Nesen, Eb. 465. Eleftricität: Eb. 468, 
Weingeiſt uͤber Kalk abgezogen! giebt einen haͤß⸗ 
lichen Fauftifchen Kalkgeſchmack, 1. 56. Beſtand⸗ 
theile deffelben, V. 438: | : ee 
Weinfteinfäure, weſentliche, neuere DBereiz 
tungsmethode, VI. 530 Eb. 544. iſt Die vegetabi⸗ 
liſche Grundſaͤure, VL 537. wie fie recht weißund 
rein zu erhalten, X, 33. befondere Kroyftallifation 
derielben, XV. 411. En —— 
Weinſteinkryſtallen enthalten Kalkerde, VII 54, 
VII. 166. Einſchraͤnkung bieſes Satzes und Ber 
hauptung eines Thongehalts, X. 338. 
Wismuther;, Zerlegung des erdartigen, feften, 
‚  geaulichten mit einem gelben Beſchlag von Schnee⸗ 
berg in Sachſen, XL. 457; die grüne Farbe deffelz 
ben kömmt vom Nickel, Eb. 458. enthält etwas 
‚Silber, Ebend. 459. 
Wolfram, veffen Zerlegung, IV. 343. 
Wunderſalz, Hermannfhes, Beflandtheile defs 
‚ jelben, VI 536. — 
Zink, uͤber die Vereinigung deſſelben mit Schwefel, 
1.7 711. | 
Zirfonen aus Zeilen, Verſuche damit, VIIL 140, 
Beftandebeile derfelben, Ebend. 143. - 
Zucerfäure, zufällig bemerkte Erhigung bey Ver⸗ 
fertigung derfelben, TI. 241. kryſtalliſirte aus 
nis: Kümmel und Rendyelöhl,V. 443- iſt ein Be⸗ 
ſtandtheil der thieriſchen Theile, VII. 117: fant 
aus rohem Effig nicht bereitet werden, XII. 489. 
ondern allein aug deftillivtem, Eb. 494 bey ges 
witterhafter Luft gelingt der Proceß nicht wohl, 


Ebend, 494 
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